
"s Anzeigen » 
— in Jer — 

„Abendpost“ 
— haben eine — 

Ausgezeichnele Wirkung. 

Gent, 

Die Office * „»? a; 
befindet fi von jet an 

131 Bafhington Str., 

im „Zimes:Gebäude, 

New Hort, 4. Sehr. Die Feierlich- 
feiten für das hundertjährige Beiteben 
des DOberbundesgerichtes nahmen heute 
Diorgen hier ihren Anfang und verliefen, 
obwohl das Wetter regneriih und raud 

Teſegraphiſche Depeſchen. 
Gelieſert von der United Preß.) 

—— 

Inland. 
— 

Trauer in der Bundeshauptſtadt. 
Waſhington, 4. Febr. Sekretär Tracy 

ſcheint ſich, ſoweit dies unter den Um— 
ſtänden möglich iſt, ſchnell wieder zu er— 
holen; * mit dem langſamen Schwin— 
den der Opiat-Wirkungen tritt das Be— 
wußtſein über die Größe 
fenen V Verluſtes deutlicher und deutlicher 
vor ihn. Sein Sohn Frank ſowie ſein 
Schwager, Herr Catlin, Frau Tracys 
Bruder, und mehrere perſönliche 

Krankenlager des Sekretärs. Sobald 
wie irgend thunlich, wird Herr Tracy 
nad dem WMeigen Haufe übergeführt 
werden, in welchem ihm vom Rräfidenten 
Zimmer eingeräumt find. Hier liegen 
auch die Leichen der grau Tracy und ihrer 
Tochter aufgebahrt. 

Ueber die Urſache des Feuers ift man 
nod immer im Unflaren. Biele vermuz 
then Branditiftng, worin fie der jo plößs 
liche Ausbruch) des Feuers beitärtt. Das 
Auffinden einer größeren Geldjunmte 
(8600) in der Gafje hinter - Hofe 
läßt den Verdacht auffteigen, daß Gin: 

breher dem Haufe einen Bejud abjtat- 
teten, dies dann in Brand ftedten und 
vieleicht, durch irgend etwas erjchredt, 
dann chleunigit unter im Stichlafjen 
eines Theiles ihres Raubes die Alucht 
ergriffen. Gin hervorragender Architekt 
Waſhingtons iſt jedoch der Anficht, daß 
Selbſtentzündung, durch Dampfheizung 
verurſacht, das Feuer herbeiführte. 

Sämmtliche für dieſe Woche angeſag— 
ten Feſtlichkeiten in der Bunbeshaupt- 

wahriheinlich wird Diefer grauenhafte 
Unglüdsfall das geſellſchaftliche Leben 
in —— wohl für dieſe Saiſon 
auf die Dauer lahm legen. 

Präſident Harriſon ſelbſt 
das, zwei ſeiner Kabinetsmitglieder be— 
troffene Unglück tief erſchüttert. Er 
wohnte heute dem Leichenbegängnis der 
Frau Coppinger, der älteſten Tochter des 
Staatsſekretärs Blaine, bei und begab 
ſich ſodann ſofort wieder nach dem Hauſe 
des Herrn Bancroft Davis, um ſich 
nach dem Befinden des Herrn Tracy zu 
erkundigen und dieſen, ſoweit er es eben 
vermag, zu tröſten. 

Das Begräbniß der Frau Traey und 
ihrer Tochter wird morgen Vormittag 
um 11 Uhr, vom Weißen Hauſe aus 
ſtattfinden. 

Granuſige Eutdeckung. 
7 Chillicothe, Mo., 4. Feb. Nicht 

weit von hier, in der Nähe des Ortes 
Utiea, wohnt der TOjährige Farmer 
Adam Krönke mit ſeiner ſchon ſeit länge— 
ren Jahren geiſteskranken Tochter. Ge— 
ſtern fiel es den Nachbarn auf, daß 
Krönke ſich ſchon ſeit einer Woche nicht 
mehr gezeigt hatte, und daß ſein Vieh 
vernachläſſigt und in halb verhungertem 
Zuſtande ſchien. 
drangen in das Krönke'ſche Haus, und 
hier bot ſich ihnen ein grauenhafter An— 
blick. Auf dem Bette in der ärmlich 
eingerichteten Stube lag Krönke, die 
Augen noch weit geöffnet, als Leiche im 
ſtark verweſten Zuſtande. Vor dem 
Bette kniete, in Lumpen gehüllt, vor 
Schmutz ſtarrend, ſeine wahnſinnige 
Tochter, welche für alle an ſie gerichteten 
Fragen nur ein blödes Lächeln als Ant— 
wort hatte. Die herbeigerufenen Leichen— 
beſchauer erklärten Schwindjucht als die 

Todesurfahe. Das Mädchen wurde 
einem Irrenaſyle überwieſen. 

Gehen Vräſ. Corbin zu Leibe, 

New Norf, 4. Tebr. Die „Times“ 
meldet, daß fich ein dem Präſidenten 
Gorbin feindliches Syndikat den Fontrols 
lirenden Antbeil der Neading-Gijenbahn 
gelichert habe. Linter den Mitgliedern 
des Syndifates nennt die „Times* auch 
den General: Boftmeifter Wanamaler jo= 
wie mehrere Standard:Dil Kapitalijten. 

Wie verlautet, wird einer der hervor: 
ragenditen Aftieninhaber der Reading“ 
Bahn den Präfidenten Corbin für etwa 
&2,000,000 verklagen. Als Grund für 
dieſe Klage giebt der Betreffende an, daß 
er Reading: Bahn unter der schlechten 

ift Durch 

des ihn betrof⸗ 

Einige der Nachbarn 

Gegen halb Elf Uhr erſchienen die O 
richter in ihren Amtsroben, 

| 

' 

% 
| 
| 

| 
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Leitung des Herrn Corbin enorme Sumez | 
men verloren habe. Man munfelt fer: 
ner davon, daf auch andere Theilhaber 
der Bahn den Heren Gorbin für name 
bajte Summen verklagen werden. Ber: 
ferten des Syndifates find gegenwärtig 
mit Ausarbeitung von Plänen bejchäf: 
tigt, welche, wie ihre Freunde ertlären, 
Heren Borbin zwingen werden, feine 
Stellung als Rräfident der Reading: 
Bahn niederzulegen. Wahrſcheinlich 
wird noch innerhalb dieſer Woche der 

Zurücktritt Eorbins erfolgen. 

Angekommene Dampfer. 

Philadelphia: „Britiſh Prince“ von 
— — Gothia⸗ von Hamburg. 
— Dork: „Thingvalla“ von Stet: 
n, „Gellert“ von Hamburg. 
——— „Italy“ und „Canada“ von 
New York; in Sicht „City of Cheſter“ 
von New Port. 

Glasgow: „Scandinavian“ won Phi- 
ee 

Wetterbericht. 

Woſhington, D. E., 4. Febr. Für 
— Wärmeres, ſchönes Wetter, 

iche Winde. Regen i in den nörd: 
Gegenden, 

| verfammlung 

: : - Erſcheinen ſtürmiſch begrüßt. 
Freunde befinden ſich gegenwärtig an dem —— 

nern | iraend welche Hrfad 
ſtadt unterbleiben ſelbſtverſtändlich, und igend w elche Urſache 2 

| burner, einem Gonftabler, 
| fen. 

und die ‚Iäredlichen Ereigniſſe in Waſh— 
ington den Präſidenten und deſſen Kabi— 
netsmitglieder am Erſcheinen verhindert 
hatten, programmmäßig. Reges Leben 
entwickelte ſich * ſeit früher Morgens 
jtunde in den Hotels, in welchen die her: 
beigeitrömten Säfte angeiliegen waren. 

ber: 

die verjchte: 
denen Richter der Bundesdifiriftgerichte, 
Richter des Appellationgerichtes von Jtew 
En fowie Vertreter aller anderen Ge- 
ihtshöfe im Berfammlungsjaale 
Opernhauf es und nahmen ihre Site * 
Expräſident Grover Cleveland hielt die 
Eröffnungsrede und wurde bei ſeinem 

Nachdem 
er ſeine Rede unter langem, andauern— 
den Beifalle beendet, ſprach Rev. Mor— 
gan Dir das Gebet und erwähnte darin | 
in bewegten Worten dev Schicjalsichläge, 
welche die Familien der Sefretäre Blatne 
und Tracy betroffen. Hierauf folgten 
Reden von Herin Win. Allen Butler 
und Oberrichter Field. 

Bahudamm eingeſtürzt. 

Philadelphia, 4. Februar. Etwa 
zweihundert Fuß des Schr iykillflußufers 
türzten heute gegen Mitte g in der Nähe 
der Stadt ein und riffen eine beträcht⸗ 
Strecke des Baltimore & Ohio Eiſen— 
bahndammes weg. Sämmtlicher Ver⸗ 
kehr iſt unterbrochen. Eine große An— 
zahl Arbeiter iſt mit Wiederherſtellung 
des Dammes beſchäftigt. Vielleicht kann 
der Verkehr heute Nacht wieder aufge— 
nommen werden. 

Brutaler * 
Colmesnil, Tex., 4. Febr. Kapitän 

W. J. Calvin von der Roß'ſchen leichten 
Infanterie wurde hier letzte Nacht ohne 

che von J. W. 
niedergeichoi= 

Calvin hatte Feinerlei Waffen bei | 
jih und hatte, fo viel man weiß, nie 
zuvor Händel mit Ahburner gehabt. 
Der Mörder ift entkommen, 

Lebensmüde. 

Philadelphia, 4. Febr. W. R. 
nett, ein Handlungsreiſendeg, welcher 
von Waſhington zu kommen vorgab, be— 
ging heute Morgen im Green'ſchen Hotel 
Selbſtmord. Er trat vor den Spiegel 
und ſchoß ſicheine Kugel durchs Herz. Ehe 

ärztliche Hilfe kam, war er eine Leiche. 

Erlag ſcluen Verletzungen. 

eg SU, 4 Febr. William 
Nevell, — er des geſtern 
Nacht in der Nähe von Bridge Junction 
verunglückten Zuges, iſt heute Morgen 
ſeiuen Verletzungen erlegen. Seine 
Leiche befindet ſich noch immer in den 

Trümmermaflen, und es wird längere 
Seit dauern, che man fie und die der ante 
deren Berung! üsften befreien fann, 

42 
es 

Bur—⸗ 

— ⸗⸗— 

Ausland. 

Wegen Beleidigung verurtheilt. 

Berlin, 4. Febr. Herr Schmitz, der 
Redakteur der „Kölnijchen Zeitung“, ift 
wegen Beleidigung der Kaiferin Friedric 
zu einem Monat Jeftungshaft verurtheilt 
worden. 

 Mehmen die Arkeit wieder auf. 

Gijen, 4. Rebr. Die Arbeiter der 
Nothberger Kohlenbergwerfe haben be: 
Ichlofjen, die Arbeit wieder aufzunchnıen, 

Wollen die Dentfih-Freifinnigen unterftügen. 

Köln, 4. Febr. Abgeordneter Windt: 
horjt erklärte in einer hier am Montag 
abgehaltenen  Gentrumsverfammlung, 
daß die Gentrumspartei überall Da, wo 
fie felbit Feine Kandidaten habe, Die 
deutjchefreifinnigen Kandidaten unter: 
jtüßen werde, 

Bertweigerten die Erlaubniß. 

Frankfurt, 4. Febr. Die von Eugen 
Nichter, dem Führer der Deutfch-Treis 
finnigen, biev auf heute anberaumte 
Wahlverfammlung wird nicht jtattfine 
den. Die Behörden haben die Erlaub: 
niß hierzu verweigert. 

Salisbury kehrt nach London zurücdk. 

London, 4. Febr. Der Markgraf 
v. Salisbury wird am Mitwoch hierher 
—— und in einem Privatrathe 
der Miniſter ſodann der Ton der v Thron: 
u der Königin beftinımen. Die Kö- 
nigin wird der Kanzler am Sonnabend 
empfangen und die Thronrede unterzeiche 
nen, 

Ko immer wirthend auf England. 

Kondon, 4. Webr. Liffaboner und 
| Madrider Blätter fprechen fich fehr bitter 
gegen bie bei Gifraltar abgehaltenen 
Manöver der britiichen Flotte aus, Wie 
verlautet, beablichtigen jpanifche und 
portugiefifche Nepublikaner ——— 
gen gegen das Verhalten Englands in's 
Werk zu ſetzen. 

— — — — 

— Während einer ſozialiſtiſchenWahl—⸗ 
in Staßfurth kam es 

zwiſchen der vor der Thür des Verſamm— 
lungslokales angeſammelten Volksmenge 
und den Poliziſten zu einem blutigen 
Zuſammenſtoße. ine Frau wurde er: 
Ihofien, vier Männer verwundet, und 
fieben Poliziften trugen fehwere Stich: 
wunden davon. 

— Wie aus Berlin gemeldet wird, 
entging die verwittiwete Kaiferin Friedrich 
geilen nur mit Inapper Notb fchwerem 
Unglüde. Während, er —2* wurde 
eins ihrer Kuiſchpferde ſcheu, und der 
Kutſcher wurde vom Boce geigleubert, 

Aſh⸗ 

— 

— SKronprinz Wilhelm und Prinz 
Eitelfriß follen, dem 
jers gemäß, in Hannover erzogen wer: 
den. 
Weife die Treue der Hannoveraner zu 
ſichern. 

Wie verlautet, 
Bokai von der K lauſenburger 
tät in Siebenbürgen ein unfehlbares? 
tel gegen Tollwuth entdeckt haben. 
iſt aus einer Löäöſung von Chlorin, Bro— 
min, Schwefelſäure und übermangan— 
jauren n Kali mit Eucalgptus:Del zujams 
geſetzt. 

— In Haag iſt der Kolonialminiſter 
Keucheniu 15 zurüdgetreten. 

Aus Berlin Fommt Die 
dar der Miniiter für öffenttiche 

| Herr von Maybad, jein Amt 
m gedentt, 

Die Leiche der bei dem Rrandun: 
ı glück im Tracy’fchen Haufe zu Wafhing- 
ton umgekommenen Kammerzofe Joſe— 

phine Morrell wird heute beerdigt wer⸗ 
den, mit dem Begräbniß der Frau 
| und ihrer Tochter Mary wird man war: 
ten bis —* — wieder hergeſtellt iſt. 

ſoll 

— 
F 

Nachricht, 
Arbeiten, 
niederzu⸗ 

Aus 

—* er frübere Präſident 
onaldanf von New 

Berwalkın görathe ber 
ne wieder mit dei Leitung derjelben 
at worden. Die Geſchäfte der 

| Bank werden wahrjcheinlic) Heute wieder 
aufgenommen werden, 

— * ttawa, C Ont., 
Morgen e ein Wage nihuppen der 

ſchen Pa 355 nieder. Der 

ſammtverluſt wird auf 
| abgeſchätzt. 

* it von dem 

brannte gefter 

Ge⸗ 

ſtürzte geſtern die eiſerne Brücke, 
über den Illinois-Fluß führt, zuſammen, 
während fich ein Frachtzug der Ohio, 

| Indianapolis & Wejtern-Bahn auf ihr | 
und Diet | 

Tiefe geriffen, und | 
ı halten folche Paſſagiere die nothwendigen 

Freikarten nach den Stationen, 
welchen die hieſigen Behörden ſolche Frei— 
karten zu geben autoriſirt ſind. 
zeitig erhalten die Re eiſenden Empfeh- 

nd⸗ 

befand. Lokomotive, Tender 
Wagen wurden in die 
vier Mann vom Zugperſonal wurden 
nter den Trümmern begraben. Der 

motivführer ragte mit dem Ober— 
körper noch aus dem Waſſer heraus. Er 
ſtand, wie er ſelbſt ſagte, auf dem 
per des unter ihm liegenden Heizers, 
jedoch war er derartig eingezwängt, daß 
—* ihn nicht aus ſeiner gefährlichen 
Lage befreien konnte. 
Aerzte waren die ganz e Nacht um 

Verunglückten beſchäftigt, doch glaubt 
man nicht, daß er mit dem Leben davon— 
fommen wird. 

x 
DEE 

| 
| 
I | 
x t, 

| | 

Der allmächtige Dertes. 

Gin Stadtrathb » Gomite fügt, 
on wiederſeinen Wünſchen. 

für Straßen 
verwarf geſtern in 

die ſüdliche Schleife 
La Salle 

Das Stadtrath-Comite 
a 

er — eſtſeite 

itzung den Plan, 
er Weſtſeite Kabelbahn 

Str., ſtatt an State Str. 

und gewährte mit allen gegen eine 
Stimme der Geſellſchaft das Recht, die 
State Str., von der Waſhington bis 

Madiſon Str. für die Legung von Ge— 
leiſen zu benutzen. 

Herr Yerkes als Präſident der Weſt— 
ſeite Straßenbahngeſellſchaft, war in der 

Verſammlung der Stadtväter anweſend 
und erklärte die Annahme der 
nung als eine Mafregel fir das allge: 
meine Wohl. Auf befonderes Befragen 

S 
de an 

— Lokalbericht. 

| 

| 

2 
i 

geben, daft es nicht wohl möglich fei, daß 
an der Kurve der Kabelbahn zwei Zube: 
werke an einem Straßenbahnwagen vor: 
bei fahren können, Für die La Galle 
Straße war nur Alderman Harris ein: 
getreten, der für die den bevegten Punkt 
paſſirendeu Fuhrwerke eine große Gefahr 
ſah. Herr PDertes fertigte ihn damit 
ab, daß er meinte, die Etate Straße 
pafje ihm befjer als die fa Salle Straße, 
für die er bereits ein Necht zum Legen 
von zwei Schienenjträngen habe. Natürs 
lid muß nod) der Stadtrat) die Hand: 
lung des Gomites bejtätigen, darüber 
kann aber Faum ein Zweifel obwalten, 
da Herr Verkes im Stadtrat) Alles 
ducchjegen kann, was er will, 

een 

Die Enell'ſche Zollſtraße. 

In dem Prozeſſe um die Snell'ſche 
Zollſtraße einigten ſich heute die Par— 
teien, den Richter Shepard entſcheiden zu 
laſſen, daß der von der Stadt erhobene 
Rechiseinwand gültig fei, um den Snell’s 
jhen Erben Gelegenheit zu geben, die 
Sache vor ein höheres Gericht zu brin: 
gen, vor welchem die Angelegenheit doch 
endgültig entjchieden werden muß. 

Der Deimel’idhe Bauferott, 

Leopold? Miller wurde heute vom 
Richter Collins angemiefen, fich einer 
Unterfuhung vor einem Gerichts-Ntefe: 
venten (master of chancery) zu unter: 
werfen, damit feitgejtellt werden Tönne, 
ob Eigenthum der American Rarlor 
Company oder der bauferotten Firma 
Deimel Bros, fih in feinem Befig 
befindet. 
— —— — — 

Der Waldron'ſche Prozeß. 

In dem Waldron'ſchen Schadenerſatz⸗ 
prozeſſe, in dem heute das Verdikt der 
Jury, die der um ihre Liebe beſtohlene 
Frau entweder die als Schadenerſatz ge⸗— 
forderten 8100,000 bewilligen oder 
vorenthalten wird, erwartet wurde, iſt noch 
fein Reſultat abzuſehen. Die Ge— 
ſchworenen ſind no * einig und ſind 
er und niht in das Gerichts: 

a 

Wa 
Wunſche des Katz | 

staifer Wilhelm gedenkt auf diefe | 

Zeit verlaffen md 
gejiedelt, 

| gerer 

Ger 

: ein Schreiben des 1 
: fiir Kıtaben an Tracy | für Knaben an H 

trone iſt es 
nicht verhungert ſind. 
älteſten der beiden Knaben an ſeineMut— 

zu ſchreiben, welche das Reiſegeld für | ter 
von den Marfet:Straßen-Selichter des 2 ! die Knaben sufammen Bettelte, 

fanadiz | 
| ber ihrer Mutter, mit Ungeziefer 

Eine niederträchtigere etwa 590,000 
im Gegentheil, die Clan-na-Gaels, | Behandlung Fonmten die Behörden der 

re . ; * en * 84 5 
== Bridg Junction in Illinois | Großſ ſtadt El— icag o den beiden Knaben 

welche nicht angedeihen laſſen.“ 

deés Weſtens werden häufig 

Kör⸗ 
| im asichreiben an die Jafirniary der & 

jo daß fie dort jofort weiter bez | 3 
| fördert werden und der gal in Chicago | 
| Station, 

Herbeigerufe ne | 
den | 

| der Aran Nellie Fink wieder 
| Kleindiebjtahls angeklagt, abermals vor 

ließ jedoch ihren „3. Bay 
| ben, dan ihm Dieje 

Hamburgher verfchob denfelt Sen big | Nand, deffen ungeachtet und, obwohl ihn 
i | Die bei weitem größere Majorität 

| fid) in demfelben um eine ebenfo gerichene | Stadtväter geradezu wie einen Geächteten 
| als unverdefferliche Diebin handle. 

feiner | 

anzubringen | 

| genau fo wie fie. 

Werord; | tet je etwas zu ſtehlen, 

mußte Herr Nerkes allerdings ſelbſt * | 

Noble Armenpficge in Ehicago, 

zuerzählenweiß, 

Unter der Meberichrift „Noble Armen⸗ 
pflege in Chicago“ leſen wir im Cleve- 

lander 
letzten Sitzung 
wurde Walter M 
Zufluchthauſes, 

od „Anzeiger Folgendes: „Au der 
des Arbeitshausrathes 
oore, ein Inſaſſe 
auf 

Superintendenten MeBaone entlaſſen, da 
Walter ſein Examen beſtanden und unter 
den R egeln des Zufluchtshauſes zu ſeiner 

aſſung berechtigt war. Die Mutter 
des Knaben bat Gleveland vor längerer 

d iſt nach Kanſas über— 
wohin Walter und ſein jün— 

Bruder Charley, ebenfalls ein 
In des Zufluchtshauſes, geſchickt 
werden jollten. Die beiden Knaben ex: 
hielten Freifarten vom Infirmary- Zus 
perintendent nad) A— in der Er— 
wartung, daß die dortigen I Behörden, wie 
es Brauch it, fie weiter beförden würden. 

tern Morg ca = hielt * N 

Nrinzipals der Schule 
arer Str. folgenden 

Quhaltes: „Die Behörden in Chicago 
Ichieften die Gebrüder Moore nicht wei: 

inf ſc iſſe 

ter, ſondern ſperrten dieſelben in der Po— 
lizeiſtation an Harriſon Str., zuſammen 

mit Betrunkene n und Berbrechern aller 
Art ein. Nur der Herzensgüte der Ma- 

su danken, da die Kıraben 
Cie erlaubte dem 

Nach Ablauf einer Woche Famen fie 

Hrt behaftet, au. 

Bon Chicago und anderen 
nittelloſe 

ı Dften befördert und Perfonen nach den 
eförd 
fohlen. 

zur Weiterb 
ſirmary emp 

bis zu 

Gleich— 

ſteht einz sig da. * 

Eine faubere Familie, 

Dora no abermals vor 
Gerid. 

Die berüchtigte Dora Bade, welche es 
| fich ——— zum Geſhaft gemacht 
hat, ſich als 
then, um —* unter Mitnahme von 

ver⸗ 

von 
einmal des | 

| Abwechslung auch einnial 

Dienjtmäbdgen zu vermie— 

allerlei Kleinigkeiten plötzlich zu 
ſchwinden, ſtand heute Vormittag, 

dem Richter Kerſten, 
Fall zum Richter Hamburgher verlegen. 
Herr 

zum 14. d. M. und aklärte,nd daß es 

Die Bade'ſche Familie — der Vater 
ſei ſchon todt —wohne in der Biſſel Str. 

oras Schweſtern trieben es ganz 
ie . — J apa 

Dabei feien die Frauen; | bemerken, 
und D 

zimmer fo fchleu, daß fie fih wohl hüte- 

werth jet und fie jo in's Zuchthaus brin- 
gen würde. Was dieMutter anbeträfe, io 
bejüße Diefelbe ein Vermögen von 87000 | 
bis zu $8000 und laffe rubig geichehen, 

| was fie nicht ändern Tönne oder wolle, 
ü— —— 

Dr. u 

men, 

Betrunfen oder geifite 
wejend? 

m Southernhotel an der Wabaih 
Ave. und 22, Str. verübte ein Herr 
geitern Abend einigen Unfng, indem er 
mit einem riefigen Revolver bewaffnet in 
den Gorridoren, Billiardzimmern und in 
der Office umberlief, und mit feiner 
Waffe fuchtelnd, allerlei Todesdrohungen 
ausjtich. Heute Vormittag‘ ftand der 
Miffethäter, ein Dr. Meaney, vor dem 
Boliseirichter Bradwell und mehrere 
Zeugen erklärten, daß der Doktor, der 
jich übrigens einer guten Praris erfreuen 
und ziemlich wohlhabend fein fol, fich 
etwas auffallend benommen habe. Zum 
Glücke des Doktors kam ſchließlich ein 
Vertreter des ſtädtiſchen Geſetzdeparte⸗— 
ments hinzu und erlöfte denſelben aus 
ſeiner heiklen Lage. Der Herr Doktor 
wurde nämlich auf Verwendung deſſelben 
freigeſprochen. 
— — 

Die deutſchen Kelluer ſiegreich. 

Die Klage des Herrn Paul Meulen, 
Verwalters der „German Waiters Ex— 
change“, gegen die Firma Brady & 
Weadly iſt von dem Kalender des Rich— 
ters Wheeler geſtrichen worden. Die des 
Kontraktbruchs beſchuldigte Firma hat, 
den ihr am Samſtag gegebenen Rath des 
Richters befolgend, ſich gütlich mit den 
von Herrn Meulen vertretenen vier deut⸗ 
ſchen Kellnern geeinigt und denſelben 
ihren vollen Lohn für den Abend, für 
welchen diefelbe fie zuerft engagirte, um 
fodann an ihrer Stelle Jrländer zu neh: 
men, bezahlt. Wie einer der Interejjir 
ten einem Berichterftätter der „Abend: 
poft“ mittheilte, Hamdelte e3 fi bei der 
Klage nicht fowohl nur die $3, welche 
jeder Einzelne von ihnen zu "fordern 
Batte, als vielmehr um eine Prinzipiens 
frage. 

Smandavoninm@leveland! 

Ein Gerücht ve von einem Attentat 

005 | 

6 spfehlung des | 

| das Chicaniren vor 
ı haben. 

aller | 

Pläßen | 
| halten; an ihre 
| * 

erung der hieſigen In- 
allen Fällen er- 

mal eine Kugel in den | 

| als der Sendbote 
| tion bei ihm eintraf, war nicht wenig er= 
| jtasint über feinen ı 

| behandelte, 
| zum eviten Male in feinem 
| dem anftändigen Clement. 

das über 815 | 9° age | 
| hätte man doch wohl andere Maßregeln 
| ergriffen, 

Meaney fonderbares Benchz | 

Sie — 

„Abendpost“ 
— iit Dad — 

Versreiteifle deutfche Ball 
des Weſtens. 

Sat. Schüttler Icht 

auf ihn nicht beftätigt. 

Die Clan⸗na⸗Gael⸗Brut kann ihn 

nicht aus dem Amte drängen. 

Polizeichef Marſh 
über ſeine Freiſpre 

Der Stadtitiefvater WMeCormick läßt ſich 
wieder ſehen. 

Kapitän Schüttler, welcher noch im— 
mer an den Wunden laborirt, die er 
Kampfe mit dem von ihm erſchoſſenen 
SchnapskneipenbeſitzerGibbons davonge— 
tragen, hat ſich bereits geſtern wieder 
zum Dienſte gemeldet, wurde aber, in 
Anbetracht ſeines erſchöpften Zuſtandes, 

erfreut 
chung. 

erſucht, ſich nur ruhig wieder nach Hauſe 
zu begeben und ich vorerit einmal gründe | 
ih auszuruben. Polizeichef Marſh 
fprach jich gleich — einem Berichter— 
ſtatter gegenüber äußerſt erfreut über 
den Ausfall der Coroners-Unterſuchung, 
welchen er als eine Rechtfertigung für 
ſein eigenes Verhalten in dieſer Angele— 
genheit anſieht, aus. Hoffentlich wird 
nun auch ain Mittwoch die über Schütt— 
* verhängte Bürgſchaft im Betrage von 
85000 aufgehoben werden und damit 

dem Geſetze ein Ende 

ticht glauben, 
Haß, —— 

Natürlich muß man 
daß fodann auch der bittere 

Adernans Me&ormid gegen den — 
ren Kapitän genährt wird, auf einmal 
nit der Wurzel ausgeriſſen ſei. Ganz us 

Says J 
dere 

Lieblin gswaffe der Moeunchelmord iſt, 
werden Herrn Schüttler ſicherlich 
Veranlaſſung geben, die Augen offen zu 

Bekehrung iſt nicht zu 

Wie allg 
4 iit, * —— ttler 

emein aber der Glaube ver— 

Rücken bekommt, 
zeigte ſich wieder * recht einmal heute 
Vormittag, als plötzlich an allen Ecken 
und Enden der Stadt das Gerücht auf— 
tauchte, derſelbe ſei erſchoſſen. Wenige 

—— welchen es zu Ohren kam, 

—*— an ſeiner Wahrheit und ſogar 
BRD nde auf der Chicago Ave.= 
J Hals über Kopf einen 
en nach Sit tlers — 

um zu — was Wahres an der Ge— 
ſchichte ſei. Glü clicherweiſe ſtellte es 
ſich dann ſogleich heraus, daß dieſelbe 
jeder Begründung entbe —* und der Ka⸗ 
pitän ſelber, welcher geſtern Abend ſpät 
aufgeblieben war und noch im Bette lag, 

von ſeiner alten Sta— 

von 

yermeintlichen Tod. 
beliebte beiläufig 

Sitzung zur 
den reuigen 

Sünder zu ſpielen, doch muß man geſte— 
Maske ſehr ſchlecht 

Alderman MeCormick 
in der geſtrigen Stadtrath— 

— 
der 

eigentlich 
Leben, mit 

ſtimmte er doch, 

Leider kann man hier kaum umhin zu 
daß eben dieſes 

ſeiner Stärke doch nur Noch in jehr mans 
gelhafter Weife bewußt it, denn fonit 

8 man einfach mit 
maulte. 

als de 

Kollegen Leute „gefallenen u 
wie Me&ormid im Stadtrathe find ein: | 
fah ein Skandal und jfandalös muß cs 
genannt werden, wenn der Stadtrath 
nicht wenigitens Alles thut, was in feinen 
Kräften jteht, um joldhe Gejellen aus 
jeinen Neihen zu verbannen. Nach dem 
geftrigen Verhalten unjerer Stadtväter 
it aber für die Ergreifung derartiger 
Mafregeln wenig Ausfiht vorhanden. 

| Zivar war eS ein Öffentliches Geheimniß, 
dak Alderman Noble cine diesbezügliche 
Nefolution mit fich in der Tafche herum: 
trug, aber ihm jowohl als feinen Freun— 
den fehlte es an moralifcher Kraft, Dies 
jelbe zur Borlage zu bringen. 

—— 

Von ſeiner Familie verlaſſen. 

Hoolbrok erzählt ſeine Lei— 
dens geſchichte. 

Ein Ehemann und Vater von acht 
Kindern, Frank X. Holbrook, brachte 
heute vor Richter Horlon eine rührende 
Familiengeſchichte vor. Seine Frau hatte 
ihn wegen Trunkenheit auf Eheſcheidung 
verklagt; er ſtellte aber ſeine Familien— 
verhältniſſe in ſo ſchlichter, aber eindrucks— 
voller Art vor, daß der Richter über— 
zeugt ſchien, daß der Mann ungerecht— 
— verklagt war. 

Die älteſte Tochter Holbrooks hatte 
ein Liebesverhältnis mit einem verheira— 
theten Manne, Namens Frank Miller, 
und dieſes Mädchen hatte in Gemein: 
ſchaft mit ihrem Liebhaber den alten 
Mann thätlich angegriffen, als er ſie 
zur Umkehr von ihrem Sündenpfade be— 
wegen wollte. Als Holbrook einmal 
ſeine anderen Kinder beſuchen wollte, 
wurde er von ſeiner Frau weggetrieben. 
Frau Holbrook hatte einen Advokaten, 
der Gatte aber nicht, und thrä— 
nenden Auges nahm der unglückliche 
Ehemann die Beſtimmung des Richters 
an, nach welcher die Verhandlung auf 
er Wochen verjchoben wurde, 

* Der 35jährige Alerander Haufen, 
weldjer von der No. 197 Elm Str. 
wohnhaften re Walſh des gröblich 
unordentlichen Betragens angeklagt war, 
wurbe heute Bormitla ag von Richter La 
Buy um no ve. 

Harding gegen ihren 

| und Bett fam heute zur 
| Harding it als Advo 

| und feine Frau behau 

im | 

alle | 

dei ch noch ein— 

| tige Bapiere genom 

; Slement fid) | 

dem | 

Das enetenen \ eines Mitlionärs. 

Heidungsflage der 
ding. 

Die © 
grau Dar 

® der brutalen Behandlung und der 

Bernahläfksung angeklagt. 

Klage der Frau Adelaide M. 
Gatten George 

F. Harding auf Sheibung von Tiſch 
Verhandlung. 

Eat in weiten Süveis 
fen bekannt und befitt ein Vermögen von 
zwiichen $2,000,000 und $3,000,000 

ptet, daß fein jähr: 
lies Einkommen $120,000 betrage. 

rau Harding war ihrem Gatten im 
November 1855 in Beoria angetraut und 
mohnte bis zum Kahre 1861 mit 
Gemahl in jener Stadt. Darauf mad: 
ten beide eine Reife nah Guropa und 
verblieben dort nahezu ein Jahr. Im 
Jahre 1862 kam das damals noch glück— 

liche Ehepaar nach Chicago und hat ſeit 
jener Zeit hier ſeinen Aufenthalt gehabt. 
Sieben Kinder waren die Frucht der Ehe 
und gegenwärtig iſt der 
——— 30 Jahre alt und die 
den vier Töchtern iſt 19 Jahre alt. 

ie de5 ältefien Sohnes wohnen 
alle stinder bei ihren Gltern in 2536 
Nndiana Ave. Fran Harding erklärte, 
fie habe ſich ſtets als eine liebende 

und Mutter bewieſen. Durch den 
des ehemaligen Congreßmitgliedes A. 
C. Harding d 
Herrn Harding erbte die 
eine größere Summe und es hatte 
zu Oktober 1888 ſtels gutes Einverneh— 
men in der Familie geherrſcht. 
ImJahre 1888 aber nahmd 

Familienleben ein Ende. Herr 
ing, der ſonſt ſeine Familie üppig leben 
ließ, gab kein Geld mehr für Sommer— 
wohnungen, für Reiſen u. dergl., und 
der Schritt vom Luxus zur Entbehrung 
war für Frau Harding zu ſchwer. 

dem begann Harding ſeine 
grauſam zu behandeln und 
Härte und Grauſamkeit des 
Harding wurde immer unerträglicher. 

die Frau ſah, daß alle 
x Verföhnung I 

er Gatt 

BER 
ODie 

älteſte 

Familie 

as glüd! ich 

Frau 
die 

lebte ſeitdem von demſelben getrennt. 
Harding erklärt vor dem verhäng— 

ktober nichts von Mangel 
gewaßt zu haben, ſie habe denſelben aber 
kennen gelernt, als ihr der Gatte ſtatt 
*81000 nur 850 monatlich gegeben habe. 

Sie beklagte ſich noch darüber, daß 
ihr Gatte ihrem Kutſcher zu viel Unvers 

Frar 

nißvollen O 

ſchämtheiten ihr gegenüber geitattet habe. 
Hari ding ift angeklagt, ven St hranf ſei⸗ 
ner Frau aufgebrochen und daraus wich— 

men zu haben. In 
dem Herr Harding feine 

it man der An— 
dem Club, in 
meilte Zeit zubringt, 
jicht, daß ein junges Arauenzimmer e8 
demjelben angethan hat, und da die 
Yebtere die Schuld an dem ehelichen 
Zwicjpalt habe. Die Angelegenheit ift 
noch nicht beendet. 

Gaben fich als Geheimpoliziſten 
aus. 

Kamen aber mit wirfliden 
Deteftivs in Eonflift. 

Zwei Faum dem Kırabenalter entwad: 
ſene junge Männer Namens Frank Me: 
Nahon und Chas. Harvey jtanden 
heute Vormittag vor dem T 
Nichtern Bradwell, um fich gegen die 
Beiguldigung der Handſchriften-Fäl— 
ſchung, des Erſchwindelns von — | 
unter falſchem Vorgeben und des Aus— 
gebens für einen Beamten zu verantwor— 
ten. Im Falle des MeMahon wurden 
die beiden letzten Anklagen nun zwar vom 
Kalender geſtrichen, doch — er auf 
Grund der erſten unter 5500 Bürgſchaft 
geſtellt, wogegen Harveys Bürgſchaft 
für alle Fälle zuſammen auf 83000 feſt— 
geſetzt wurde. 

MeMahon, welcher zum Staatszeugen 
geworden iſt, ſagte aus, daß Harvey am 
22. vorigen Monats zu ihm gekommen 
ſei und ihn bewogen habe, ſeine vom 
Bürgermeiſter Cregier und dem Polizei— 
chef Marſh unterzeichnete Ernennung 
zum Geheimpoliz iſten der Central-Sta— 
tion auf einen Bogen Papier zu ſchreiben 
worauf er von ihm bekannten Geſchäfts- 
leuten, unter dem Vorgeben, es fehle 
ihm an Geld, für allerlei nöthige An- 
ſchaffungen Solches geborgt. 

Zu gleicher Zeit verſprach er die ihm 
gewordenen Darlehen an ſeinem erſten 
Zahltage zurückzuerſtatten und ſich auch 
ſonſt in ſeiner Eigenſchaft als Geheimpo⸗ 
liziſt erkenntlich zeigen zu wollen. Na— 
türlich kam die Falſchheit von Harveys 
Spiel gar bald an denTag und vor eini— 
gen Tagen wurden Beide von den wirk— 
lichen ‚ Geheimen“ Woods und Plunkett 
verhaftet. Harvey iſt auch derſelbe 
Mann, welcher den Geheimpoliziſten 
Nordrum beſchuldigt hatte, den Soziali— 
ſten Poliz igeigeeimnifle mitgetheikt zu 
haben, Die Hauptverhandlung ijt aäf 
den 14. d. M. angejett. 

ee 

Wird Dafür bühen. 

Der Skandinavier Kohn Engelbredt- 
fen, welcher von der No. 311 B®. Kin: 
zie Str. wohnhaften Ada Moelen fowie 
von ihrem im Haufe No. 309 derjelben 
Straße wohnhaften Nachbar John Gott: 
Ihall angeklagt worden war, am 24. 
vorigen Monats in ihre veip. Wohnun⸗ 
gen eingedrungen zu ſein und aus den⸗ 
felben eine Menge Kleidungsſtücke und 
Werthſachen der —— Art ge⸗ 
eb = zu haben, wurde heute Bormit- 

Fon Richter La Buy in jedem eins 
* ieſer auf den 7. d. M. zur Pro⸗ 

angeſetzten Fälle unter 81200 

— geſtellt. 

ihrem 

am 
| thun follte, 

Sohn | 
älteſte von 

Mit | ?* 
Mit ſchichte 

— * 
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"3 fins 

Anker | sand, 

| 20 Dollars gegen R leingeld auszubitten 
— und ——— 
we u Setrügen, jtanden heute im Polize« 

* æ | gericht der 
Mittel eine | 

yerbeisuführen, fehlfchlugen | 
verlieh fie das Haus ihres Gatten und | 
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Großgeſch 
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Gine Mahnung für Hrn. Nennader. 

Die er wahrjdeinlid beherzis 
gen wird, 

Herr Erneit $. Nennafer, der Ge 
fhäftsführer der bekannten Firma Wil: 

ı Toughhy & Robey,wurde heute Vormittag 
vom Nichter Altgeld, nachden der Leb: 

; tere zunächit die Klage wegen Nichtac’: 
; tung eines vichterlichen Befehls geftricher, 
| mit dev Mahnung nah Haufe gefhid., 
fortan, falls er je wieder zu einem Ge: 
ſchworenen— Kandidaten ſpreche, dei der 
W ah jeiner Worte — ger zu ſein. 

Der Kläger Gruntvig I Zallin, ein Ex⸗ 
Gert in dem an der Bine Island Ave. 
gelege nen Sweingeichäfte dev vorgenann: 
en Firma, welchem Rennaker vorſteht, 

wiederholte auf dem Zeugenſtande die 
von ihm am Samſtag gemachten Ausja- 
gen, denen zu Folge Nennader, als er 

23. November GefchworenensDient 
zu ibm gejagt, ev folle ſich 

nur ganz einfach ein rothes Stüd Flan— 
nel um den Hals binden und dem Richter 
Altgeld erklären, er fer frant, Zwei 
frübere Kameraden Ballins bejtätigten 

en Nennader die ganze Ges 
für durchaus unwahr erklärte, 

Das Geichäft, fagte er, jei damals 
matt ge weſen, weswegen er ja 

gar nicht einmal eine Veranlaſſung ge— 
—*p habe, Ballin vom Geſchworenen— 
dienſte abzuhalten. Wohl aber habe er 

welcher ſich zu jener Zeit ſtark 
erkältet hatte, gerathen, vorſichtig zu 
ſein und ſich aus dieſem Grunde etwas 

zu binden. 

dies, wogeg 

Das „Flim Flam““. 

ere Geſchäftsleute 
beſchwindelt. 

Flam“-Gauner Albert 
und C. N. At⸗ 

darin be— 
10 

Mehr 

Di Die „Flim 

dered —— — 

ſich eine Note von etwa oder 

dabei die gefälligen Geſchäftsleute 

Desplainesſtr.-Station vo 

Gine große Anger. { 
ſend. 
der 

Richter Eberhardt. 
Zeugen war anwe 

Gegen Atkins, static; 
„Dperateur“ gemweien zu fein fchett. 

vier Anklagen "erhoben und ec: 
unter $1200 Bürgichaft dei 
hworenen überwieſen. Gegen 

Ruſſel lag nur eine Anklage vor, wes— 
halb er mit 8300 Bürgſchaft davon kam. 
Ward mußte aus Mangel an Beweiſen 
freigeſprochen werden. Die Spitzbuben 
pflegken S e der Lake Str., 
Ogden Ave. und Van Buren. Str. heim⸗ 
zuſuchen, namentlich Beſitzer kleiner Lä⸗ 

den. Atkins hatte ſich folgende Opfer 
auserkoren: 

E. S. Danvers, der in 252 Ogden 
Ave einen Cigarrenladen hält; Frau 
John Underwood, 452 Van Burenötr.; 
Frau A. Forbes, 281 Ban Buren © Str; 
rau Gollins, 339 Weit d Die 

der 

!ate Str. 

Reträge, um die die einzelnen Opfer der 
Gauner bejhwindelt wurden, belaufen 
ji auf $5 bis $10. 

ie 

* Im Geſundheitsamte wurden heute 
52 Todesfälle angemeldet, darunter vier 
in Folge der Grippe. 

* Dem bei der „Griffin Car Wheel 
Company“ angeſtellten CaſſiusSchwartz, 

"I wurde heute Vormittag der eine Fu 
vibunal des ı 3 Fuß 

durch ein fallendes Eiſenbanhnwagen— 
rad zerſchmettert. Man ſchaffte den 
Verunglückten in ſeine No. 700 Weſt 
19. Str. gelegene Wohnung. 

*Die plötzliche Erploſion eines Ga⸗ 
ſolinofens in dem im Hauſe No. 45 Süd 
Halſted Str. gelegenem Zimmer des 
John O' Connor verurſachte heute Mor⸗ 
gen beträchtliche Aufregung, aber glüd: 

| Ficherweife nur geringen Schaden. 

* m Kreisgerihte wurde heute der 
Antrag geitellt, die Chicago Sanitarium 
Company aufzulöfen und einen Maffen: 

| verwalter über das Gefchäft zu ernennen, 
das angeblich fchlecht geleitet worden ift, 

* Henry Lendes 3, ein neunzchnjähriger 
Burfche, welcher von der No. 229 Nord 
Haljted Str. wohnhaften Anna Olfon 
angeklagt worden war, aus ihrer Woh- 
nung verjchiedene Handtücher gejtohlen 
zu haben, wurde heute Vormittag, nadj= 
dem die Diebftahlsantlage in eine-folche 
wegen unordentlichen Betragens umge: 
Bun worden, vom Nihter La Buy 
um $25 gejtraft. 

Satob Kaufmann, welcher von dem 
No. 173 Wells Str. wohnhaften W. 
Bed des unordentlihen Betragens anges 
Elagt worden war, wurde heute Vormits 
tag vom Richter Kerjten um $5 gejtraft. 

Der ftäbtiche Comptroller Hat nad) 
u bisher eingelaufenen Berichten der 
Beamten über Kojtenvoranfchläge ge: 
waltige Angjt befommen, daß er wahrs 
ſcheinlich in dieſem Jahre noch. einmal 
foviel bezahlen fol, als überhaupt bes 
willigt wird. Am Tage nah Montag 
wird er wahrſcheinlich beſſer Beſcheid 
wiſſen. * 

* Die Tempelritter hielten geftern 
Abend im Auditorium einen Ball zum 
Beiten des „linois Mafonic Home“ 
ab. Die [hönenliniformen der Ritter vers 
lich dem Yelte einen befonderen Glanz 
und jowohl in gejellihaftlicher als pes 
funiärer Beziehung war dev Abend ein 
Erfolg. 
,* Im Nahlaßgerihte wurde das Tes 
ftament des verftorbenen Alfred Comes 
eingereiht. Das Hinterlafjene Vermögen 
beläuft ji auf $1,000,000, 

* Da Bundesmarfchall Hitcheock hat 
ſein Amt als Cuſtos des — — 
des angetreten und hat bereits die 
nung von David Shanahan zu feinem 
Alfftenten an hochſter GR einpfohlen. 
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Saubere Vertreter DOnfel Sam, 

Bon ber neuefter Schufterei des Eins 
wanderungs:Commifjärs, Deutjchfeins 
bes und „Boodlers* Stephenfonin 

Der Stadtrath. 

Die Weitfeite Hohbahn-Ge: 
fellihaft erhält endlid die 

Toll Teiten faffen, Die in der erften beiten 
Bollsperfammlung unter freiem Himmel 
gelten mögen. Nach welchem Plane 
follen die Ausfchüffe ihre Berichte ab» 

Arbeiter: Halle, 
Troß der Masfenball:Saifon Hatte 

* Alle diejenigen Grundeigenthümer, 
welche gegen den Bau eines Irrenhauſes 

Albendpoſt. 
Erſcheint täglich, ausgenommen Sonntags. 
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Durch unfere Träger frei in’3 Hau geliefert 
wöchentlich 

Zahrrlich, im Voraus bezahlt, in den Ver. 
:» Staaten, portofrei 

Hährlih nad) dem Auslande, portofrei 

Dienftag, den 4. Februar 1890. 

Bei dem Wahlkampfe in Deutſch⸗ 
land geht es anſcheinend noch lebhafter 
zu, als in unſeren Präſidentſchafts-Feld— 
zügen. Die Zeitungen führen eine mehr 
kräftige als höfliche Sprache, „Mani— 
feſte“ſchwirren nur ſo in der Luft herum, 
und an der Bearbeitung der Wähler, 
die man hierzulande “Electioneering” 
nennt, nimmt fogar der Kaifer Theil. 
Denn da; der Kailer die Kadetten gerade 
jest ermahnt, als Dfficiere die Soldaten 
nicht rüdjichtslos und roh zu behandeln, 
ift nad) den Klagen im NReichstage über 
die Mißhandlung der Volksſchullehrer 
waͤhrend ihrer Uebungszeit ſicherlich kein 
bloßer Zufall. Ebenſo würde man we— 
nigſtens in Amerika die Ernennung eines 
„arbeiterfreundlichen“ Handelsminiſters 
für ein Wahlmanöver halten. Doch hat 
die deutſche Regierung vor der amerika— 
niſchen etwas voraus, was ſie ſelber für 
rinen Vortheil hält, wenn es ſich auch, 
in der bilderreichen Sprache unſerer Po— 
litifer, als „Buhmerang“ erweijen ınag. 
Sie kann nämlich die Berjammlungen 
der Oppofition durch die Polizei verbie- 
ten lafjen. Die Sozialijten werden ver: 
fnüppelt und zufammengejchoflen, wenn 
fie von der verfafjungsmäßig gewährlei- 
fteten Nedefreiheit Gebrauh machen 
wollen, mit den Deutich = Freifinnigen 
und anderen Reichsfeinden verfährt man 
zwar etwas milder, aber man macht fie 
immerhin jtellenweije mundtodt. 

Bei alledem muß man fich fragen : 
Wozu der Lärm? Wenn hierzulande 
an Stelle eines demokratiſchen Präſiden— 
ten oder Gongrefjes ein vepublifaniicher 
gewählt wird und umgekehrt, jo treten 
fofort große Veränderungen ein. Ob 
dagegen die Neichstagswahlen vreichs: 
freundlich oder reichsfeindlih ausfallen, 
ift im Grunde genommen höchit gleich- 
giltig. Die Regierung tritt unter feinen 
Umftänden zurüd. Dem hohen Bundes- 
rathe fällt es evit recht nicht ein, auf die 
Wünſche des Neichstages Nüdficht zu 
nehmen. Gr bejtätigt blo3 diejenigen 
Gejegentwürfe, Die vom Neichskanzler 
vorgelegt oder gutgeheigen worden jind. 
Alle von der Regierung geforderten Gel: 
der für die „Sicherheit des Yandes und 
die Aufrechterhaltung des Kriedens “ wer: 
den bewilligt, ob die Mehrheit den Kar: 

- telle oder den Oppofitionsparteien ange: 
hört. Warum aljo nimmt ein fo praf: 
tifcher Staatsmann, ein joldyer Realpo= 
litiker wie Fürſt Bismarck überhaupt 
nod Antheil au dem Ausgange der Wah— 
len, und noch dazu jo lebhaften? 

Zu erklären ijt das nur dadurch, daß 
Fürft Bismard jelbjt von der Unhalt: 

- barfeit jeines Syjtens überzeugt ijt. 
Der beite Theil des deutjchen Volkes ift 
der Scheinverfaffung müde und verlangt 
ein ‚vernünftiges Maß politifcher reis 
heit. Bürger und Arbeiter vermögen 
nicht einzujchen, warum fie fi) von dem 
Landadel, auf den der Herricher fich mit 
Borliebe jtüßt, nod) länger follen gängeln 
lafjen. Jede Neichstagswahl zeigt, welche 
Fortichritte Diefe Stimmung gemacht 
bat, und Bismard, der nur mit That: 
fahhen vechnet, verfolgt deshalb Diefe 
„Sraftproben * mit ängjtliher Spannung. 

Nah dem ftatiftifhen Ausweije 
der Adferbaubehörde von llinois haben 
die Karmer diefes Staates an der lebten 
Ernte nahezu $10,000,000 verloren. 
Sie ernteten 247,980,598 Bufhel Mais 
im Werthe von $&58,537,047, während 
die durchichnittlichen Produftionskoften 
fi auf $9.72 den Ader oder $68,272,: 
872 für das gelammte Klächengebiet 
ftellten.. Dabei ijt nicht etwa die Ernte 
fchlecht gewejen, jondern der Bericht jagt 
im Gegentheil, daß nicht nur der Ertrag 
gut war, jondern daß aud) die Güte der 
Frucht weit über dem Durdichnitt jtand. 
Demzufolge haben die Karmer in Ali 
noiS — und die weiter wejtlich wohnen: 
den find noch weit jchlimmer daran — 
die Segnungen des heimifchen Marktes 
noch nicht zu jpüren befommen, für den 
fie jo theuer bezahlen müflen. Gelbit in 
guten Grntejahren können fie bei allem 
Fleiß nicht auf ihre Kojten Fommen, 
wenn fie den Werth ihrer eigenen Arbeit 
veranfchlagen und 7 Prozent auf das 
hineingeſteckte Kapital rechnen. Es muß 
ihnen daher ſehr komiſch vorkommen, 
wenn die „geſchützten“ Induſtriellen, die 
50 und mehr Prozent verdienen, noch 
immer nach höheren Zöllen ſchreien. 

Mit der Herauswerfung von De— 
mofraten aus de nationalen Abgeord— 
netenhauje -ift jet allen Ernites begon: 
nen worden. Indem Wahlitreite Smith: 
Sadjon, der von Weit:Birginia aus anz 
bängig gemacht worden war, wurde der 
Republifaner Smith ohne jede Erörte: 
rung von allen feinen Rarteigenofjen 
für rehtmärig gewählt erklärt, während 
die Demokraten jih der Abjtimmung 
gänzlih enthielten. Auf Ddiejelbe Art 
wird ohne Zweifel in jedem anderen 
MWahljtreite verfahren, und die Nepubli: 
faner werden um 16 bis 20 Mitglieder 
verjtärkt werden. Wer im Rechte ift, 
darnac) wird gar nicht gefragt. Es ge— 
nügt zu willen, daß der eine der Strei- 
tenden ein Nepublifaner, der andere ein 

"Demokrat if. Diejenige Partei, die 
zufällig beim eriten Namensaufrufe über 
eine Mehrheit verfügt, und wäre es auch 
nur von einer Stimme, Fan fich hin: 
terher eine Majorität von beliebiger 
Stärfe verichaffen. Alles im Namen 
des gejunden Menfchenverftandes! 

Die demofratiihen Mitglieder des 
“ Hanfes haben in einer öffentlichen Er: 
Härung die windigen Behauptungen des 
Spreders Reed bündig widerlegt. Gie 
haben gezeigt, wie lächerlich die Zumu- 

© hung ift, daß eine Körperfchaft wie der 
Vongreß der Ver. Staaten fih durd) die 

ftatten, welche Gegenjtände follen zur 
Debatte angefeßt, warn jollen Bills ein: 
gereicht werden dürfen, fo lange gar 
feine Gejchäftsordnung vorhanden ijt? 
Der Sprecher entjcheidet willkürlich, was 
nad) jeiner Anficht die allgemeinen parla: 
mentarischen Regeln find, und wenn gegen 
feine Gntjcheidung appellivt wird, fo 
weigert er fich einfach, den Einwand ent= 
gegenzunehmen! 

Den Demokraten im Haufe geht e3 
ungefähr ebenjo, wie zehn Jahre lang 
den deutjchen Abgeordneten im böhmis 
Ichen Pandtage. Sie find fo vollfommen 
überflüfjig, daß fie gerade jo gut gänz: 
lich fortbleiben fönnten. Bekanntlich) 
haben die Deutfh-Böhmen thatjächlich 
„Enthaltungspolitif“ getrieben, und in 
dem „politiich höchit entwicelten Yande 
der Welt“ wird es vielleicht auch noch 
dahin fommen, daf die jeweilige Minder: 
heit in den gefeßgebenden Körperjchaften 
in ihres Nichts durhbohrendem Gefühle 
Gehalt zieht und zu Haufe bleibt. 

glüd in Wafhington ift die Aufmerkfam: 
feit wieder einmal auf die elende Bauart 
der amerifaniiden Wohnhäufer gelenkt 
worden, Die Zeitungen bejprechen die 
Thatjache, daß jelbjt die wohlhabenden, 
ja fogar die reihen Amerifaner nur 
böchjt jelten fejte und folide Wohnhäufer 
aufführen. Sn den weitaus meijten 
Fällen findet man hinter dünnen Wänz 
den, die entweder aus Holz bejtehen 
oder günftigiten Falles eine jchwache, 
nur für das Auge bejtimmte GSteinver: 
Hleidung haben, Holz im Hausflur, Holz 
in den Treppengängen, den Fußböden, 
Dedfen und Gejimjen. Für feinen Anz 
jtrich, zierliche Möbel u. dgl. Aeußer— 
lichkeiten wird jehr viel Geld ausgegeben, 
für die Sicheritellung der Hausbewohner 
gegen Feuersgefahr aber nichts. Die 
amerikanifchen „Paläjte* find lediglich 
auf den Schein berechnet. Indeſſen iſt 
das ganz jelbitveritändlich. Keiner unſe— 
rer Millionäre fühlt fich ficher, daß nicht 
ihon feine Söhne, von den Gnfeln und 
Urenfeln ganz zu jchweigen, in das 
Lager der Habenichtje mögen zurüdge: 
jchleudert werden. Weshalb fol er für 
die Kahrhunderte bauen, wenn der Glanz 
feines Haujes vielleicht nur Jahrzehnte 
währen: mag? An das Vebergangsita- 
dium, im dem die Ver. Staaten fi) be- 
finden, pafjen „ewige* Bauten nicht 
hinein. 

Lokalbericht. 

Sihzung des Countyraths. 

Die Beköſtigungsvorlage des Sheriffs 
wurde, nachdem ſie nun ſchon zum ſech— 
ſten oder ſiebenten Male zur Berathung 
gekommen war, in der geſtrigen Sitzung 
des County-Raths endlich angenommen, 
Präſident Edmanſon und Commiſſär 
Schubert ſteckten den Säbel, mit dem ſie 
bisher „Anſtands halber“ ſo laut geraſ— 
ſelt, ein und ſtimmten für dieſelbe. Die 
neuliche Entſcheidung betreffs der Höhe 
der den County-Commiſſären zuzuſpre— 
chenden Gehälter indeſſen erfolgte auch 
diesmal noch nicht, obwohl man aber— 
mals ſtundenlang und oft unter Anwen— 
dung von durchaus nicht grade parla— 
mentariſchen Ausdrücken und Redewen— 
dungen über dieſelbe debattirte. Die 
82000: und .die 81866-Partei hielten 
fich fcharf die Wange. 

Ze re 

Zames I. Weit in Ichlimmer Lage. 

Ex-Redakteur der „Times“, 
James J. Weſt, iſt vom Richter Grin— 
nell das Geſuch um Bewilligung eines 
neuen Prozeſſes abgeſchlagen worden 
und der verunglückte Zeitungsmann 
mußte die Nacht im Gefängniß zubrin— 
gen. Gewährt ihm nicht ſchließlich, 
was kaum zun erwarten ſteht, doch noch 
das Oberſtaatsgericht den verlangten 
neuen Prozeß, ſo iſt ſein Schickſal beſie— 
gelt und er muß ſeine fünf Jahre im 
Zuchthaufe bei harter Arbeit abſitzen. 
Uebrigens wurde diefes Urtheil durch 
eine ihm vom Nichter Grinnell noch dazu 
auferlegte Gelditrafe im Betrage von 
$1000 verjchärft. 

— TEEHEBEREE 

Da8 Bundes = Sängerfeft. 

Dem 

An der Dffice des Stadtelerks Am— 
bergs waren gejtern die Delegaten der 
vereinigten Sängervereine fait vollzählig 
vertreten, um die weiteren VBorbereituns 
gen zur Sängerfeitfahrt zu beiprechen. 
Als Delegaten werden fie) an dem Teite 
offiziell betheiligen: Orpheus, die Her: 
ren Amberg und Doje; Aunger Männer: 
chor, Human und Könfer; Fidelia, 
Nettelhorit und Carr ; Schweizer Mänz 
nerhor, Manz und Müller ; Frobfinn, 
Müller und Hartung ; Yiederfranz Ein: 

tracht, Maaß und Kolte; Teutonia, Det: 
mer und Uhlich ; Liedertafel Vorwärts, 
Schmidt und Bohın. 

Die Abreife wird am Montag Abend 
7% Uhr von Rolkjtr. Bahnhofe erfolgen. 
Die lebten Anmeldungen müfjen bis 
jpäteftens Samftag Nachmittag (bei 
Herrn Franz Amberg) erfolgen. 
u — 

* Das jtadträthliche Gomite für Eifens 
bahnmweien beichloß eine Verordnung zur 
Regulirung der Fahrgefhwindigfeit ein: 
zubringen. Die Verordnung fordert 
Viadukte, Schußgitter und macht die 
Gijenbahngejellihaft für jeden Schaden 
verantwortlich. 

* Die beiden fünfzchnjährigen Bengel 
Ernſt Stahl und Henry Schimer, wur: 
den geftern wegen Diebjtahls verhaftet 
und in der Desplaines Str. Station 
eingefperrt. Die frechen Jungen hatten 
am Samjtag Waaren im Werthe von 
$250 aus dem Gejchäfte von Mr. Clark, 
460 WB. Madifon Str., gejtohlen. 

* Das befannte Gefchäft von Charles 
Goſſage & Eo., an State und Wajhing- 
ton Str., erlitt durch das Berften einer 
MWaflerleitungsröhre einen beträchtlichen 
Berluft. Das überlaufende Waffer hat 
Waaren im Werthe von über 84000 ver: 
dorben, trogdem die Patrolmannjchaft 
der Berfiherungsgefelliaften fich fehr 
— bemühte, das Waarenlager zu 

Conceſſion zum Bau. 

Die Telephonfrage. — Ein Tadelsbeſchluß 
gegen den Mayor. 

Nach heißem und langwährendem 
Redekampfe wurde geſtern Abend der 
erſte Paragraph der Verordnung, welche 
der Weſtſeite-Hochbahn-Geſellſchaft die 
Erlaubniß giebt, ihr Bahnbau-Projekt 
an Randolph St. und Ogden Avenue 
zur praktiſchen Ausführung zu bringen 
mit 32 gegen 31 Stimmen vom Stadt— 
rath angenommen. Die Oppoſition 
hatte ſich auf's Aeußerſte angeſtrengt, 
den Sieg der Hochbahn Freunde zu ver— 
eiteln und ebenſo heiß, als der Kampf 
geſtern war, wird er ſich auch am Don— 
nerſtag, an welchem die übrigen Para— 
graphen der Verordnung zur Berathung 
kommen, wieder geſtalten. 

Außer dieſer für einzelne Theile der 
Stadt ſo hochwichtigen Maßregel wurde 
dann gleich noch eine andere getroffen, 
welche für die ſämmtlichen Stadttheile 
von gleicher Erfreulichkeit iſt; man be— 
ſchloß nämlich, den Mayor und den 
Comptroller zu erſuchen, daß ſie die Te— 
lephongeſellſchaft dazu veranlaßten, die 
ſtädtiſchen Fernſprechapparate, welche 
zum größten Theile vor Kurzem entfernt 
wurden, wieder anzubringen. Den An— 
gehörigen des ſo weit verbreiteten Diebs— 
gewerbes, welches ſeit Entfernung der 
Telephons einen ſo erſtaunlich kräftigen 
Aufſchwung genommen, wird dies trau— 
rige Kunde ſein. 
Zum Schluß wurde, und zwar von 

Alderman Pond, eine Reſolution einge— 
bracht, in welcher der Genannte unſerem 
zeuen Polizeichef ſcharf auf den Leib 
rückt. Dieſelbe beſagt nämlich nicht mehr 
und nicht weniger, als daß Herr Marſh 
in der nächſten Stadtrathsſitzung ſich 
darüber erklären ſolle, wie es komme, 
daß die Geſetze gegen das Hazardſpielen 
trotz der jüngſten diesbezüglichen Befehle 
des Mayors noch immer ſo mangelhaft 
durchgeführt würden. Herr Cregier ſel— 
ber nahm zwar hier den Polizeichef in 
Schutz, aber ſchließlich gelangte der Be— 
ſchluß, nach Abmilderung einiger allzu 
„ſchneidigen“ Redewendungen, doch zur 
Annahme. 

EEE NO ie 

DerBeriwalter fol adgefett werden 

An Richter Shepards Gericht wurde 
geitern in dem Brozefje der Aran Alice 
Srwin gegen William A. Paulfen von 
dev Klägerin der Antrag eingebracht, 
Pauljen aus feiner Cigenjchaft als Ber: 
walter von jehs;chn Wohngebäuden an 
der Wells Straße abzujegen. Das Gigen- 
thum gehört gemeinfchaftlih Frau Nr: 
win, William A. Pauljen und Junius B. 
PBauljen, 

Die drei TIheilhaber lagen fich jeit 
langer Zeit in den Haaren und Kran 
Srvin beantragt nun die Jurüdziehung 
des Berwalters Bauljen, weil diefer 
feine genaue Nechenfchaft abgelegt 
haben foll und weil in feinen Ausga- 
ben Unvegelmäßigkeiten vorgefommen 
follten. Bauljen wird außerdem be— 
fchuldigt, während eines Verhörs 
vor einem Referenten einen Ne: 
volver getragen zu Haben. Letz— 
teves entjchuldigt Pauljen damit, daf er 
die Drohungen eines gewifien Zeugen 
gefürchtet habe. Das Verhör ijt noc) 
nicht beendet. 

— — — — 

Scheidungsfiagen. 

Folgende neue Scheidungsflagen wur- 
den gejtern eingereicht: Kanııy H. gegen 
Elzer 8. Towns, wegen graufaner Be: 
handlung; Daniel gegen Pottie Miller, 
wegen böstwilligen Berlafiens; Carrie. 
gegen Herbert H. Bratt, wegen böswilli- 
den Verlafjens; Kannie gegen Auquftus | 

Behand: 
B. Bar: 

RW. Diefon, wegen graufamer 
lung; Noleph G. gegen Harriet 
nes, wegen böswilligen Berlaffens, und 
Hermann gegen Celia Krueger, wegen 
böswilligen Berlaijens. 

Heiraths-Licenzen. 

Die folgenden Heiraths-Licenzen wurden in 
der Office des County-Elerks ausgeſtellt: 

Theodore Stagmann, Mary Oat. 
William Van der Aa, Jane Enigenburg. 
Stanislaus Donavsky, Franciska Salma. 
John Chermak, Marie O'Hauka. 
Henry Moling, Dora Schroeder. 
William Hagen, Carrie Brummnuer. 
Frank Salinska, Annie Phebo. 
Jan Punztkowski, Mariana Kalinkowska. 
William F. Bigelow, Bertha Herold. 
David Novack, Amelia H. Milcke. 
Wilſon Jaimiſon, Katie Lebraudt. 
Charlie Baldt, Louiſe Eberhart. 
Jovanni Lama, Amelia Nutini. 
Alexander Spitka, Katie Cuchanska. 
Chas. M. Farnell, Kittie Möͤller. 
H. Lincoln Forbes, Thereſa M. Cereglino. 
F. W. Stälike, Emilia Wislman. 
William R. Gaine, Minnie Chriſtianſen. 
Albert Lenzer, Agnes Logan. 
Marimilian Karprzaf, Antonia Kabiak. 
Chas. Steuborn, Emma Guſtafſon. 
E. A. von den Steiner, Arona Grams. 
Daniel MeCauley, Mary Rollberg. 
Emil Decker, Emilia Hildebrand. 

> 

Sriefkaſten. 

N. Sch. Warum ſollte ein Privatmann 
beſtraft werden, wenn er einem guten Freunde 
mit ſeinem Pferd und Wagen umziehen hilft? 
Und ſelbſt wenn er ſich den Wagen borgt und 
ein anderes „Sign“ ſteht daran, ſo kann ihn 
Niemand zwingen, fiir das Umziehen etwas 
zu berechnen. Für folche Freundſchaftsdienſte 
kennt das Geſetz feine Strafe. 
M. M. Conſultiren Sie irgend einen 

Patent-Advokaten. Sie finden die Adreſſen 
mehrerer im Adreßbuch. 
M. A. Sie können nach Wien zurückkeh— 

ren, wie lange Sie ſich aber dort aufhalten 
können, hängt vom Willen der öjterreichijchen 
Regierung ab. 
5.5. Ahre Zuichrift ift redht gut ge- 

meint und würde auch veröffentlicht worden 
fein, wenn fie nicht zu fehr der eriten gliche; 
unfer Raum ift zu fojtbar, um ihn auf jolche 
Weife zwedios zu verichwenden. Was den 
„Deutich = Amerifaniichen Bürgerbund“ be- 
trifft, fo wird er jedenfalls binnen Kurzem 
oder Langem wieder vor die Deffentlichkeit 
treten und dann jedenfalls auch befannt 
geben, wie weit er mit dem Einigungswerfe 
vorgejhritten ij. Falls Sie Mitglied des 
Bundes werden wollen, fo brauchen Sie fich 
nur an Herrn Karl Wohlfeld, 264 Elybourn 
Ave. zu wenden. 

8. Sie mülfen fih an den Steuerab- 
fchäger (Affeffor) Ihres Difirift3 wenden und 
wenn ber feine 2 e ihafis, am die Gerichte, 
Wenn Sie fein jteuerbares Eigenthum haben, 
können Sie aud) nicht befteuert werben. 

- Bleine in det „‚Ubendpoftt haben 
eis die erwunfäte Biefung. — 

auf der Nordſeite, am Seeufer, proteſti⸗ 
ren, ſind von E. Perey Maynard, 14 
Tribune Building, eingeladen, bei ihm 
vorzuſprechen. 

* Der Advokat A. S. Cronk, der 
wegen Fäljhung zu einem Jahre Zucht: 
haus verurtheilt war, aber durch die 
Kniffe feiner Helfer bis jet noch immer 
ein freier Mann ift, wird endlich fich 
doc das Zuchthaus anjehen müffen, da= 
mit die ihm vom Gouverneur Fifer be= 
willigte Begnadigung in Kraft treten 
kann. 3 

* Am letzten Samſtag ließ John K. 
Kellog, ein Bruder der Frau Keefe — 
Scheidungs-ſchmutzigen Angedenkens — 
einen der Zeugen, Arthur Palmer, wegen 
Meineids verhaften. Palmer wurde je— 
doch auf Veripendung des Congreßmit⸗ 
gliedes Hill bisß zum 11. Febr. entlaſſen. 

* J. Dimmick von Rock Island über— 
trug heute das Grundſtück Ecke der 4. 
Ave. und Van Buren Str., an letzterer 
Straße bis zut Dearborn Str. gehend, 
für den Preis von 8225,000 an A. B. 
Mead von der Firma Mead & Co. 

* Die Anwohner der Robey Str. 
wollen in ihrer Straße keine Straßen— 
bahn haben. Sie haben dem Straßen 
bahnfönig bereits Vorjtellungen in diefer 
Angelegenheit gemacht, und Herr Yerkes 
will ji ihrem Nunfche fügen. 

* Johann Kopowsky, der ſich auch 
Rudolph Schulze nennt, wurde am 
Sonntag durch Pinkerton'ſche Agenten 
verhaftet, vermuthlich, weil er in ſeiner 
Stellung als Staatsbeamter der preußi— 
ſchen Regierung im Kreiſe Schneide— 
mühl, Prov. Poſen, $15,000 unter: 
ſchlagen haben ſoll. 

* Die Weſtſeite Straßenbahngeſell— 
ſchaft hat den Commiſſär Purdy erſucht, 
für die Verlängerung der Straßenbahn— 
geleiſe auf dem Viadukt der 12. Str. 
von der Wabaſh Ave. bis zur 5. Ave., 
einzutreten. Herr Purdy hat das Ge— 
ſuch an den Corporationsanwalt verwie— 
ſen und denſelben aufgefordert, zu erklä— 
ren, ob die Straßenbahngeſellſchaft auch 
etwas in Betreff des Viadukts zu ſagen 
hat. 

* Der unverehelichte Eiſenarbeiter 
Willie Kelby wurde geſtern während der 
Arbeit an dem neuen Gebäude an Har— 

| rifon Straße, zwilchen der 4. Ave. und 
der Dearborn Str., durd) eine Aufzugse 
maschine jchwer an jeinem NRücgrat ver: 
legt. Das Gountyhofpital nahm den 
Berunglüdten auf. 

* Vier nichtsnutige Gefellen, Namens 
Chas. Mestenna, Names Faulfner und 
Ghas. Kohnfon wurden gejtern Abend 
im Haufe des Pebtgenannten, No. 2550 
Gottage Grove Ave., unter der Anklage, 
geitohlenes Kigenthum in Empfang ge: 
nommen zu haben, verhaftet. Drei 
Theefannen, ein Zucferbehälter und ein 
Butter-Teller, jämmtlih aus folidem 
Eilber und auf's Prächtigfte verziert, 
wirden in ihrem Beliße gefunden md 
rühren wahrjcheinlich von einem auf der 
Südfeite verübten ‚Sinbrudh her. Die 
Gefangenen figd ein. Theil der Bande, 
welche am Montag Abend an der Gde 
der 20, Str. md der Cottage Grove 
Ave. die Gebrüder Kaijer überfiel. 

* Gine Berfammlung unter den 
Aufpicien der Perfonal Nights Feague“ 
wird morgen, den 5. Februar, Abends 
8 Uhr, in A. Kantins Halle, 1352 Weit 
22, Str., nahe California Ave., abge: 
halten werden. Alle Bürger der 10. 
Ward find eingeladen. Gute Nedner 
werden anmwejend jein. 

* Der „VBerbefjerungs-Glub der 13. 
Mard* hat eistätdenergiichen Kreuzzug 
gegen den am "Mejtende der Indiana 
Str. gelegenen Steinbruch, oder viel: 
mehr dejjen Befiser eröffnet. Die in 
diefer Gegend wohnhaften Bürger be- 
jchweren fich darüber, dak ihr und der 
Ahrigen Leben durch die fortwährend in 
demjelben vorgenommenen Sprengungen 
arg gefährdet ijt und wollen die jtädti- 
jchen Behörden um Abhilfe erjuchen. 
Heute Abend wird in Miehles Halle, 
Ede Andiana Str. und Weitern Ave., 
eine VBerfammlung abgehalten werden, 
in welcher die nächjt einzujchlagenden 
Schritte zur Berathung Fommen jollen. 

— — — 

Vergeßt den Maskenball der 
SermannssSöhne in der Central— 
Turnhalle am 22. Februar nicht. 

didoja2w7 

Todesfälle, 
Am Nacitehenden veröffentlichen wir die Lifte der 

Deutichen, iiber deren Tod dein Geſundheitsamte zwi— 
fchen geftern und heute Mittag Nachricht zuging: 

Anna Deutih, Chicago Avde., Ede Lamndale Ave.. 6 M. 
Ehas. Wiltebrandt, 1981 W. Taylor Str., 3953. 
Anna Reeie, 8 Yeöley Str., 1M. 12T. 
Magnus Heßz jr., 626 Ban Buren Str., 11M.9I X. 
Hubert Altenhofer, 267 Elybouru Ave., EM. 6T., 
Beter Bod, Alerianer-Hoipitat. 
Charlotte Dalke, 37 M. Congreß Str., 86 Y. 
Friedrich Gebert, 4733 State Str., 185. 7 M. 
Soieph Keutner, Serome Ave., 7553. 
Heinrich Brockſchmidt. 46 J. 
Ubertine Ebert, 571 W. 17. Str. 
Adam Murmaun, 115 Front Str. 309 J. 

Er dauert noch immer fort. 

Eines Dollars Werth für 
50 Cents. 

Die Urſache des gewaltigen Gedränges in 78 und 80 
Lale Str. zwiſchen State ünd Dearborn Str. Chicago, 
iſt der große jetzt vor ſich gehende Feuerverſicherungs— 
Verkauf von 5750.000 werthen Manner⸗ und Kna⸗ 
ben-Kleidern. die von dem neulichen Feuer gerettet 
wurden. Alles wird ım Retail zu 50 Prozent unter 
den wirflichen Koften verfauft, da die Waaren jofort 
behuf3 einer Schlugabreihnung losgeiählaaen werden 
müflen —in No. 78 und 80 Lafe Str., zwiigen State und 
Dearborn Str., Chicago. Um zu zeigen, welch aigars 
tiihe Bargaind offerirt werden, führen twir einige 
Preiie an. Fra t nah den nachiolgend ermähnten 
MWaaren: Elegante Beaverüberzieher für Männer 
au 82.85, Dieter 92.85 Ueberzieber ift gut gemacht, 
bon ihwerem Tuch nad der neueiten Diode, und gas 
rantirt ald $16 werth. Diejen Veberzieher erlauben 
wir Euch vier Tage im Haufe zu behalten; wenn hr 
ihn nicht für$16 mwerth, baltet, jo brinat ihn zurüd, 
wenn er nicht beihmußt ift, und Ihr erhaltet Die 82.85 
wieder. Ertra feine Elyfian Weberzicher für Männer, 
$7.99, garan tirt 325 werth. rer ertra-feine Cork: 
ferew, mit Seide und Atlas gefüttert, und über 10,000 
verihiedene Mufter von Ueberziehern, im Berhältnig 
ebenio billig. ir ofleriren ein Paar elegante Winters 
Soien für Männer, zu 98 Cents, garantirt als $5 
werth oder da8 Geld-wird zurüderjtattet. Ein jhöner 
Anzug von Männer» Winterfleidern zu $3.75, jehr 
bübic, im garantirtem Werth von 815. Behaltet diefen 
Anzug vier Tage —— wenn Ihr glaubt, daß er 
keine *15 werth iſt. ſo briugt ihn zürück und nehmt die 
83.75 zurüd. Ertra-feine Männer-Anzüge $7.99, Schneis 
derarbeit, elegant auägeftattet, werth 225. ine 
MWaare, genau dem jeinften bejtellten Kleidern gleich, 
alle Moden, und über 40,000 verihiedene Sorten Aus- 
zum mit Seide und Atlas gefüttert, und bon der 

inften Ouaktät.  Amaben-Anzüge zu $1.19, garans 
tirter Werth 36, jewwie: 100,000 veridichene andere 
MWaaren, die wir en Mangel an Raum hier nicht 

äblen Tö icht, Di En en Senne 
einmal. vor. —— ar 

die Arbeiter-Halle am Teßten Sonntag 
mit der „Reife in die Schweiz“ ein aus: 
verfauftes Haus. Das Stüd hatte es 
auch verdient, denn es wurde flott ge= 
jpielt. Schr brav war Herr Röjede als 
Rentier Kulbe, auch die Herren Roth, 
(Daniel) und YFeldhaus (Ferdinand), 
dod) würde es nicht jchaden, wenn die 
Herren etwas bejjer lernen würden. 
Herr Alvin gab den Mayor Stemmer 
und machte aus der Fleinen Nolle das 
Möglichite. Frl. Bonnet (Henriette), 
verfügt über eine lieblihe Stimme und 
jpielte jehr anmuthig, ebenio war Frau 
Berner als Frau Kulbe fehr gut. 

Sean Wormfers Theater. 

Vor übervollem Haufe ging letten 
Sonntag Abend in der Aihland: 
Halle unter der Direktion des Herrn 
„sean Wormjer die fünfaktige Poile „Der 
Dorfbarbier*, in Scene. Herrn Worms | 
jers „Schelle“ war eine jehr gute Yei- 
tung und dag das Publifum es aner: 
Fannte, bewies der häufige Beifall. In 
die Ehren des Abends theilte fich mit 
ihm Herr Deutjch, der den Pfarramts- 
Gandidaten Till ebenfalls qut jpielte. 
Sür die charaftertreue Durchführung jet: 
ner Rolle gebührt dem Herrn volles 
Lob. Bon den übrigen Mitwirkenden 
find noch befonders hervorzuheben: Herr 
Rademacher als „Wal“, Herr Pitter 
als „Förſter Frohbers“, Frl. Richter 
als „Regina“ und Frl. Kleinhans als 
die alte Jungfer „Urjula“, Für nächiten 
Sonntag, den 9. Febr., annoncirt Di: 
reftor Wormfer die Rofjen aller Pofien, 
„ill Eulenspiegel“ Für dieje 
Vortellung hat Herr Wormfer, wie er 
uns mittheilt, neue Dekorationen malen 
und Maichinerien anfertigen lajien und 
wird das Stüf mit der vollitändigen 
DOriginalmufik zur Aufführung gelangen. 

Sreibergs Opernhaus. 
— 
Dieſe geräumige Halle war am vori— 

gen Sonntag wieder bis auf den letzten 
Sitz gefüllt. Das Publikum nahm das, 
ernſte und heitere Szenen enthaltende 
Stück „Hotel Klingebuſch“ mit großem 
Beifall auf. 

Direction Barton-Kraus immer 

auszuüben. Geſpielt wurde ſehr gut, 
und das Stück ging glatt über die Bret- 

Wir wollen nicht auf die Eiuzel- ter. 
heiten jedes Darjtellers eingeben, fondern 
nur bemerten, daß den Herren Kraus, 
Bore and Schucht für die Ausführnng | 

unbedingtes | der betreffenden Parthien 

Lob gebührt. Auch die Herren Aujts 
mann und Nichter verdienen Anerfen: 
nung. Don den Damen verdienen be: 
jonders Frl. Barton, Frl. Wagner, 
rau Häufer erwähnt zu werden. 

Nächten Sonntag: „Hans Yürge* 
mit Herin Kraus in der Titelrolle, 

EEE 

Die engliihe Bühne, 

Chicago Dpera Houje. 

Mit ihrer neuejten Operette, genannt | 
„Die Gondoliere* haben die Herren 
Gilbert und Sullivan in Amerifa fein | 
Slüf. Als fie in New York vor einigen | 
Wochen zum eriten Male zur Aufführung | 

lich auch gejchäftlich gejhädigt worden | 
; war, | 

Fam, hieß es, die von Gngland impor: 
tirte DOperetten-Gejellichaft, welche das 
Nerf zur Aufführung brachte, jei jchuld 
an dem jchlechten Erfolge. Herr Hen— 
derjon, der Direktor des Chicago Opera | - ' 

| Welden Eindrud von unferem Lande 
| müfjen joldde Borkommnifje im Ausland 

House, weicher das Aufführungsresht für 
hiejige Stadt erworben, wollte die Sache 
bejjer machen und engagirte fich eine 
eigene Gejelljchaft, aber wie es fid 
geitern Abend bei der eriten Aufführung 
herausjtellte, auch feine gute. Lebterem 
Umjtande ijt es zuzufchreiben, daR der 
Grfolg auch hier fein jolcher war, wie e3 
das wirklich gute Werk verdient hätte, 
Herr Henderfon verfpricht jedoch, eine 
bejjeve Befeßung in einigen Tagen zu 
haben. 

fielen Schon gejtern derart, daß fie wie: 
derholt werden mußten. 

Columbia Theater. 

Herr Wilfon Barrett tritt diefe Woche 
in dem Schauspiel „Claudian“ auf, wel: 

es ſch i ſeiner ſten Gaſtſpiel = Fe 
des jüyon bei feinem erften Gaftipiel ı Sournalijt und Abenteurer, amerifanifirt 

| fi immer mehr. 
den hiefigen Bublifum befannt wurde. 
Das Stüd it ein recht feffelndes und die 
Aufführung eine gute. 

Grand Dpera Houfe. 

der umübertrefffihe Komiker 

Janſen und ſeiner Geſellſchaft eingezogen 
und das Reſultat wird ſein: Volle 
Häuſer jeden Abend. 

ung iſt alſo nicht nöthig. 

Hooleys Theater. 

E. H. Sothern, welcher noch ſeinen 
verſtorbenen Vater als Schauſpieler zu 
übertreffen verſpricht, bildet in dieſem 
Theater die Zugkraft, die ſo ſtark iſt, 
daß geſtern Abend das Haus zum Er— 
drücken voll war. Herr Sothern ſpielt 
den „Lord Chumley“, eine Rolle, durch 
die hauptſächlich ſein Vater ſich Anerken— 
nung erwarb und die er mindeſtens 
ebenſo gut ſpielt. Die Geſellſchaft, die 
Herrn Sothern unterſtützt, iſt eine ſehr 
tüchtige. 

In keinem der anderen engliſchen 
Theater wird eine Novität gegeben oder 

dem Repertoire. —— 
Billige Paſſageſcheine von und nach Deutſch⸗ 

laud ſiud zu haben bei Wasmansdorff & Hei⸗ 
nemans, 145—147 Oſt Randolph Str. Kauft 
nicht, ohne erſt dort nachgefragt zu haben. 

* Die Küfer haben ſich unter dem 
Namen „Brotherhood of United Labor“ 
organiſirt und beſchloſſen, die Küfer in 
Louisville, Omaha, Kanſas Eity und 
St. Louis zu erſuchen, ſich für die Be— 
wegung zu intereſſiren Verſammlungs⸗ 
lokale auf der Süd- und Weſtſeite wer⸗ 
den noch näher beſtimmt werden. Näch— 
ſten Sonntag findet in 81 W. Lake 
Str. eine weitere Verſammlung ſtatt. 
*Oskar E. Parks, der Angeſtellte 

von Marſhall Field & Co., welcher ſeiner 
Firma Gelder unterſchlug, wurde geſtern 
— 82500 ge dem Kriminal- 
gericht überwiefen. Unterſchlagun⸗ 
gen ſollen ſich auf 8121500 belaufen. 

—— ) 

lich auch — um ſich wieder einen Puff bei 

en lage unterrichtet wurde, fanı dem | 
Jedenfalls verſteht es die Sachlage unierrich wa 

eine | 
neue Anziehungskraft auf das Pırblifum | 

Ginige Gejangsnunmern gez | 

Die zur Auffühz | 
rung gebrachte Operette „Dolah* wurde | s 5 E 
jchon früher hier gegeben, eine Bejprech: | ber Vianjgetten über die Hand oder den 

' | | Arın hinauf jucht man neuerdings durch 
| Doppelmanjcetten abzıbelfen. 

New Hort haben wir bereitö vor meh: 
teren Tagen an anderer Stelle Vermerk | 
genommen. Diejer „echt amerilanijche” 
Biedermann ijt num in den Gerichten mit | 
feinem Attentat auf die Börfe und jpäter | 
auf die Freiheit eines deutihen Cinwans | 
derer? endgiltig abgeblitzt. Es 
lohnt jich, dem jo bezeichnenden und na= | 
mentlich für Deutjhamerifaner und ihre | 
Anverwandten in der alten Heimath inz | 
terejjanten Fall nunmehr in Kürze zus | 
fammenzufafjen, | 

Heiniih Kammer, feines Zeichens ein | 
Schneider, und zwar ein fehr tücptiger, | 
war in New VMork angefommen und | 
wollte nach dem Weiten gehen. Er bejaß | 
no 3100 baar und Kleider im Werthe | 
von 850. Sein einer Fuß ift gelähmt, | 
was aber natürlich für die Nasübung | 
feines Berufes nit in Betracht kommt, | 
und was auch vorläufig die Einwande: | 
rungsbehörde gar nicht kümmerte. Er 
entjprach allen einwanderungsgejeglichen | 
Erfordernijjen, aber — er woilte ich von | 
ben - Einwanderungscommiflären nicht 
über den Löffel barbieren lafjen, und | 
deswegen wurde er auf. das Schamloiejte | 
Gicanırt. Der jaubere Sommifjär Stes | 
phenjon wollte ihn nämlich zwingen, fein 
Billet für die Weiterreije im „Caftle | 
Garden“ jeldjt zu faujen und damit | 
Stephenjon eine fette Kommijfion zu vers 
dienen zu geben. Nammer aber erklärte, | 
er werde jein Billet von einem deutjchen | 
Pajtor in New Dort kaufen, an welchen | 
er empfohlen jei. Darauf ließ ihn Stes 
phenjon, ganz auf eigene Fauſt, zurück— 
halten und gab ihn für einen „Pauper“ 
und einen „Krüppel“ (im Sinne des Ge: | 
feßes) aus. Die emipörende Gefchichte | 
drang in die Defjentlichfeit und erregte | 
peinliches Aufjehen. 

Hervorragende Deutiche und nadhträg: 

dem Deutihthum zu verjchaffen — die | 
„N. D. World“ wandten fi an das Ge: 
riht. Oberrichter Barrett ensjchied, | 
dag jich Stephenjon eines durchaus unz | 
gerechtfertigten und brutalen Actes jehuls | 
dig gemacht habe, und verfügte die jo: 
fortige YFreilafjung des Schneiders, 
Aber Stephenjon, der rechtzeitig von der 

Gericht zuvor, indem er eine zweite Ge: 
meinheit verübte. Er veranlaßte in als 
ler Eile eine Sigung der Einwande— 
rungscommifjäre — aber nur derjenigen, | 
welcde mit ihm unter einer Dede jteden | 
— ließ feine Gaumerei gutheigen, und | 
fomwie der richterliche Befehl Fanı, jagte er | 
böchjt unverfroren: „Darauf pfeifen | 
wir. Der Befehlift ja blos gegen meine | 
Verjon, und nicht gegen die Eimmwandes | 
rungscommijlion gerichtet. Dieje | 
braucht dich daher. nicht zu fügen,“ (Zu 
Beginn jeines jehuftigen Attentates hatte | 
er aber umgekehrt feine Perjon mit der 
Einwanderungscommijjion identificirt!) | 
Nammer blieb auf Ward’s Ysland ges | 
fangen. Neue Gerichtsverhandlung. | 
Neues Sträuben Stephenfons und feiner | 
Spiejgejelen. Aber vergebens! 3 
wurde ein, zweiter Befehl, an weldhem | 
auch formell jelbjt von dem Ipitfindigiten | 
Kechtsverdreher nichts mehr ausgejegt | 
werden Fonnte, zur reilajjung Names | 
merd ausgejtellt, und der nıßphandelte | 
Schneider durfte endlich feiner Wege | 
gehen, nachdem er acht Tage lang jeiner | 
Treiheit beraubt gewejen und wahrjcheins | 

- . * 4 | 

So werden aljo ehrliche deutiche Eins 
wanderer an den Thoren Columbias und 
im Namen ber Ber. Staaten empfangen ! 

hervorrufen! Dieje jcandalöje Gejchichte 
fehlte gerade noch, um die Bewegung für 
Abihaffung der New Yorker „Ein: 
wanderungscommijjion“ zu unterjtügen. 
&5 wäre in der That hohe Zeit, diejen 
Augiasjtall, der bis über den atlanijchen 
Dcean hinüber riecht, wieder einmal 
auszumijten. Ob es bejjer wird, wenn 
dieje vielföpfige Commijlion durch einen 
einzigen directen Bundesvertreter erjegt 
wird, bleibt abzuwarten. Wenn diejer 
Einzige ein Kerl wie Stephenjon wäre, 
würde es im Gegentheil noch jehlimmer 
werben! 

Wong Ching Foo, der ſchon 
oft genannte chinejilch = amerifanijche 

Er ſchreibt jetzt eine 
Schauernovelle, bei deren Lectüre einem 

die Haare, ja ſogar die Zöpfe zu Berge 
ſtehen ſollen. 

Im Grand Opera Houſe iſt wieder 
Francis 

Wilſon mit der Operetten-Diva Marie 

Ein angloamerikaniſches 
Blatt ſagt neuerdings: „Wong Ching 
Foo hat ſchon manchen guten Chineſen 
zu einem fragwürdigen Amerikaner ver— 
dorben, und als „Dime“-Novellenſchrei— 
ber wird er erſt recht viel Unheil ſtif— 
ten.“ 
Dem Hin: und Herrutiden 

In⸗ 
nerhalb jeder ſolchen Manſchette hefindet 
ſich eine kleinere, welche an die äußere 
genäht iſt und ganz feſt um das Handge— 
lenk geknüpft werden kann. Von außen 

unterſcheiden ſich dieſe Manſchetten gar 
nicht von den bisherigen. Sie kamen 

zuerſt in England auf und ſollen jetzt 
auch hierzulande Eingang finden. 

„Reverend“ M.D. Hancox, 
Paſtor einer „Glaubensheilungs-Kirche“ 
in Jerſey City, N. J., behaptet, er ſei 
unlängſt drei Tage lang todt, mauſetodt 
geweſen, und in dieſer Zeit habe er ſo— 
wohl mit Gott und den Engeln, wie mit 
den Mächten der Finſterniß geſprochen 

ift etwas befonders Hervorragendes auf | (Melde jedoch Beide feine Lujt gehabt zu 
baben jcheinen, ihn in ihrem Reich zu 
behalten). Merfwürdigerweife fallen | 
bie drei „Todestage* gerade in die Zeit, | 
in welcher Hancor fi von einer neuns | 
tägigen Spree erbolte, | 
— Scher zfragen. Watum was | 

sen die Sfraeliten feine DBegetarianer? 
— Weil ſie fih nah den Fleifchtöpfen | 
Hegyptenz zurüd jehnten. | 

— Das möhteit Du wohl: Frau: | 
Sch bin vor Zorn ganz aus ’'m Da 

ochen Mann: Bleib nur & paar 
d’raus! | 

— Sinnfprud. Das iftim Uns | 
lüd der Unterjchied zwifchen Schwach: | 
opf und Genie: Dem Einen brechen die | 
Kniee d’rüber, Der Andere bricht’s | 
über's Kniee! 
— Bromkali. „Wie kommt 9— 

nur, daß Ihr Mann ſeit einigen Tagen 
o brummig iſt?“ — Da iſt der Doklor 

ſo ran Schuid — der hat ihm wieder 
diel Brummbali verſchrieben l 

De a ee gr RR ai 2500 Dun daR er he art Sn Fb nennt 

| Kopf her. 

Kopfiweh ift dasjenige Leiden, fiber das man 
heutzutage wohl am öfteften lagen hört und 
gegen das die meiften jog. Hausmittel anges 
wendet werden. den hänfigiten Fällen find 
e8 aber die unvichtigen Mittel, weil faft alle 
Prenichen über die Natur und den Uriprum 
des Peidens im Unflaren find. Und doch ie 
die ganze Sache hödhjjteinfah. Innen Fällen 
unter zehn rührt das Kopfiveh von einem ver- 

| dorbenen Magen und dadurd geitörtem Blut— 
freisfauf unter Andrang- des Blutes nad) dem 

Die Aerzte haben deshalb aud) den 
Kamen gaftriiches d. b. Magenkopfiveh dafür 
erfunden. Dafielbe tritt in verichiedenen For- 
men auf; manchmal als dumtpfer, auf der 
Stirn oder dem VBorverhanpt lajtender Drud, 
als ftechendes, gleichjam bohrendes Schmerz. 
gefühl, als ein Gefühl des Benommenfeins, als 
Klopfen der Pulsadern an den Schläfen, wozu 
fid) häufig Falte Füße und allgemeine Unluft 
geiellen. Ramentlic) diejes leßtere Kennzeichen 
iſt untrüglich. Nun kann aber keine Kraukheit, 
kein Unwohlſein gründlich kurirt werden, wenn 
die Behandlung ſich nicht auf die Wurzel der— 
ſelben erſtreckt, das heißt in dieſem Falle, wenn 
nicht der verdorbene oder überladene Magen, 
aus dem das Kopfweh kommt, regulirt und in 
geſunden Zuſtand verſetzt wird. Zu dieſem 
Zweck gibt es kein heilſameres, zuträglicheres 
und der allgemeinen Geſundheit beſſer ange— 
paßtes Mittel, als die St. Bernard Kräuter— 
Pillen, ſo benannt nach dem wohlthätigen Beru— 
hardiner Orden, deſſen Mitglieder ſich ſo große 
Verdienſte um die Arzenei- und Kräuferkunde 
erworben haben. Die Pillen ſind von den from— 
men Bernhardiner Mönchen erfunden und ſind 
aus den würzigſten und heilkräftigſten Alpen— 
kräutern zuſammengeſetzt. Ihre Wirkung iſt 
eine mild löſende und erweichende, blutreini— 
gende und den Blutkreislauf befördernde; An— 
ſchoppungen des Bluts in den Veuen verſchwin— 
den beim Gebrauch derſelben und damit hört 
der Druck auf die Blutgefäße des Gehirns auf, 
welcher die direkte Urſache des als Kopfweh 
bekannten Leidens iſt. Eine Doſis St. Ber— 
nard Kräuter-Pillen wird demnach daſſelbe 
ſofort lindern und nach kurzer Zeit vollſtändig 
kuriren. Die Pillen find für 25 Cents in jeder 
uten Apothefe, jowie von P. Neuftädter & Co, 
. D. Bor 2416, New York, zu beziehen, 

Anzeigen fi ir die „Abendpoll«, 

Wegen ihrer auferordentlichen Verbreitung 
eınpfiehlt fich die „Adendpojt“ ganz bejonders 
für jogenannte Feine Anzeigen. Wer Arbeits: 
fräfte irgend welcher Art braucht, Zimmer zu 
veriniethen hat oder etwas aus zweiter Hand 
faufen oder verfaufen will, Fan für wenige 
Cents feine Wüniche durch die „Abendpojt“ 
vielen Taujenden befannt geben. Um es nun 
den Anzeigeluitigen möglichht bequem zu 
machen, haben wir folgende 

Anzeigen: Annabmeflelfen 
eingerichtet: 

Nordfeiter 
Ed. Ctto, Apotheker, 115 Elybouru Ave., Ede Yar 

rabee Str. 

Ehn3. 2. Feldfamp, Apotheker, 45 N. Clark Str., 
Ecke Diviſion. * 

HG. H. Duerſelen, Apotheker, 201 O. Chicago Ave. 

R. H. Hanke, Apotheker, 80 O. Chicago Ape. 
John G. Heß, Apotheker, 247 O. Diviſion Str. 

Ferd. Schmeling, Apotheter, 506 Wells Str., Ecke 

Schiller. 
Seury Goch, Apothefer, Ede Lincoln und Webſter 

Adenues. 

Win. X. Boltmer, jr, Apothefer, Ws Halſted Str., 

nahe Garfield Ave. 2 

Herm. Schimfty. Newsſtore, 276 O, Rorth Ave. 

Weſtſeite: 
Henry Schroeder, Apotheker, 433 Milwaukee Ave., 

Ecke Chicago Avenue und 831 nnd 833 Milwanfee 

Avde., Ede Divijion Str. 

Otto ©. Haller, Apotheker, Edle Milwaufee nnd 
North Aves. 

Otto J. Hartwig, Apotheker, 1570 Milwaukte Ave., 
Ecke Weſtern Ave. Er eng 

$. Brendede, Apothefer, 468 W. Chicago Ave., Ede 

Afhland Ave. 

Rudoiph Stangohr, Anpotheter, 841 W. Divifion 
Str., Ede Wafhtenam Ave. 

$.83. Kerr, Apotheker, Eıte Late Str. und Bryan 

Place. 

Ranges Apotheke, 675W. Lale Sfr. .Ede Wood 
Straße. * 

C. W. Graßly, Apotheker, Ecke Halſted und W. 12 
Straße. 

Sruchl & Franken, Apotheker, 800 und 802 ©. Hal 
fted Str., Ede Canalport Ave. 

3.3. Schimet, Apothefer, 547 Blue J3land Ave,, 

Ede 18. Straße. 

Martin 2. Braund, Apotheker, 890 W. 21. Straße, 
Ede Hoyne Ave. 5 

&. 3. Babel, Apotheker, 641 W. Madifor Str. 
Emil FZiihel, Apotheter, 631 Centre. Ave., Ede 19, 

Straße. 

©. A. Boehler, Store, 192 Blue Ysland Ude, 

Südjeite: 
%.3. Trimen, Apotheler, 522 Wabajh Ylve, Ede 

Harmon Court. 

Senry F. Ihoma, Apothefer, Ede ©. Clark Str. 

und Archer Ave. 

Rudolph B. Braun, Apotheker, 3100 Wentworth 

Ave., Ede 31. Straße. 

A. PB. Freund & Eo., Apotheler, 258 31. Str., Ede 
Michigan Ave. 

M. NR. Porter & GCo., Apotheker, Edle State und 
39. Str. 

F- Wienede, Apothefer, Ede Wentiwworth Ave. und 
24. Str. 

Zulius Gunradi, Apotheker, 2904 Arder Ave., Ede 
Deering Str. 

TZown Lafer 
&. Rhein, Store, 4817 Laflin Str. 

2ate Biew: 
Chas. F. Pfiannftiel, Apothefer, S.D. Edle Halſted 

Str. und Wrightwood Ave. 

G. B. Jacob, Apotheker, Ede Lincoln, Belnout und 
Aſhland Aves. 

os. Munt, Newsftore, 755 Lincoln Ave. 

R.2. Brown, Apotheter, Ede Lincoln u. School St. 

Marktbericht. 
Chicago, 3. Xesr. 1890. 

Diefe Rreije gelten nur für den Großhandel, 
Gemüſe. 

Kartoffeln 35—40c per Bu. 
Illinois füRe Kartoffeln $3.00—3.75 p. Vıl, 
Weiße Bohnen, No. 1.,31.509—1.55 per Bu. 
Amportirte Erbjen 8$1.65—1.70 ; weiße 6öc, 
Hotbe Beten $1.00—1.25 per Brl. 
Weiße Rüben 75—$1 per Br. 
Tomaten 50—60c per Bu. 
Zwiebeln $2.75—3.00 per Brl. 
Ginheimiicher Sellerie 29—25e per Did. 
Kohl 86.00— 7.00 per 100. 

& Fiſche. 
Beite Sorten 8-—12c per Pfd. 

Früchte. 
Kochäpfel 81.0081.75 per Brl. 

Sorten $2.25—3.00 per Brl. 
Apfelſinen 83. 00 5. 20 per Kiſte. 
Gitronen von 83.50—8.75 per Kifte, 

Butter. 
Elgin Rahmbutter 253 —2Tc per Pfd. ; ges 

ringere Sorten variivend von LI—IKc, 
Käſe. 

Voll-Rahm-⸗Käſe(Cheddar) 93—9 c perpPfd. 
Feinere Sorten 10 IGe per Pfd. 

Abgerahmter Käſe 3—5c per Bid. 
Schmeizer:Kaje 9—9%c per Bid. 

Fleiſch. 
Beſtes Kalbfleiih 4—Tic per Pd. ; gerin: 

gere Qualität 23—8c per Bid. 
e Geflügel. 

Küfen 8I—9c per Pd. ; alte Hühner dsc 
per Rid., Hähne 4c per PiD. 
— 113—12c5 Truthühner 1934-18 per 

Serupfte Gänfe $4.00—4.50 per Dyb. 
Vrifche Eier 13—12!c per Did, 

Wild. 
Mallard Enten 34.00—4.25 per Did 
Kleine wilde Enten $1.50 per Dpd. 
Schnepfen 81.25, 
Prairie- Hühner 84.00-—4.50. 
Quail $1.25—1.50. 
Lebendige Tauben 81.25 per Did. 

Beſſere 

SWer Lirbeiskrafte ſucht, etwas taufen oder 
Verkaufen will, Zimmer zu mieihen wünids, 
oder an dermiethe m hat u f. 2, fee eine 

kleine Auzeige in die Abendront⸗ — a 



i Vergnugungs⸗Wegweiſer. 

MeBiders Theater — Primroſe und Weſts 
Minſtrels. 

Columbia Theater ¶Wilſon Barrett und Ge⸗ 
ſellſchaft. 

—— Opera Houſe — Sullivans Operette 
he Gondoliers“. 

Grand Opera Houfe — Francis Wilfon und 
die „Oolah“-Geſellſchaft. 

Hooleys Theater — Sothern als „Lord 
Chumley“. 

Haymarket Theater — Zig-Zag. 
Windſor Theater — Die „Two Macs“-Ge— 

ſellſchaft. 
Criterion Theater — „Rauch King“. 
People's Theater — „A Legal Wreck“. 
Jacobs Clark Str. Theater — „Siberia“. 
Academy of Mufic — „Galley Slave“. 
Havlins Theater — „Shadows of a Great 

Gity“. 

Berkaufsfleffen der Abendpofl. 
Nordjeite 

Frau Hate Ereufer, 232 Schgwir Str, 
@. E. Nelfon, 334 Oft Divifion Str, 
Senrichs, 55 Elybourn Ave. 
©. 6. Pırinam, 49 Eliybourn Ay& 
Newsitore, 188 Willow Str. 
H. Schimpfth, 276 Oft North Ave, 

NRewsitore, 366 Oft North Ave. 

Sanders Newsſtore, 757 Elybourn Abe 

AM. Meichte, 362 Larrabee Str. 
8. 5. Miesler, 587 Scedawid Str. 
Baul Baly, 467 E. Divifion Str. 

E. A. & M. MeGomb, 635 N. Clark Ste, 
Frau U. Beder, 660 Wells St. 

Sarıy Meyers, 464 Larraber Str, 
&. Berger, 577 Larrabee Str. 
WB. Gerbit, 294 Sedgwir Str. 

3. #5. Soljapfel, 280 Wells Str. 
A. BB. Fiedlund, 282 Eajt Divijion Str, 
Oswald Apelt, 105 Larrabee Str. 
F. J. Ratthieſen, 212 Centre Str. 
uuhoff, 751 Elybourn Ave. 

3.B. Eharbonnier, 329 Zarrabee Ste, 
Bm. . Ghorengel, 69 Dat Str. 
Fred. Beijiwenger, 113 Zilinvis Ste 
A. Zimmer, 256 0. Divifion Str. 
Frau Dow, 190 Wells Str. 
Frau Baker, 211 Wells Str. 
Frau Walter, 453 Wells Str. 

&. Heine, 590% N. Clark Str. 

DS. H. Erwig, 403 Elybourn Ave, 
Zoe Ihul, 784 Halited Str. 
Sohn Bed, 141 Wells Str. 
DB. M. Grecdean, 147 Weil: Str 
M. Sermann, 228 Elarf Str. 
Bus. Selander, 214 Daf Str. 
6. Zaubert, 667 Wells Str 
Churfy & Go., 677 Wells Str. 

Newsitore, Ede Wendell und Market Str. 

Z. Berhang, Ede Willow und Larrabee Stv, 
DM. Kochier, 629 Larrabee Str. 

Südfeite 
Senrn Ninge, 116 Oft 18. Str. 
&apf, 334 Oft 2. Str. 
Newsftore, 2329 Wentiworth Ava, 
Sohn Doyle, 2559 Wentwort) Ave. 
B. Peterion, 2414 Eottage Grove Ave. 
Newsitore, 2131 ©. State Str. 

Birdyler, 442 ©. Clark Str. 
"9.6. Fleiidyer, 3505 ©. Halited Gtr. 
Chas. Hellmundt, 2261 Wentworth Ave. 
P. Schmidt, 3637 S. Halſted Str. 

Frau H. Wenzel, 3150 S. Halſted Str. 
Heury Holſt, 3100 ©. Halſted Str. 

Chas. Birk, 4410 S. State Str. 
Belt, 2921 Archer Ave. 

Newſtore, 2508 S. Haljted Str. 
Wm. Hanſen, 2143 Archer Ave. 
J. Enenyder, 3002 S. State Str. 
Pilugrath, 4610. 31. Str. 

Beppening, 436 D. 26. Str. 
Blautich, 2352 Hanover Str. 
schmidt, 2834 Dajhiel Str. 

x. Dufiold, 2642 Cottage Grove Ave 
Klein, 3002 Cottage Grove Ave. 

Fraut Stroh, 2116 Wabaſh Ave. 

Thomas G. —— 2724 State Ste, 

Bernh. Horn, 15925. Place. 
Frau M. Dolan, 2357 State Str, 

Nordweſtſeite. 
Jacob Kurtz, 821 Milwaukee Ave. 
Newsſtore, 1030 Milwaukee Ave. 

Newsftorc, 1050 Milwautee Ave. 
3. Sirfhmann, 1110 Diilwaufee 
Miller, 11738 Milwaufee Ave. 
Dietze, 1700 Miltwanfee Ave. 

Sohn Asmufien, 376 W. Ehicago Ave, 

Chad. Etrin, 418 W. Chicago Ave, 

E. Carlſon, 231 N. Aſhland Ave. 
Heury Braſch, 391 N. Aſhland Ave. 

Jean Keſterle, 402 N. Aſhland Ave. 
Fred. Decke, 4412N. Aſhland Ave. 

©. F. Lichtuer, 307 W. Diviſion Str. 
E. Sievers, 891 W. North Ave. 

S. P. Hanuſen, 33 W. Randolph Str. 
N. G. Alwerth, 54 W. Randolph Str. 

C. N. P. Nelſon, 335 Weſt Indiana Ste. 
Meyer, 365 W. Indiana en. 
. C. Browers, 455 W. Indiana Str. 

C. A. Perry, 193 W. Late Str. 

©. Beterjen, 1011 Salifornia Ave. 

Geo. 3. Setimann, 223 Miltvauf Ave 

Stewsftorce, 623 Welt Indiauga Str. 

Newsitore, 549 Weit Zndiana Str, 
J. O'Connor, 251 W. Kate Str. 
H. E. Wilſon, 282 W. Late Str. 

Kofjure & French, 612M. Yale Str. 
H. Peterſen, 700 W. Lalke Sir. 

Chas. A. Boculins, 834 W 

Ave. 

Lale Str. 

Südweſtſeite. 
EA. C. Brunner, 38 Canalport Ave. 
Frau Cauth, 55 Canalport Ave. 

©. Buedienihmidt, M Eanalport Ava 
Frau Ebert, 162 Eanalport Ave. 
Frau Bruhn, 851 ©. Halited Str. 
Eiwigart, 775 W. 22. Str. 
G. U. Bochler, 192 Blue J3land Ave, 
Frl. geifer, 1236 Blue Island Ave. 
Benner, 1:5 Blue Z8land Ave. 

edyulz, Ede S. Haljted u. Marwwell St, 

Aug. Schulz, 287 ©. Halitd Str. 

Sohn Blume, 342 ©. Haljted ug 

Shen. Sch;olzen, 301. 12, St 
Gantert, I71W. 12. Str. 

Goldnet, 559 W. 12. Str. 
Sofeph Müller, 550 Süd Halfted Ste, 
3. #. Peters, 533 Blue Jöland Ave 

Ghrift. Start, 305 Vlue Island Abe. 
Frau Engel, 574 Ogden Ave. 

3.8. Lafiahn, 151W. 18. Str. 
Nidyard Hanlon, 183. 12. Str. 

©. 3. MiDermott, KIEW. 14. Str. 
Frau Meraugplin, 144 W. Harrijon Ste, 
Sohn Rai,mer, 445 Canal Str. 
Newsitore, 171 ©. Halited Str. 
B. 6. Moran, 117W. Madijon Sky, 
Ncwsftore, 539 W. 14. Str. 
WB. Z. Hall, 6328. 12. Str. 
B.6. Armdrufter, Y1W. 12. Ste 

M.Napp, 134 Blue Jsland Ave. 
U. H0d, 292. Harrifon Str. 

I. D. Sarichberger, 240 W. Nandolph 
Frau Erowicy, Ecke Harriſon und Desplaines Str. 
&. Reinhold, 194 18. Str. 
GB. Sonnerburg, 139 18. Str. 

2ate Biew, 
508. Munt 755 Lincoln Ave. 
Biubell, 759 Lincoln Ave. 

DI. Ediemmel & Eon, 1203 Halfted Str, 

Frau &. G. Harı wood, 485 Lincoln Aue, 
F- S. Egiofi, 1227 N. Ajbland Ave, 
©. 3. Cochrane, 886 Elybourn Ave, 
W. S. Kelten, 549 Lincoln Ave. 
WBlate & Go., 816 Lincoln Ave. 
rau Marie Bitale, 820 Lincoln Ange, 
Wi. 6. Eiephan, 1150 Lincoln Ave, 

zZowutate 
S. Rhein, 4817 Laflin Str 
itterstamp, 344 47. Str. 
©ähiele, 4355 Wentworth Ave. 
3. Scppie, 4511 Wentworth Ave. 
@eo. Sunneshagen, 4704 Wentivorth Ang, 
Newsitsre, 4054 S. State Str. 
Meg, 30 S. State Str. 

WB. Seller, 2546 State Str. 

EnglewooDd, 
Nic. Pritzen, 6250 Wentiworth Ave 
5 8. Salt, 316 6. Str. 

Avbondale. 
Godel, Warſaw Avde, nahe Belmont Ave. 

Jefferſon Park. 
Beruhardt, Ede — — 

——— 

Feſte und Bergnügungen. 

National-Turnverein. 

Eine fröhliche freudige Geſellſchaft 
tummelte ſich geſtern Abend in der 
Apollo-Halle. Der Nationalturn- 
vereim hatte es fich angelegen fein lafjen, 
etwa3 ganz Bejonders vorzuführen, aber 
die gebotenen Benüffe gingen denn doc) 
über die Erwartungen hinaus. Die af: 
tiven QTurner, zum größten Theil als 
Clowns angefleidet, amüfirten die Gäjte 
aufs Bortrefflichite, und den Vertretern 
der deutjchen und englijchen Prefje, von 
welchen Keßteren wohl manche zum erjten 
Male ein echtes rechtes deutjches Mas: 
fenfeft zu jehen befamen, wurde von den 
Herren vom Comite, den Herren ©. %. 
Rennaker, Billion Pafiom, J. M. 
Schatzler, William Carſtens, Jacob Beck— 
mann, L. Gommlich, Otto Wilke, Eu— 
gene Krüger, A. Muns und Anderen ein 
ſo herzlicher Empfang bereitet, daß ſie 
faſt ganz vergaßen, daß es für ſie noch 
andere Arbeit gab. Die Bühnenauf— 
führungen, u. A. eine Weihnachtsidylle, 
ein Dime-Muſeum mit allen möglichen 
Attraktionen und dgl., ſowie zahlreiche 
Maskenſcherze der aktiven Turner ernte— 
ten rieſigen Beifall. 
Die, Nationalen“hhaben ſich durch dieſen 

Maskenball wirklich als eine Körper— 
ſchaft gezeigt, die etwas leiſten kann. 
Unter den Gäſten befanden ſich noch meh— 
rere in letzter Zeit vielgenannte Perſön— 
lichkeiten, n. A. der Turner Frank Wen— 
ter und County-Commiſſär Schubert. 

Schwabenverein. 

Dem unerfreulichen Regenwetter zum 
Trotz war die geräumige Nordſeite 
Turnhalle am —— Abend von präch: 
tigen und Fomifchen Masten. dicht ge: 
füllt. Das lujtige Volk der Schwaben 
oder vielmehr der „Schwabenverein“ 
hielt dort jein elftes Mastenfeit ab und 
wurde unter Anderem auch die „Welt: 
ausjtellung von 1892 “ endgiltig für 
Shicago gefichert. Die fieben Schwa— 
ben, nämlich die Deren Neufer, Nodig, 
Holzapfel, Hieber, Schiele, Bertich und 
Arillmann jchleiften fie kurz entſchloſſen 
grade zum QTempel hinein. Cie war 
dargeftelt durch Onkel Cam, Herr 
Link, wie er auf mächtigem Globus rei: 
tet und dem vor ihm niederfnieenden 
GEhicago, Fräulein Bender, es jchriftlich 
giebt, daß fie zur Weltausjtellungsitadt 
erforen jei. Die übrigen, gleich präd): 
tigen Gruppem: betitelten ſich „Amerika 
vor der Gntdekung“, ein Indianerlager, 
in welchem Herr Lüdecke jr. als _obe erſter 
Chef ſchauerlich umherheulte; „Die Lan— 
dung des Columbus“, Columbus von 
Herrn Sauer dargeſtellt, wie er mit dem 
ſpaniſchen Banner und dem Degen in 
der Hand an's Land ſpringt; „Das Land 
der Freiheit und des Wohlitandes“; 
„Die vier Jahreszeiten“ und „Die Apo: 
theoje der Arbeit und der Antelligenz *. 
Unter den prächtigen Ginzelmasten jah 
man 3. B. Kaijer Wilhelm, Bismard, 
Dom Pedro und viele andere Größen 
der alten und neuen Welt. Beſonderer 
Dank für den Erfolg des bis in den lich: 
ten Morgen währenden jchönen Feites 
gebührt aber * Herren vom Arrange— 
ments⸗Comite: Boiyha, Haerting, Luda, 
Almendinger, N iederegger i Schollenber: 
ger, Hof und Bender. 

U. O. R. M. 

Die zweitälteſte der hieſigen Logen des 
Rothmänner-Ordens, der Calumet 
Stamm No. 110, hatte gejtern den 
Herrit Prinzen Carneval nebjt Hofitaat 
nad der Borwärts: Turnhalle eingeladen. 
Herr Hermann Hennig, dev Wirth des 
Lokals, hatte die Bühne feines Saales 
ſo hergerichtet, daß die Rothmänner ſich 
lebhaft an dieZeit ihres Entſtehens erin— 
nern konnten. Ein Indianer und einer 
jener Pioniere, die uns dieſes Land auf— 
geſchloſſen, präſentirten ſich in maleri— 
ſcher Umgebung, und das luſtige Corps 
der Clowns, die durch ihre guten und 
ſchlechten Witze viel Leben in die Geſell— 
ſchaft brachten, verdient beſonders her— 
vorgehoben zu werden. Dabei wollen 
wir aber nicht die prächtigen Masken der 
Herren und Damen vergeſſen, in Bezug 
auf welche, namentlich von den „Herrin— 
nen“ der Schöpfung etwas Großartiges 
geleiſtet wurde. Als Arrangeure fun— 
girten die Herren Henry Wenig, John 
Wittmann, M. Hoffmann, John Beck, 
Emil Swenbacher, John Oldrich, And. 
Sickinger und Albert Beyer mit dem 
glänzendſten Erfolg. 

Calumet Stamm, 

Typographia No. 16. 

In Uhlichs Halle 
Abend hoch hergehen. Die Typographia 
No. 16 nämlich, ein Verein der an den 
hieſigen deutſchen Zeitungen beſchäftigten 
Schriftſetzer, welcher einen Zweig der 
„Federation of Labor“ bildet und zu dem 
auch die an der „Abendpoſt“ beſchäftigten 
Schriftſetzer als Mitglieder ſich zählen, 
wird daſelbſt ſeinen großen Maskenball 
abhalten. Wer da weiß, wie viele Leute 
von Geiſt unter dieſen „Schwarzkünſt— 
lern“, wie ſie ſich ſelbſt nennen, zu finden 
ſind, der wird im Voraus wiſſen, daß 
das morgige Maskenfeſt eines der ſchon⸗ 
ſten dieſer Saiſon ſein wird. Das 
Programm, in Form einer Zeitung aus— 
gegeben, trägt den Titel „Der —— 
künſtler“, und enthält neben mehreren 
BR auch viel Humorijtifches. Herr 
Win. H. Kung, der befannte Neftaura: 
teur - Wirth von der Randolph Str., 
bei dem die Typographia ihr Haupt: 
quartier hat, bat veriproden, ein 
famojes Supper zu liefern, Her ©. 
Peters will mit jeinem Standard: 
Orcheſter die ſchönſten Tanzweiſen lie— 
fern und das folgende Comite will dafür 
ſorgen, daß kein Theilnehmer unbefrie— 
digt davongeht: Wilhelm J. Vogler, 
Adam Belz, Theo. Buck, Karl er 
Albert Fled, Michael Hoffmann, Henry 
Yueders, 

Schweizer Club. 

Unter den eitlichfeiten unſerer 
Schweizer:Bereine find die des Schwei: 
zer:&lub mit Recht beliebt, denn diejer 
Verein jcheut Feine Mühe, um fie für 
jeine Gäjte zu angenehmen zu machen. 
Sp fann man denn auch darauf rechnen, 
daß der Masfenball des Clubs am näd: 
jten Samjtag in Uhlichs Halle, bei dem 
auch große Bühnenaufführungen jtattfin- 
den jollen,. ein ebenjo gemüthliches als 
glänzendes > wird, 

wird e8 morgen 

Sn EEE ut - 

Turnverein „Bahn frei. * 
Einer unferer jängften, aber nichts 

dejto weniger ftrammen . QTurnvereine, 
„Bahn frei*, hält am Samftag, den 8. 
Febr. in feiner Halle, 723 —725 Ogden 
Ave., nahe der zwölften Straße, einen 
Ball ab. Die Turner haben es fich zur 
Aufgabe gemacht, bei ihrem eriten 
Schritt indie Carnevals-Welt etwas Be: 
jonderes zu leiten und haben deshalb 
ein vorzügliches Programm zujammenz 
gejtelt. Welche Ueberrajchungen bevor: 
jtehen, wollte das Gomite noch nicht ver: 
vathen, es jollen aber joldhe jein, dap 
Jedermann zufrieden fein wird. 

Dereinigter Brüderbhain, 
BAD D. 

Große Aufregung herrfcht gegenwärz 
tig, wie uns mitgetheilt wurde, auf der 
Südſeite, ſeitdem es bekannt wurde, daß 
der Vereinigte Brüderhain No. 41, V. 
A. D.D., am 8. Febr. 1890 in Freie 
berg3 neuer Halle, 184—186 22, Str., 
einen Masfenball abhalten wird. Die 
Druiden find von jeher als ein gemüth: 
liches Wölfchen befannt und wer ihre 
früheren Bälle bejucht hat, wird fich 
Jicher nicht diefe Gelegenheit entgehen 
laſſen. Bemerkt ſei noch, daß großar— 
tige Bühnenaufführungen ſtattſinden, 
unter Anderem wird „Der Affe in der 
Barbierſtube“ oder „Eine ſchneidige Ge— 
ſchichte“, ſowie „Ein feſtgenagelter Poli— 
ziſt“ dem luſtigen Narrenvolk vorgeführt 
werden. Das Comite war ſeit Wochen 
wie die Bienen unter der bewährten Lei— 
tung des Herrn Berthold Kraus an der 
Arbeit, um dem Feſt ſo viel wie möglich 
zu einem Erfolg zu verhelfen. 

— r — — 

Stimmen aus dem Volte. 

(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Einſendungen 
iſt die Redaktion nicht verantwortlich.) 

(Eingejandt.) 

Ein Klagelied aus Belmont Ave, 

An die Redaktion der „Abendpoft“. 

Wollen Sie nicht die Behörden darauf 
aufmerfjam machen, daß jie fi) der 
armen Bewohner von Belmont Ave. an: 
nehmen. Da fieht’s jo graufig aus, daß 
ein in der Straße wohnender poetiich an— 
gehauchter Herr ein Gedicht losließ, dei: 
jen eriter wohlgemeinter aber ſchlecht ge— 
reimter Knittelvers folgendermaßen lau— 
tet: 

D, Belmont Avenue! 
Wie wunderihön 
Sind deine Ausfichten! 
Bon Glybourn Avenue 
Bis an die „Train“. 
Da gibt es etwas zu filchen, 
Da liegen Wagen, Pferde und Mann, 
Bis an die Ohren im Drede, 

Dann heißt es weiter: 

Helft den Armen! 
Sudet ihr Yeben zu retten ! 
Gedenfet der armen ingants. 
Sie müflen im Dred eritiden, 
Der Schimmel zieht fo gut er Fannz 
Die Kräfte werden alle 
Der Dred ift tief, der Schimmel muß, 
Sm Dre zufammenbrecen. 

Nun, Herr Redakteur, fol ich in trode- 
ner Boefie noch hinzufügen, daß die Noth 
wirklich groß ift? Die Herren im Stadt: 
haufe jollten ji) einmal Zeit nehmen 
und die Belmont Ave. infpieiren, viel: 
leicht fommen fie dann zur befjeren Erz 
fenntniß. Ihr 

H. H. 
— e—— — — ————— 

Bauerlaubnißſcheine 

wurden geſtern an folgende Perſonen ausge— 
ſtellt: S. Stephan, für ein zweiſtöck. Wohn— 
haus, No. 833 Racine Ave. veranſchlagt auf 
82000; A. Dammeier, zweiſtöck. Wohnhaus, 
No. 260 Ward Str., 81600; John Fredericks, 
zweiſtöck. Wohnhaus, an Edgecombe Str., 
nahe Evanſton Ave., 83500; James Kelley, 
zweiſtöck. Wohnhaus, an Leland nahe Robey 
Str., 81500; Saxrah LeGoff, zweiſtöck. Wohn— 
haus, Ro. 239 44. Str., $2000 5; W. 6, Hart: 
mann, zweiſtöck. a Date So. 4412 Svans 
Ave., $2600 ; R. Otis, dreiſtöck. Wohn— 
haus, No. iss6 Greenwood Ave., 84000; 
Mills Bros., zweiſtöck. Wohnhaus, an Hichi 
gan Ave., nahe 68. Str., 82500; W. Wilſon, 
weiſtöck. Wohnhaus, ? to. 4342 Yangley Ave,, 
$4000; Dorothea F. Brelie, Anbau, No. 12 
Town Str. 81090; |. N. Gumminge, zwei 
ftöf. Wohnhaus, No. 1148 W. Gongrek 
Str., 83000; John Hehl, dreiitöd. Wohn: 
haus und Yaden, No. 650 W. 21. Str., 
87000; Wm. Stefs, Anbau, No. 603 Wells 
Str., 82000; Prent & WRilion, 6 zweiltöd. 
Wohnhaãuf er, an Dickey Str., zwiſchen Sheri— 
dan und Homan Ave., 870005 X. E. Diehl, 
2 Kottages, an Auftine nahe 64. Str., 82000 ; 
M.T. Bronjon, 2 Gottages, No. 06 Winter 
Str., 81500; Chicago Pafing & Provifion 
Co., zweiſtöck. Eismaſchinenhaus, an Tranſit 
Aue. 82500; A. E. Green, Cottage, an 
Wood Str., zwiſchen 86. und 87. Str., 81000. 

Ein le — 
Ein ſonnverbrannter Farmer ſtiefelte mit einer maͤch⸗ 

tigen Peitſche unter dem Arm in das Redaktionszimmer. 

„Sein Sie ber Redakteur?“ „Ja, das bin ich,“ lau⸗ 
tete die etwas verzagt kllingende Aniwort. 

„Hier ſind zwei Dollars, ſchidt mir Euer Paper ſo 

lang ich lebe,“ rief der biedere Farmer, und ſetzte hinzu: 
„Was nämlih meine Tochter betrifft, bie war Frank, 

als ob fie fterben mühte; pe ſiechte dahin, wurde ſchwach 
und bleichſüuchtig, hatt eh * keinen Appetit, klagte 
über Schmerzen im Kreuz, hatte Hände und Füße wie 
Gissapfen, Fonnte nicht johta en, buitete in Einem fort, 
und wir ba'hten, fie hätte vie Muszebrung. Keine Medis 
zin balfihr, bis fie e8 mit der in Gurem Paper angegeta= 
ten Dr. Rierce’8 Farorite Pırejeription —* worauf 
ſie ſich zuſehends erholte, und jetzt iſt ſie ſo geſund und 
munter wie der Vogel im Hanfſamen; — alſo — ſchreibt 
mich ein als lebenslanglichen Abonnenten.“ 
Der Nebakteur wuͤnſcht ſich mebr ſolcher ungehobelten 

Beſucher. Die genannie Arznei hat Tauſende von Land⸗ 
pomeranzen ſowohl als von Stadtdamen kurirt, deren 
weiblihe Organe nicht r —— funktionirten, oder 
wenn deren —** chmerzen verurſachten. Es 
wird garantirt, daß ſie in jedem Falle Befriedigung 8 
währt, oder der Vreis ($1.00) wirb zurüdgezahlt. 
ift eine richtige Aranet, kein Genufgetränt, Gntbält 
feinen Alkohol und beraufiht * eben ſo wenig Zucker 
oder Syrup, der im Magen in GAhrung übergeht und 
den He verjäuert oder Verbauungäbefchwerden hers 
vorruft. 

rein vegetabiliſch. 
Dr. Pierce's Pellets asfusrens 
aber braftifä) wirtend, je nad Größe ber Doſis. gleinſte, 
billigfte, Überzuderte und am leichteften zu nehmenbe 

ide. Rurict gafteiiheh Kopfweh, Bilioftät, 
Werhepfung. Ya Bpeiktn, 28 Gent en Füfgden. 

* Der Edward Granger 
von 15 Hold Str., wurde am Samitag 
verhaftet, weil „Jemand“ auf feinen 
Wagen Sachen im Werthe von $100 auf: 
geladen hatte und dann weggelaufen war. 
So ſagt wenigfteng der Verhaftete. Wem 
die augenfheinlih geftohlenen Sachen 
gehören, weiß bisher no Niemand, auch 
die Polizei nicht. 

Die Hypotheken-Abtheilung 
ber deutichen Advofatur von Qubens & Mott, 
mer 4953 No. 163 Nandolph Str. (Metropo) tan 
Blod), verleiht Gelb in beliebigen Beträgen aufbebautes 
Srundeigenthum zu miedrigen Zinjen und — den 
günfti eo ebingungen. 180,3m,8 

e Snpotheten ftetö zum Verkauf vorräthig. 

Germänia Turnverein. 
Die Beamten ind Mitglieder obigen Vereins, 

find hiermit erju Up ‚Donneritag. den 6. Tyeb., 
Mittags puuft 12, in der Halle zu erfcheinen, 
um an dem Beg io des verſtorbenen Turners 

J. P. Papenhausen 
teilzunehmen. ? 

ul. Hoffmann, 1. Sprecher. 
©: —* Eorr. Sekretär. 

Topedanzeige. 
Freunden und Berhnuten die traurige Nachricht, da 

unjer vielgeliebter Freund 

Gruft Adolph Boigtländer 
im Alter von 40 Jahren, 4 Monaten und 4 Tagen, heute 
Morgen janft im Herten entichlafen it. Die Beerdigung 
findet am Freitag —— 1Uhr vom Traͤuer⸗ 
hauſe, 982 Kedzie Ave., nahe Douglaß Park, aus, nach 
Waldheim ſtatt. 
dimidos Die trauckuden Hinterbliebenen. 

Dankſogung. 

Der Weſtſeiie Brauerei und im Beſonderen dem Vor— 
manne Auguſt Stotſch Tage ich hiermit_ meinen herzlich 
ften Dant für die mir und meinem varftorbenen Manne 
ermwiejenen Wohlthaten. 3da Rand. 

Großer Mastenbal 
— arrangırt bon der — 

Iypographia Mo. 16, 
— am — 

Mittwoch, den 5. Februar, 
— in — 

Uhlichs nördlicher Halle. 
Tickets für Herr und Dame 50 Ets. 

CF” Masten und Masfen-Anzüge find in der ur 
bei Frau Kehl zu haben. aa ® 

„Jung' n3 holt fait.‘ 

Blattditfie Deren o. Chicago 
Mastenball, 
a HALLE, 

8. Sebruar 1890, 
Intrin 50 Ets. @ Perjon, 

Dat Comite. 
Ohne Maske iS de Tautritttaum Saal nich geftattet. 

N. B.—Gauditahende. Mitglieder Fön’t ehre Intritts⸗ 
korten in de Vereeusverſammlung am nächſten Donner-— 
ſtag, oder bi A. Kruſe, 75 N. Clart Str., in Empfar ig 
nehmen. 

Mastken ſowie Maskengarderobe ſind in der Halle bei 
Hermann Dieg zu Haben. 

Dahms& Langworthy, 
Deutihe Advofaten, 

REAL ESTATE AND COMMERCIAL LAw, 
Zimmer 2 und 8 Unity Gebäude, 

79 Dearborn Str., Chicago. 

Dr. LeROY & CO,, 
Fabrifant und Händler in 

fünftlihen Gliedern, R 
Bruhbändern, 

Bandagen, 2c. ıc. 
Sendetumilluftrirten@atalog nad) 

90 Madison &130 Dearborn$t. 
3immer6 und”. 

we Es wird Deutſch geſprochen. 

Mendius 2eiesirtel 
1117 N. Halsted Str., 

offerirt in wöhjentligen Btieferungen: 

Gartenlaube, 

Daheim. 
Ueber Land und Mer. 
Romanzeitung. 
Buch für Alle, 

Snftrirte Chronik, der Zeit. 
Scorer Familienblatt. 

Fliegende Blätter, 

Modezeitung. 

Sujammen für$2.50 pro Bierteliahr. 
BB. Ceuts Ber Me) N ) febs3, 1016 

Schiffskarten 
von und nach EUROPA | 

billiger als irgend eine andere Agentur. 

BES” Geldfendungen @ 
pünftlich und billig bejorgt. 

KOPPERL & HUNSBERGER, 
Gceneral:AUgenten, 

Ecke La Salle u. Madison Str. | 
EI Sonutags offen von 9—12 Uhr Vormittags. 

21jan,4w,d,d,ja,8 

w elche ihre N iedertunft im Stillen 
D Damen, abwaärten wollen, können Koſt und 
qute Pilege haben bei grau Walter, 2800 Grove: 
land Park Ave, Zunmer 7, 21jalm10 

Grundeigentuhm und Käufer 

Suverfaufen: — 
Durch D. P. Kinſolla & Bros., 

Salle Str.: 
Ecke Harriſon Str. und Albany Ave., 
Ecke Caliſornia Ave. und Harvard Str., 
Ede May und Wolfram Str., 75x124. 
Ede Roscoe Str. und Arhland Ave., T5x125. 
Eile Cornelia Str. md Aihland Ave., 50x125. 
Butterfield Str. nahe 35. Str.. 7 Zimmer, Cottage. 
Ehicaao Avde., nahe Hoyne Ave., Itöch Brickflats. 
Dearborn Str. nalbe 53. Str. 2ſtöck, Flats, Bargaiu. 
Yaflin Str.. nahe Volk, T5x125. 
Zaylor Str., nahe Aitland Ave., Zitöd. Flat3. 
Zaylor Str., nahe Pauline, 24x132, billig. 
Taylor Str., nahe Sefferfon, 12 Zimmer-Hau3. 
u Nve., nahe 29, Str., u Zimmer⸗Haus. 

Str. nahe Emerald Ave. Zdx135. 
—— Etr., nahe Wajhtenam Ave., © 
2öx125 Marihfieid Ave, nahe Roif Str., 

Brid t= Modnhau neueite Einrichnun g. 
DOHio Etr., nahe Genter Ave., 2itö. Frame. 
Webiter Ave., nahe Jay Str., 24x12. 
Diveriey Ave., nabe Sheifi- d Ave. Aſtöck. Flats. 
Shields Ave., nahe 30. Str. 16 Zimmer-Frame. 
Atlantic Str,, nahe 41. Str., töck. Frame, 

Gebäude. 
Eottages an Sherman ımd Winter Str., nahe 44. 

Etr., billia und auf pasiende Abzablung, 

Champlain Ave., nahe 47. Str., 235x126, billig. 
Zehn Lotten in Ei hicago Faion, 

Mart Etwerth verkauft: dieg ift ein Bargain. 

Room 20, 154 La 

27x125. 
53x124, 

ox124° 

neues 

Zu verfaufen: Eine Lot, eine Gelegenbei t die nur jel® 
ten geboten wird, für einen Bäder, um Geld zu machen. 
Nadzufragen 185 Blue Jsland Ave., Bäderet. 3febl1n6 | 

Zu verkaufen: Bılliq, | ein zweiftöciges Haus mit 
Store; gute Geihäftsgegend Südieite. Kaufpreis 
Hälfte baar, Näheres 3847 Dearborn Str. modi6 

Zu verkaufen: 
Ale Beauemlichteiten dabei. 
Rachzufvagen 377 Armetage Ave. 

Eine Farm, 98 Ader guten Boden. 
35 Meilen von Chicago. 

30j2103 

Wohnungen, Zimmer und Board. 

Geſucht: Ein anftändiger Mann fucht_ ein guies 
Heim bei einer deutichen Privatiamilie in Tomn ve 
oder in nächfter Nähe. Offerten jhriftlih unter H. 85. 

Zu vermiethen: 810 für 6 feine Zimmer. 664 Angufta 
Sir., nahe Weitern Ave. 307al102 

Zu vermiethen: Zwei frenndlich möblirte Frontzims 
mer billig. 1950. North Ave., 1 Treppe. jan, 1m,8 

No 513 
modi7 

Verlangt: eini üdiſche Boarders. 
Sedgwid Str. F . 

Zu miethen gejuhtöpow einem älteren Herren ein 
freundliches heizbares Zimmer, mit oder ohne Board, 
nabe er F Str. Man adreifire mit Angabe des 
Preifes, A. R., 353 Wı 12. Str. dimi7 

Sejudt: Freundlich möblirtes Zimmer in deutidher 
Be Offerten ufit — B. W. Abend⸗ 
ojt“ 7 

Geſucht: Eine Frau wünſcht ein Baby jur Ernãh⸗ 
rung und Pflege aufzunehmen. 3304 ©. Haljted Sir, 

dimi7T 
nn a En Er m 

Zu vermietben: Ein Auter Butcherftore mit 3 Zim- 
mern, nabe Wiihwaufee ‚Ave. Kramer & Melms, 1a 
Milwautee Ave. 

> vermiethen: Ein ımöbl —— an nahe cas ber Damen. 145—14 ne: 
Str, Baſement, — > 

12 Zimmer | 

werden unter dem | 8| 

— 

a Ba ee ee 

Kleine Anzeigen. 
Stelengefugde und Wnnoncen, in Denen 

BWirbeitöträfte verlangt werden, einmal uns 
entgelilich. Alle anderen ‚‚Tleineren‘ us 
zeigen 1 Gent Das Wort. 

Berlangt: Männer und Kuaben. 

PVerlangt: Ein fleigiger Junge von 14—16 Jahren 
um in der Bäderei zu dien. 3 208 N. Centre Ave. 6 

Berlangt: Ein guter Junge für eine Bäderei auf der 
MWeftjeite. 286 Huron Str., Ede Aihland Ave. 6 

— Sofort, gute Barbiere. 3004 ©. Halited 
Str dimi6 

Verlangt: Mehrere erfahrene Agenten — „beutiche 
MWocenichriften. Guter Berdienit. Erd & Ziele, 
130 DO. Ohio Str. 4i1m6 

Verlangt: Ein ehrlicher unge, 
Thäft zu erlernen; muß eng ud ſprechen können. 
Southport Ave. 

um das Barbierge⸗ 
464 

‘ 

Sofort, vier Shuhmadher an umgewen« DVerlangt: 
1357 Mittvaufee 

4 

u Stippers; bejtändige Arbeit. 
Ave. 

Berlangt: Frauen und Mädhen. 

Verlangt: Ein Mädchen Br gewögntiche Hausarbeit, 
Hoher Yohn. 410.13. Str. 

Verlangt: Ein gutes Mädchen für leichte Hausarbeit, 
muß wajcen und bügeln fönnen. Maris, 449 Auftin 
Ave. dimido6 

tücdhtige deutiche Mädchen für Verlangt: Sofort, 
889 N. Clart Str. dimidos Kochen und Hausarbeit. 

Verlangt: Ein ſtartes deutſches Maͤdchen für geiwöhre 
liche Hausarbeit. 182 Göthe Str. dimis 

Verlangt: Sofort, qute deutiche Mädchen, für die 
bejten Stellen auf der Südieite bei hohem Lohn. Frau 
Gerion, 2837 Wabajh Ave. 6 

m Verlangt: Ein qutes holfteinifches Mädchen. 
170 Dayton Str., dinten. 

Verlangt: Vier eriter Klaſſe Dafhinenmüdgen an 
Shophoien. 773 Girard Str. dimidofria? 

Verlangt: Ein gutes dentiches Mädchen für. Kinder. 
ee b15 83 die Woche. 101 W. Kandolph Str., oben- 
auf. 7 

Verlangt: Ein gutes Mädchen (fatholiich) für allge 
meine Hausarbeit. Nachzufragen 556 Diilmwa dannidor 

dımidoT 

Gutes deutiches Mädchen für allgemeine 
3025 5. Ave. 

Verlanat: 
Hausarbeit. 

Berlangt: Ein Mädchen für eine Eleine yamilie * 
Kinder. 547 Sedgwid Str. 

Berlangt: Ein gutes Mädchen für aligemeine Haı " 
arbeit. 195 Karrabee Str. 

Verlangt: Ein älteres Mädchen oder eine Witttwe 
zwischen 30 und 36 Jahren, um in einem fleinen Laden 
mitzuhelien und einem Danshalte ohne Kinder vorzuftes 
ben. Adreiie, d- 82, „Übendpoft“. 

Berlangt: 
meine Hauearbeit. 

Ein "gutes deutiches Madchen für alige- 
3425 State Str. 

Ein junges deutiches Wadchen für —F ge⸗ 
1914 In⸗ 

dimi7 

Berlangt: 
meine Hausarbeit in einer fleinen Familie. 
diana Ave. 

‚Qeriangt: Ein Mädchen für Hansarbeit, Lohn $2 
die Woche. 154 Fullerton Ave., unten, vorn. 7 

Verlangt: Madchen oder Frau für Hausarbeit; ſte⸗ 
tiger Plaß und guter Yohn. 19: Lewis Str. 7 

Verlangt: Ein deutiches Madchen für —— 
224 N. Clark Str. 

Verlan at: Deut — Mädchen für allgemeine Ha 13= 
arbeit 39 6. 25. Str 

Ein junges Mädchen ven 15 SZahren für 
1570 Lill Ave. Lake View. modis 

Verlangt: 
eine kleine Familie. 

Ein junges. deutſches Madche en für allge: 
1914 In⸗ 

modið 

Verlangt 
meine Hausarbeit in einer kleinen Familie. 
diana Ave. 

Berlangt: Ein braves Madcten für allgemeine Haus— 
arbeit. Zuer! ragen 103 Hostins Str. modis 

Verlangt: Gute Maſchinenmadchen en Hoſen. 362 
N. Lincoln Er. modims 

Verlanat: Ein‘ Mädchen fü v gewwi öhntiche Hausarbeit. 
121W. Kinzie Str., Ede Milwanfee Ave, Saloon. 

medimio 

Berlangt: 
Lohn. Adrejje unter 7. 61, „Abendpoft* 

Eine geſunde Schentamme gegen hohen 
ja,nıo,di,8 

Derlangt: Griter Klaffe Maſchinen⸗ und Sandı nad⸗ 
chen, um an guten Shopröcken zu arbeiten. 213 Rumſey 
Str. frimodi2 

Stellungen kuchen: Männer, 

Seſucht Ein Mann ı mittlerer Jahre jucht — die 
Bormittagsitunden. Beſchäftigung als Porier im 
Saloon. Geso. Borner, 50 Weils Str. 

Geſucht: Ein erfahrener Gror ery Glerf sucht REN 
Adreſſe: G. Mayer, 146 e North Ave. 

Geſuch Ich ſuche einen Pag als Elerf im Shoe 
Store. Gute Stadt: Zeugniſſe. DH, 86, „Abendpojt“. 

dimidoT 

Geſucht: Vertretungen geincht von tüchtigem Verkäus 
fer. 9.81, „Abendpoft". 7 

Sucht: Ein junger Schneider juht ftetige — 
J Vreitſch. 129 String Str. 

Seſucht Ein junger Mann, wel Her | im Saloon ers 
fahren tft und aut mit Pierden umgehen kann, fucht 
Ste tung bei beicgeidenen Aniprücden. Gefl. Adr. un— 
ter © . 50, „Abendpoit“. dimiT 

Sriugt: Ein junger Manır, 24 Jahre alt, der 
deutic;, rufftich, polntich, Titar nisch und etwas engliich 
Ipricht, wünjcht irgendwelche Beihäftigung. Adr., A. 
U. 35. dimiT | 

Sejucht: Ein Aunge von 16—17 Yabreır, 
Metzgergeſchäſt zu lernen. 1066 Lincoln Ave.  jmodi6 

Kauf: und Verlaufs s Angebote, 

Ein gutes Pult paſſend für eine 
28 Fuß lang. 28 Zoi breit, 41 Zoll 

181 Wih⸗ 
Im! 

Zu verfaufen: 5 Zinmer, ichön m dblir it ſehr Dilig, 
für Dante Bezadlun). 180 &, Euvennor Str. dimidoT 

. Zu verkaufen: Eine Miünzie mmlung. 717 Bloom 
iugdale Road. 7 

Zu verfaufen: 
Grocery oder der al.. 
bodh,.jehr billig. Zu erfragen, „Abındpof 
ingtön Str. 

Zu verlaufen: Pferd und Tugay. billig. 
gen 384 Eouth Kanal Str., Eite Bott, 
Dlorgen 528 Hermitage Ave. 

Bevor man fauft 
Parlor-Meublement an und ſchicle zum Aufpol 
ze] Wabajh YAve., ‚Ede? Dan Buren Str. 

Manter Folding nıt —V 
ran 281 Wabaib Ave. 

— —— 

ſtern nach 

oniere « Bette an für fletı 
Ibwi 

Ein Partner Beutangt n 
492 Dilwaufer Ad ; anfangen 

Zu verfaufen: 
Halited Str. 

Zu verfaufen: Eine Zeitungdronte. 3492 Milwaus 
fee Ave. 7 

2. Floor. €. Webzei 

Butderihop, we ege n Abreiſe. m N. 

Zu verkaufen oder au vertauſchen: 
iR Sp und ftöchges Framebaus, nahe \ 
Ype. Aramer & Metms, 1787 Milwaufee A 

Eine gutgeh: nude Bäckerei; 
una, mit oder ohne Wagen; alter & 
$, 12. Str. 

au dei {ta 
* Eure 
gta. 58 

Zu verlaufen: _ 
und Wagen Auskunft in der „Abendpoit". 

Ein Butcher'hop, mit oder ohne 

erkauf Ein gutgehender General Merdan 
biie Store in Je Nähe einer Schule Lfferten jchrifts 
lich unter €. 51, „Abendpo it“. 

Billiger Ausverkauf in Stiejeln, 
lei Rubber-Waaren, wegen Aufgabe des Gejchäfts 
W. Chicago Ave. 

Zu verkaufen: im 
baiber billig zu verlaufen. 
„Abendpoft“. 

Zu verfaufen: Billig, Tleine Abendpojtroute, 
feite. 164 Zarrabee Str., hinten. 

Offerten unter D. 
— 

Nord 
ſmodis 

Berſqchiedenes. 

Aufgevaßt dare⸗ Diem und Norbieite | 
} » ir md n 

Wagen und allen Arten von Einrichtungen rc. und aller | Meio Yort Eentral und On ıdjon River, Bolton und SE 
20-00 zu verleihen auf Möbel, Pianos, Wierde, 

Raten niedrig; kein Aufs Art perjönliches Eigenthun. 
Eigentbum nicht fortges enthalt; 1—12 Monate Zeit. 

nommen. Snrüchablungen nad) ? 
handlung; ım alle Zur Anleihen von auderen Leuten 
habt, nehmen wir fie anf und ernenern fie. Late View 
Loan Co., 631 Lincoln Ape., 681 Sheifield Ave., nahe 
Ziverfey. und 891 Elybouru Ave. (Drering).  5d3mtz 

Geld zu verleihen um ein Haus zu faufen. Zahlt ab 
eine Mortgage, oder um Euer Eigenthum zu verbeiiern; 
monatliche Zahlung; feine Verzögerung. 
— und Building Afſociation, Zimmer 3, 142 La S 
tr. 2 

Aufgepant! Südweitieite im Beionderen! Die St. 
Paul Ban und Leih-Geiellichaft eröffnet am Donner: 
ftag. den 6. Tyebruar, ibre zweite Serie. 
bett Gejellichaft diefer Art welche bis jest gegründet 
murde. Megen nüherer Auskunft wende man jich au | 
den Unterzeichneten, welcher jeden Abend it jeiner Wohz | 

Ede Moore | No. 108 Hoyne Ave., nung zu treffen ift. 
Monattihe Raten * —— ge Lillig, Sekr. 

per A 

BVerlangt: 
—* Deren‘ 3 

„Abendpo! 

Damen und Herren, um einen dramati» 
‚genden. Diferten unter Barnap an 
—— niodiẽ 

Syſtem. Dresdener Alademie.* 
ya von Damenkleidern 

en von 7—9 
. bimiz . 

dimi? | 

dimiz | 

modMmie | 

| St. Lonid & Ieras Erpreß . 

| Nerv Orlea 
nm das 

| —— & Sprinafield Erpreß — 

| Pacific * oaſt Exr 
Roctford & ———— fanierzug. 

;ı nommen Svinta 

Zu erfras | 
oder Scuntag | 

sıjlwd | 

iche man fich unser Cager von | 

0bw7 | 

wen Grocery Store an⸗ 

dimideftẽ 

Ein guter Butcher- 
| Bouisvilfe Linie: Züge verlaf 

Shicago, st. ‚Baus Ran 

| Kinie der Schne 

dimibo7 | 

411107 | 
ı Et. Charlie & © 

Schuhen und allers | 
415 

441w7 

Eine Feine (e Quchbir dere: it u 2. — | 

RBacific Beitibuled Ert 

I ©t. Louis Teitibuled Lir 

i Eyvringfield & St. Yo 

elieben; chrtiche Bes | 

The Saiety | 

E3 ift die | 

Bridgeport auf der Süpdjeite, 

Der Bauderein „Augustin Rordedi" hat am 29. 
Januar 1890 feine Baupttisung. abgehalten und nad» 
folgende Adminiftra m: t: 
Mi * Wellinsfi, Prı dent: Roman Szudzinsti, 

Bize-Präfident; * munt Schmidt, 1’ Sefretär; Johan 
acztomsti, 2. Sefretär; Frank Galcwäfi, 3. Sefretär; 
ojeph Aunte, Raffirer: ulian Piotrowsti. Notar; 
bomas Nowadı, Johan Mojitehowsti, Anlian Piots 
— Abihägungs-Gomite; Marthin Kıviatfomet, 
Johan Wojüechowski. Franf Grzegorzewsti. Finanz⸗ 
omle Sofeph Bachoisti. Joͤhan Pacholski un 
Stanislaus Skorizewski, Sigung gs⸗ Comite. 

&3 wird darauf aufmerfiam gemacht, daß au jedem 
Mittwoch acht Uhr Abends in der Halle 3230 Laurel 
Str., VBerjammimg ftattfindet. Briefe ımd Gorre- 
ipondenzen an deu Verein find direct zu richten an 
3. Schmidt, 3230 Laurel Str. 
modimis 3. Shmidt. Sekretär. 

Geld zu verleihen. Wenn Ihr Geld ohıe 
Deflentlichfert oder VBorwiilen Eneres Nachbar zu lei« 
ben wünscht, fo wird Euch eine Priva 
einen Betrag ausleihen auf Möbel, 
Wagen oder irgend eine Sicherhei 
Alles oder ın Raten zurücdznzablen. 
9 La Salle Str. 

Zimmer 38, No, 
3jeb23m6 

Weitern Medical & Enrgical Anftitute, 127 
La Salle Str, Dr. R. Greer, jeit 30 Jahren 
prafticirend, giebt veien Rath über alle fpezieilen Mäns 
nerfranfheiten. Dr. Greer® neue Heilmittel Iuviren 
ſofort. Ein fichered Mittel genen Rervenihwäken. 
Sprepftunden 9—$ täglid, Eountags 10—12, n13,1j,8 

E. Gramaiſer, 
auf der Wiener Univerſität diplomirte Geburtds 
helferin, giebt über alle Frauen- und Kinderkrank- 
Yeiten unentgeltlich Auskunjt 3231 South Halfteh | 
Eitr, 330.3m,7 

— — 

Bandwurm Wii ie 
— FReihardt, 83 MW. Kinzie Str. 

Deutſcher F riedensrichter, 
M. A. LaBupy, 

186 Weſt Madiſon Str., Ecke Halſted Str. 
Telephon 4045. 

Ausſtellung geſetzlicher Dokumente. 
Wohnung: 559 Noble Str. 190f3m2 

W M. Borvenweck, 

Srundeigenthum, Anleihen und 
Derficherung. 

Zimmer No. 727 Opera Houss Building, 

Ede Clark und Waihington Str., "Chicago. biw6 

Eiſenbahn— 
V iſt die Zeitv von 12 uhr wiitternagts bis 12 Une Mitt 

Chieago Rod Island & Bacific-Bahn. 
Bepot Ede Dan Buren und Sherman Str. 

Dfficeg: 104 u Str., Neues Opernhaus:-Gebäude. 
üge. Abfahrt. Ankunft. 

.+8B5B +75N 
Beoria Groreh. rıoN + 1: 33 
Spirit Lake. Sioux Falls und 

Dakota Eypreß FLION 1125N 
Minneapolis. St. Paul & Council 

Bluffs Expreß. 
Kanias City, Seavenworih, D Done 

ver, EoloradoSprings & Nuedio 
Sulid Beftidirie Erprek * 

St. Joſeph. Atchiſon, Colorado 
Springs, Denver & Pueblo Lis 
mited Bejtibule Ervreß...... 

Sonncil Blut? & Omaha Solid 
Limited Veſtibule Sepreb.. 

Soliet Accommodation.. 320N 
Peru Accommodation. . +5WNR 
Council Bluffs _Nact-Expreß. ...  10.ION 
Mine apolis. St. zen Spirit 

Yale Nacht-Erpreß.. .... FIOION 
Proria Nacht⸗ Exvreß ⁊ 11.00 N 
Kanias Gitv, St. Yofeph & At: 

+ 11.0 ron Nakt-Frpreß..... 
Kanias City, St. ZJoſepi & Als 

Yifon gung Nact-Sıpreß.. X10.I0N 06.508 
"Iäglidh. +Täglich, ausgenommen Sonntags. +Iügs 

ven Samftags. Täglich, ausgenommen 
Nur Montags. 

Sinois und Gowa Erpreß.. 

480 R *9408 

6.00 m "95% 

5. 15 N 
8.208 

q oe V 

16.3598 

li, ans sgenomn 
Montags. Nur Camitags. 

Wisconſin Gentral. 
Depot: Ecke Harriſon Str. und Fiſth Ave Stadt-⸗ 

Tidlet-Difice: 205 Clark Straße. 
Züge nad St. Pal und Minnennolis verlaiten Chi« 

tago um 5.00 N. und "10.45 N.; EChivpewa Falls und 
Eau Claire, +8.00 ®., *5.00 I; "1045 N.;- Alhland, 
Duluth und eLoaͤle Superior, * 5.ION. 710.45 R.; Wante⸗ 
Iha, Fond dit Parc, Sihfojh nnd Iron ab, +8.00 8., #3,00 
N., 9.00 N., #10.45 9; Barliiaten Panagier *4. 30N. 
ãidid t Taͤglich, ausgen tommen Sonntags. 

Burlington Route. — 6. B. a0. Eiſenbahn. 
Für Tickets und Schlafwagen ſprecht vor 211 Clart 

Str. und im Union Bahnhofe, Canal Str., zwiſchen 
Madiſon und Adams Str. Abfahrt Ankunſt 

Salesdurg und Streator 78 316. 50 N 
Rodford und Dubnaue.. 3 5% 
Council Bluffs, Omaha amd Denver 
Von Council Bluffs, Schuellzug.. 
Rochelle und Nockford 
Streator und Mendota 
ze und Denver 

Paul und Minnenpolis 
Kantes City. St. Joſeph und Atch. 
Hannibal, Galveiton und Teras.. 
Omaha, Council — Cheyenne 

und Denver. r 
Ranias City, St. Joſeph. Richifon 

JJ on ers oreen 
St. Faul und Minneavolis 

” Täglich. 7 Täglich. ausgenor amen Sonntags. 
$ Züglig, ausgenommen Samſtags. 

r4: TON +10 352 
7440 N 10.2353B 
430N *6.55 8 
5.0 M 930 VB 
5.5530 M 915B 

5.250 Nv. 15 V 

30M * 6.30 B 

"ION 6.08 

*10.: 

ZNinois Geniral:Eifenbahn. 
Serot am Fur der Late Str. 

am zu der 39. Str. Tictet-Offices 
Züge nad) dem Wejten müſſe on an Yale Str. 
Werden. 

194 Clarf Str. 
beftiegen 

Ankunft 
TEIMN 
208 
HR 

Abiahrt 
. .* 8.40 VB 

St. Lonis & Texas Schrei iaug. SEEN 
2 * 840VB 

ns SchneilsErprep.. 3835N WU 
Kankakee & Bloomington Paffagier⸗ 

Zug. * 2.35 N* 4.25N 
8.40 B 7. 0N 

9. 55 B 

ON 

.308 
3.30 B 

Züge 

Gairo & New Orleans Ery 

Kankalee «| — Pallagier-Zug.* 4 38R 
Rockford. Dubug Siour — 

Sioux Falls Chuit; Wirges 
Nodi ord, Dubuone & Sio 

Rockford & Tree port Srpreß 
Qubugne & Rodiord Erpr 

Saniftag Naht mur bis 
3. Siour 

bon Dubugue bid Chicagd 
genommen © onntags. 

— Taglich 
— 
—X Lich. *Tügli * a is⸗ 

Dir „Pin Four‘ Monte. 
Clevela nd, Gin J Chicago & St Louis⸗Fiſenbahn. 

Depots Late Etr., Fuß vo on 22. und 39. 
Thfices in Depats und 12 Nandolph 

fc 8 otel und Palmer Hor ufe 
t d Abfahrt 

Rafzapette. I apolis Ciuciunati 
und Lonis ville. —— — 108 

Ditto Nacht — ——— 8.200 1.30 V 

Ankunft 

Niagara Falls Short Line. 
Züge verlaifen das Depot und fr an im Mabafh 

Devot. Dearborn Station fices; 109 &lart 
Etr., Palmer 20 uje und Sraud Pacific Hotel. 

Tüglide Züge Abfahrt Ankunft 
Setroit, New Hort. Bolton Erpre 3WN 10.15R 
Setroit, New Dorf, 3 often Yımited ON 1.153 

R Moönon Mor 

Cincinnati Linie: 2 
Str. Depot für Ind 
9.55 K und 9 nr 
Ausnahme an © 

Affe on das Dearborn 
innatt um 

SON. täglig) mit 

ten da3 Dearborn 
Etr. Depot für Ya Fayette, ville, Lerington, 
Ehattanvoga und den Suden um 8.30 ®. und 3.05 N. 
— ch. 

ta3 Eity:-Eifenbahn. 
ted) nah St. Paul 

und — t⸗Offices: No. I88 Clark 
Str., Depot Ecke Harri Str. und 5. Ave. 

Alle Züge tägli Abfahrt 
St. Paul & Min. ed Erp 5ION 

$ Moines & St. ? . 5.30N 
& Paul & Din Im. s . 1.ON 

va — 1.WR 

Et. Charles & Byron Yorul . 4. u N 10. 10 V 

Chicago & Alton-Eiſenbahn. 
Grand Union Paſſagier-Depot. Caual Str., 
Madiſon und Ad x Abfahrt 

re EDS 
Kanſas City Veſtibuled Lim EN... 
Kanias Eity, Col. & Utah Erpreß ..*"11.20R 

Eerpr. + 9.02 
adt:Erp. *11.ON 30V 

Joliet & Streator Acc ...TI.WR 9.458 
8 " Täglid. + Zägtid), So ontags ausgenommen. 

Michigan Central. 

zwiſchen 
Ankunft 

1.30R 
8.308 
308 
OB 

Epringfield & St. Loui: 15N 

dauh Eiſendahnen. Die Niagara Falls Route.“ 
——— olph, 
Balmer Hoi ie uud Grand Pacific Hotel. Der 55 
pon Lafe Str. Abiahrt 

Roit (über Haupt-Finie).......... + 71.59 
Ser York & Bolton TagsErpreß.. 710.35 B 
N.Y. und Bolton Veit. Limited... * 3.I0N 
Ralamazoo Accomodation r 4530 R 
Atlautic Expreß N. V. & Boſton *10.10N 

Nachtexpreßß 
(Ueber Chit. u. Weſt Michigan). 7 

Srand Rapids & Muskegon Poſt + 

* c 3 3 
imen Sonntags. 
isg. Montags. 

9.35 
J 

; Grand Rapids & Muöfegon Er.. 
| Grand Ravids & Must. Sleeper.. 

* Zäglid. + Ausgen 
Konmen Samiltaas. 8? 

Chicago und Ullantie-@ifenbahn. 

Kidet-Offices: 107 Süd Clark Str., Dearborn Sta 
tion, ao Se Ede Fonrth Ave., Palmer Houie 
und Grand Parific Hotel. . 

New York, Boiton & Bhiladel- Abfahrt — * 
x8.25 phia Erprei * 

New York & Bolton Veitib. — 25 BD ION 
hiladelphia Veftibule Limited KIMN 

06. 8R ima. Marivn & Columbus.. 
29.08 

ION 

235% 

Ticket⸗ | 

VOR !ıS5N 

"BOB | 

+08 | 
6508| 

6 | 

10.50. R F10. 552 

am Fur der 22. Str. und | 

5. 00 N | 

zur Ueberfahrt jwijchen Deutichland und Amtes 
tifa bietet die alfbeliebte Baltimore Linie des 

Norddeutſchen Lloyd. 
Die rühmlichſt bekannten, neuen und er 

probten, 6000 Tons großen Koitbampfer dieſer 
Linie fahren regelmaͤßig wöchentlich zwiſchen 

Baltimore und Bremen 
dirett, 

und nehmen Paſſagiere zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen. Gute Verpflegung! Größtmẽ glichſte 
Sicherheit! Dolmetſcher begleiten die Ein— 
wanderer auf der Reiſe nach dem Weſten. Bis 
Ende 1888 wurden mit Ployd-Dampfern 

1,885,513 Baffagiere 
glücklich über den Ocean berördert, gewiß ein 
gutes Zeugnif für die Beliebtheit diejer Linie, 

Weitere Auskunft ertheilen: 
A. Shumaher &Go., General-Agenten 

No.5 Sid Gay Str., Baltimore, Md,, 
J. Win. Efchenburg, General⸗Agent, 

No. 104 Fifth Ave. Chicago, Jil. 
oder deren — im Inlaude. Zjanljs 

Eine feuer und Diebesfidhere Kaffe 
für nur 53.00 

awes zur Aufbewahrung von Geld, MWertbgegenitärns 
en; fichere Niederlage von Koffern und Werthpacketen 

im neuen Gicherheitägewölbe der Nordſeite. 

Germania Safe Deposit & Trust-Co.. 
Ede N. Clark und Grant Str.,. Germania Männerdhore 

Gebaude. diodbıw7 

Geld zu verborgen 
auf Grundeigenthum, bei monatlicher ———— 
für Prozent. Geld auf längere Zeit zu niedrigen 
Zinjen. HenryE.®Peo, Office 445 W. Chicago Ave. 
Officejtunden:8 Uhr Borm., bis 8 Uhr Abends. 22jlm10 

— — 

Photographen. 

H. HVUEBNER, 
505 North Ave. 

Für nur 2 Dollars ein Dukend befte 
Gabinetdilder. 

| Grati ein größeres Sx1O in einem rastuoilen 

Fa s rpläne 

Goldrabmen. Bdez2mt3 

igs. N die von 12 uhr Mittags bis 2 Uhr Ditternahtd, Mitternachts. 

| — Milwanfee & St. Bach Bahn. 
Union Paffagier-Bahıhof, Edle Madiion, Sanal und 

dans Str. Stadt-Office: 209 Elarf Str. 
a täglich, b tüglic, ausgenommen Sonntags, € füg« 
dh, ausgenommen Samjtags, d täaliıh. ausgenommen 

Montags. Abiahrt Ankunft 
32 6 

Milwautee, St. Paul & Min-FKo — bios 
neapolis 21100 © } 

| Miltwaufee, Madifon und Weit { 2 2 
Milwankee, nur Sonntags 30 3 

ı Milwaukee —383 j ITEON 
Piargquette & Lale Superior... all.30 N 
Iron Mountarı & Mei omonee..b11.30d 
J dar Rapids, Omaha, Denver jan 5.35 N 

& Sun J isco a. N 
Sub que, Sowa und Dafota | b11.408 

Te11.wWNR 
etl.10 St 

& 

SzEeti 
* 

ZEEHESE 
BESEUEB 2555*23225222 

Chicago K NMorthweſtern Giſenbahn. 
Ticket-Offices: Ro. 200-208 Clart Str. an der Weſtern 

Ave. Station, Ecke Kinzie und Oatley Str. und am 
Depot, Ecke Wells und Kinzıe Str. 

Züge Adfahrt Ankunft 
| Denver Limited Sul een eh SEN STD 
| Limited Schnellzug............... ION 873 

Ueberaund sl. NR J 

Council Blufs, Omaha, Denver, (N? = 3 
Lincoln. Siwur City und Orten — 
an der Pauıfic Küfte SI0.0R 

ine LSILION 
Black Hills und Wyoming N 
St. Paul, Minnenpolis, Duluth, | 8 5.30 

Aſhland und Madiſon n N 
Hurou, Aberdeen, Winona, nn "2.08 

Deadijon und Janesville +I.MOR- 
IX8 20 8 

S 5.00 R 
TION 

{$ 2.5 N 
. ) 

Milwaukee, Waukeſha und Madi- * * ein: 5: 

32.ON 

Fond du Lac, Ofhtcih, Neenah, ai a2 
Applsten, Srceı Bay I $4 SGN 

Diykoih, Neenad und Appleton 3:0 N 
Marquette und Lake Superior 823628 
Ripon, Gree n Late und Princeton. ar 208 
Alhland, Onrley, Jronmood, Bei j$ 5.004 

jemer und Wakrfield. ITLSEN 
Alyland, Waulan und Appleton....* 2.05R 
Janesville. Waterton. Fond du* 9.20 B 

Lac und Oſhkoſh * 445 R 
| 0.158 
| Freeport, Rosdford und tin... 415N 

11330 R 
Roöockford und Elgin 7158: 
| Rocdford, dia Darvard $ 56H 

sTäglid). zagtıch, Sountags ausgenontmen. XNur 
I Sonntags. +Iäglıh, Samftags ausgenommen. +Täg« 

li, Diontags ausgenommen. 

ine en ne 

*23228 

22882288 

55588 
— ————— sammen: 

& 

Milwaufee und Racine 

WE % yutrt RESET ITS 

Die Benniylvania-Pinien. 
| Nom PBerniyloania Depot. Madilor und Sana! Str, 

Tidet-Orftces: 65 Clarf Str., Palmer Houje u. Grand 
Narific Dotel. Abtasrt 
Süac gegen: +8 9* U 

Nach New Wort, | P Penniptvama Spezial. .*10.30% 
Philadelphia, ) F Schneflzug. . er EUER 
Baltımore, ] F Penniplvaria imited.. * 2 

Waſhington u. P Eaſtern Expreß 
Pittsburgh .F. Atlantic Expreß 

Nach Xonisvile, Sincinnati Judianapolis, j Peiol od 
und nad) dem Sirden. Pr ION 

Erireizüge lommen in "Ehicago au: Um F 7.WB, 
P*#7.058. P*7.158, Frv.s5B, Ps PSON, 
F+5.WNR, 7.30 M. 

F via Szurt Wanne Route, P dia Ban Handle Route, 
* zaglıd. 7 Züägli, ausgenommen Sonntags, 

f F Mail Ervrek.. 

Babaih:@iicenbahn. 
Züge fommen an und verlajien Chicago an Dearborn 

Station. Ecke Polk und Dearborn Str. Tidet-Office: 
Ws Clart Str. Abfahrt Ankunft 

| St.% Deoria u. Terad Erpreß . +8.5B +EMR 
Kanja Sity, Feorta u. Springfield.* 2IUN. LION 

| Et. Youis u. Peoria Bejtibuled Erp.* LON *7.1528 
| Gniter Bart u. Eifer Arcom "LION +9,08 

* Zügl ich. r zägli 9 ausgenommen —A 

Lare Shore Route. 
Lake Shore und Mich. Southern. New York Central 
| & Budion River, Poiton und Albanysiienbahnen, 

Die Züge gehen ab wid formınen an ıwie folgt: hie 
cago: Yule e Van Buren Str. am 
Ausga e Tide t⸗Offices: 66 Clart 
Str; Grand Pacific und Palmer 

JHOouſe Abjahrt Ankunft 
| Roitzu y (alte Linie) * 8. B 
IR en ....+850B 

v zug..* 3.19N 
5.30N 

ind Vo fton Atiamie⸗ &r- 
n nee 

) ..„711.30 N 
—T—— 400 R 
ugs ausgenommen. 

Depot, 2. Str; 

Eith une Br Saite: 
* Züglid. 7 Svmu 

Die „Nicel-Plate“ Noute, 
Chicago und St. Louis-Eiſenbahn. Zũüge 

taatıch. ausgenommen 
Van BYuren Str. Abf 

Geils 

New Dorf, 
gehen ab und fommen au 
Sm am Untoun Depot, 
bon & — 30 B., Ant. in Chieugo 8.10 N. 
tral Ste d Zeit. 

Wegen d der Fahrpreiſe oder ſo uſtiger Anskunft frage 
man bei dem nädhitei Ngenten dev Geicltiaft ah, oder 

d ih an N. au. Stinner. Comuereiut ⸗ Agent. oder 
3. H. Wallter, Agtul. Pafſ.“Depot, WClark Str., 

Chicago & Eaſtern Jumnois⸗ Eifenbahn. 
Tietet-Officed: 64 Elarf Str., Palmer Hımje und Grand 

Pacınc Hotel. Depot: Dearborn und Bolf Str. 
| Abſahrt Antunft 
Danville & Terre Haute Bofzua... +80 DB *6.0 3 
Evans ville & Nathv. Schnetipoitzug S SEEN STB 
Naihvilte & Southern Schnellstinee $ EIN 811.208 
Momente —** *5. 16R * 8.15 8 

Schlafwagen nach Nafhvidle mit dem 
i 45 Zug. Der Zug, welcher mur11.15R 

nad Ru) hville yeht, bot Rutiman Buffet Shlejiwagen 

Ghicans: & Brand Trunk⸗Eiſenbahn. 
Derot: Dearborn und Polt Straße Tidlet-Dfficed: 

ef Str., Paliner Houſe. Grand Paciñt 
p * 8 Ankunft 

958 a 2.308 
x 3.15 

Hotel ur 
Marl und Dr ci 
Yınuted Erpreß. 
Nacht: und Lag-Ervrep. ..*11.35 
Atlantic und 2. Pacific Eivreß.. .* 8.15 
Detroit, Mt. Glemens & Saginaw* 8.15 

* Täglih. I Sonntag ausgenommen. 

Santa Fe Route, 
Ehi cego—Kaufas Eity. Züge gehen ab bon Dearbors 

Station, Erte Dearborn und Poll Str. Tidle-Office: 
2i2 Elarf Str. Abfahrt Antun 
s burg & Ft. Medifon &:....538.52 860 3 
Kan, a3 eity, 7 = Angeles & San 

Diego Faſt Veftibule Eriieß... +6 N * 
Streutor, Yoliet & Pelin En SION rt 
Joliet & Etreatur Beitibule 40 N 8 

an Francisco Expreß *1130 R5 
Kanjas City, Athiion & ©t. Jo» 
RU EIER... .. 0 *1130 N 

*Züglih. $ Sonntag andgenompten. 

Faltimore: und Oble-Eijenbahn. 
Depots: Late Front. Fu von Monroe — umd Fu 
der 22. Strape. Zidet-Difices: 193 Elnr? Straße un 
Palmer Honie. Ankun 

Tay-Erpreg 28 55 
Nero Dort und Waihington Beftibu- > 

20 B 25ER led Limited 
Karo York und Waſhington Beftbu⸗ 

J .  ...0 SEEN 
Fittsburg Limited 
Nacht » Erorei, 

Alte Zü ten an 39 Stra d ıE Ale 
IEESE Beau Kilakereguung 

O. Limited-Zuge. 



— 

Der —— 
— nn nn © 

Roman don Ewald Huguft König, 

(18, Fortfeßung.) 

Sie Haben geftern Abend noch Tange 
arbeitet?” fragte Hugo nad einer 

Baufe mit fcheinbarer. Gleichgiltigkeit. 
„Welde wichtigen Briefe erizarteten Sie 
denn ?* 
352“ erwiderte Schlatter ruhig. 

„Keine, aber Herr Stein hatte mich be= 
auftragt,; den Kafjenboten noch einmal 
zur Boft zu fhiden, und daraus glaubte 
ich Ichliehen zu dürfen, daß wichtige An= 
gelegenheiten erwartet würden. * 

' Hugo fhwieg, er hatte feine Veran: 
Tafjung zu weiteren Fragen, und es kamen 
vu fon Leute, die Geld holen oder 
zahlen wollten, die Tagesarbeit machte 
ihre Rechte geltend. So vergingen zwei 
Stunden in gewohnter Beihäftigung, 
Numpel war eben von einem Ausgang 
zurüdgefehrt, alö der Disponent plötlic) 
im Kaffenzimmer erjchien. 

„Ic bedaure, ftören zu müſſen,“ ſagte 
er achjelgudend, „NRumpel, jchließen Sie 
bie Kaffe, vor Tiſch wird nicht mehr ge: 
öffnet.“ 

Der Kaſſendiener hatte mit Hugo 
raſch einen bedeutungsvollen Blick ge— 
wechſelt. 

„Sie wollen ſchon wieder revidiren?“ 
fragte Hugo mit mühſam erzwungener 
Ruhe. 

„Ich bin leider dazu genöthigt,“ er⸗ 
widerte der Disponent. 

„Und was, wenn ich fragen darf, 
zwingt Sie dazu?“ 

„Gerüchte — ich fühle mich nicht ver— 
pflichtet, Ihnen darüber Rechenſchaft zu 
geben.“ 

„Sie ſind's!“ fuhr Hugo auf, den 
das höhniſche Lächeln Schlatter's noch 
mehr reizte. „Wenn Sie meine Ehre in 
beleidigender Weiſe angreifen, ſo ſind Sie 
verpflichtet, mir die Gründe dafür zu 
nennen.“ 

Der Geſchäftsführer hatte die Lippen 
feſt aufeinander gepreßt, ein verächtlicher 
Zug umzuckte ſeine Mundwinkel. 

„Ih werde Ihnen die Genugthuung 
nicht verweigern, wenn ich Alles in Ord= 
nung gefunden habe,“ jagte er Falt. 
„Im Uebrigen Faun v.n einer Berechti- 
gung hrerjeits, eine joldde Genugthu: 
ung von mir zu fordern, Feine Rede fein, 
Sie haben fi) einfach meinen Anordnun: 
gen zu fügen, und ich bin berechtigt, 
eine Kevifion anzuordnen, wann und jo 
oft e8 mir beliebt,“ 

„Sehr wohl, indeffen Fann ich nicht 
glauben, daß diefe wiederholten Störun: 
gen im Kafjengeihäft unjerem Chef an: 
genehm fein würden,“ ermwiderte Hugo 
nit eier entichlofienen Feftigkeit, wäh- 
rend er dem SKafjendiener einen Mint 
gab. „Rumpel, melden Gie mich bei 
Herrn Ladenberg an, ich lafje in eier 
dringenden Angelegenheit um eine kurze 
Unterredung bitten, * 
„Sie bleiben, Irumpel!* rief der Dis: 
ponent, der jeine Verwirrung nicht ver: 
bergen Eonnte. „Herr 2adenderg hat an 
andere Dinge zu Denken, als die Be- 
I&werden feiner Konmis anzuhören.“ 

„Sie gehen, Rumpel!* rief nun auch 
Hugo in befehlendem Tone, „es wird 
fih ja finden, ob Herr Labenberg mir 
bie Unterredung bewilligen will, * 

Der Gejhäftsführer ftampfte zornig 
mit dem Fuß auf den Boden, aber er 
war doch bejeunen genug, einzujehen, 
daß er fein Recht befaß, gegen diejen 
Entihluß zu proteftiren, 

„Meinetwegen gehen Sie, Numpel,“ 
fagte er-in einem Qone, der deutlich er: 
fennen ließ, daß er fich feiner Sache 
fiher fühlte, mir ijt es recht, wenn Herr 
Ladenberg perjönlich zugegen ijt.“ 

„Und bis dahin werden Sie fich mit 
ber Revifion gedulden, * erwiderte Hugo, 
während Numpel hinausging. 

„Wozu? Herr Sclatter, fchließen 
Sie die-Kafjenbücher ab, fobald der Die: 
ner zurüdfehrt, fönnen wir mit der Ne: 
vifion des Geldes beginnen, * 

Hugo jchwieg, gegen diefen Mad)t: 
fpruch ließ fih nichts einwenden, über: 
dies Fonnte er, fo lange Numpel zuge: 
gen war, Darauf vertrauen, daß feine 
Ssnterejjen gewahrt blieben. 

Der Kafjendiener kehrte fchon fehr 
bald zurüd, Herr Ladenberg hatte die 
Unterredung bewilligt, er erwartete 
Hugo. 

„Sehen Sie nur,* fagte der Dispo- 
nent jpöttiih, „wir werden hier auch 
ohne Ihre Hilfe fertig werden, vergeifen 
Sie nur das Wiederfommen nicht.“ 

Hugo, der bereits unter der Thür 
ftand, wandte fih um, er warf feinem 
Feinde einen zornflanmenden Blicd zu, 
aber als er ihm mum in das höhniic 
lächelnde Antlitz ſchaute, drängte ſich ihm 
in die Ueberzeugung auf, daß die: 
er Dann jchon jest feines Triumphes 
völlig ficher war. 

Seine Zuverfiht fhward. Was follte 
er dem Ehef jagen? Konnte er die An 
Plage gegen den Günitling bemeijen? 
Mußte er nicht erwarten, daß diefe An: 
> ihre Spite gegen ihn felbit rich: 
ete‘ 
Mas half's, daß er jeht ale Möglich: 

lifeiten erwog, er hatte den eriten 
Schritt gethan, zurüd Fonnte er nun 
nicht mehr. 

Herr Ladenberg, der Chef des Haujes, 
faß in feinem eleganten Cabinet ver dem 
Shreibtiih, mit fichtbarem Behagen 
eine Cigarre rauchend, deren feines 
Aroma das Zimmer durchduftete, fhien 
er fih im ber heiterften Stimmung zu 
befinden. 

Hugo fahte Muth; die wohlwollende 
Breumdlichkeit, mit der Ladenberg ihn 
einpfing und ihn aufforderte, Plag zu 
nehmen, Tieß ihn hoffen, daß er einen 
vorurtheilsfreien Richter finden werde. 

Mit feiner Beilobung beginnend und 
dabei ein kurzes Charakterbild Gretchens 
einflechtend, berichtete er Alles, was 
Stein gegen ihn und feine Braut unter: 
nommen hatte. Er gedachte dabei auch 
ber Beobahtungen und Bermuthungen 
NRumpel’s und äußerte zum Schluß frei: 
müthig die Beforgniß, daß in folge der 
gan ihn geichmiedeten Intriguen ein 
affenmanfo entdedt werden könne. 
Der corpulente Herr hatte zugebött, 

ohne ihn zu unterbrechen. 
„Können Sie auf Ehre und Gewifjen 

erklären, baß Alles, was Sie mir da ge: 
fagt haben, Wahrheit ift?* fragte er, 
als 8 ſchwieg. 

Ich kann es,“ erwiderte der junge 
NMann, ihm ernſt und voll in bie Äugen 
— - 
And wenn ein Defieit entdeckt würde, 

‚wie wollten Sie eö erflären ?* 
Be 

„Es wird mir :fchwer, dieje Frage zu 
beantworten, ich. Klage. nicht gerne an, 
und Doch muß ich es, um die eigene be: 
brobte Ehre zu vertheidigen.* 

„Sagen Sie mir, was Sie vermu: 
then, ip werde fchon jelbit die Wahrheit 
herausfinden, * 

„Run denn, e8 giebt nur einen eg, 
auf dem ich e8 mir erflären fönnte. Ein 
Eremplar der Schlüfjel zu den Kaffen: 
Ihränfen befindet ji in Ihrem Befig, 
das zweite befikt Herr Stein —* 

„Und Sie vernuthen, daß Herr Stein 
Bu diejem Exemplar Gebraud gemacht 
a ya 

„Er oder Herr Schlatter !* 
‚Zabenberg hatte fich erhaben, er Vegte 

die Hände auf den Nüden und wanderte 
einige Minuten lang jehweigend auf und 
nieder, 

„Das ift eine fehr chmere Anklage, * 
fagte er ernft, während er eine Schublade 
des Schreibtijches öffnete und ein verfie- 
geltes Padetchen berausnahm, das er 
prüfend betrachtete, „Wenn die Berhält: 
nijje mich nöthigen, diefe Auflage zu 
prüfen, dann —“ 

Er brach ab und fehüttelte mit bedent: 
liher Miene das Haupt. 

„Dann, ich weiß es wohl, muß ich auf 
alles gefaßt jein,“ erwiderte Hugo ruhig. 
„Aber ich kann nicht anders, ih muß 
meine Ehre verteidigen, follte ich aud) 
jelbjt darüber zu Grunde gehen. Seit 
jenem Recontre mit Herm Stein habe 
ih meine Wachjamkeit verdoppelt, und 
wenn mir auch nicht immer Zeit blieb, 
die Kafje täglich abzujchließen, fo war 
ih mir doch in jeder Stunde bewußt, 
daß nicht der Fleinjte Manco fich in ihr 
befinden Fonnte,.* 

„Hm, wir werden jehen! Gie find 
entilojjen, die Schaujpielerin zu hei: 
rathen 2“ 

„Ich bin's.“ 
„Sie wiſſen, daß dieſe Damen ſich kei— 

nes guten Rufes erfreuen, und daß man 
ſich ſchwer bereit finden läßt, zu Gun— 
ſten einer Einzelnen eine Ausnahme zu 
machen.“ 

„Meine Braut macht eine Ausnahme,“ 
erwiderte Hugo, deſſen Wangen ſich dunk— 
ler färbten. 

„Ich will das nicht beſtreiten, aber 
durch dieſe Heirath würde Ihre Stellung 
in meinem Hauſe gefährdet.“ 

„Die Rückſicht darauf darf mich nicht 
abhalten, mein verpfändetes Wort einzu— 
löſen, nicht meine Braut allein, auch 
mich ſelbſt würde ich dadurch betrügen. 
Man hat mir geſagt, ich hätte das Alles 
früher bedenken müſſen, und ich würde 
nie eine ſo gute Stelle wieder finden — 
mag ſein, ich muß handeln, wie die Ehre 
es mir gebietet. Und wenn ich meine 
Pflicht gewiſſenhaft erfülle —“ 

„Laſſen wir das jetzt,“ unterbrach La— 
denberg ihn. „Gehen Sie, und ſobald 
die Reviſion beendet iſt, laſſen Sie mir 
das Reſultat berichten.“ 

Herr Ladenberg zündete nach Hugos 
Weggang eine neue Cigarre an und trat 
an's Fenſter, ſinnend blickte er in den 
großen, prächtigen Garten hinaus, deſſen 
Wege und Beete mit welkem Laub bedeckt 
waren. 
Was der junge Mann ſoeben ſeinem 

Chef mitgetheilt, hatte dieſer ſchon ſeit 
einigen Wochen befürchtet und ahnungs— 
voll erwartet. 

Manche Klagen über ſeinen Günſtling 
Stein waren ihm ſchon zu Ohren gekom— 
men, nicht nur in den Geſchäftskreiſen, 
auch im Schooße ſeiner Familie; Kla— 
gen, die ihn veranlaßt, ja gezwungen 
hatten, nähere Erkundigungen einzu— 
ziehen. 

Sollte er in ſeinem Vertrauen ſich ſo 
bitter getäuſcht ſehen? Sollte er für 
ſein Wohlwollen, ſeine Güte und ſeine 
Freundſchaft nur Undank ernten? Un— 
dank von einem Menſchen, dem er die 
Zukunft ſeines Kindes anvertrauen, dem 
er ſpäter ſein ganzes, großes Vermögen 
übergeben wollte? 

Der Eintritt des Geſchäftsführers 
machte ſeinem Sinnen und Grübeln ein 
Ende. 

„Iſt die Kaſſe in Ordnung?“ fragte 
er mit gemeſſenem Ernſt. 

„Leider nicht,“ erwiderte Stein mit 
ſcheinbarem Bedauern, „es fehlen tau— 
ſend Thaler, über deren Verbleib Herr 
Braun keine Auskunft geben kann.“ 

„Und wie urtheilen Sie darüber?“ 
fragte Ladenberg. 

Der Disponent ſchlug vor dem ſtren— 
gen, durchdringenden Blick ſeines Chefs 
unwillkürlich die Augen nieder. 

„Herr Braun hat ſeit einiger Zeit eine 
Liaiſon mit einer Komödiantin ange— 
knüpft,“ ſagte er achſelzuckend. 

„Und was weiter?“ 
Die Konſequenzen laſſen ſich erra— 

then! Ich habe ihn mehrmals gewarnt, 
auch ſeine Verwandten haben es an ern— 
ſten Vorſtellungen nicht fehlen laſſen, 
der Dank für meine Warnungen waren 
Drohungen, die mich vermuthen laſſen, 
daß er jeder Anklage mit den Waffen der 
Verleumdung entgegenzutreten geſonnen 
mt 
— zog an der Glockenſchnur. 
„Bitte, gehen Sie in Ihr Kabinet,“ 

befahl er dem Geſchäftsführer, „ich werde 
Sie rufen laſſen, ſobald ich eine Ent— 
ſcheidung getroffen habe.“ 

Der Disponent blickte ihn befremdet 
an, es ſchien demſelben plötzlich klar zu 
werden, daß ſeine Stellung nicht mehr ſo 
feſt war, wie er wähnte. 

„Gehen Sie!“ wiederholte der Chef, 
daun befahl er dem Diener, Herrn 
Schlatter zu rufen. 

„Können Sie mir über den Kafjen: 
manco Auskunft geben?“ fragte er, als 
dieſer vor ihm ſtand. 

Schlatter ſchüttelte verneinend das 
Haupi, aber der Ausdruck ſeines fahlen 
Geſichtes verrieth das Schuldbewußt⸗ 
ein! 
„Wenn Sie glauben mich hintergehen 

zu können, ſo werden Sie ſich getäuſcht 
ſehen,“ fuhr der korpulente Herr mit 
ſcharfer Betonung fort, „jedenfalls Liegt 
es in Ihrem eigenen Intereile, mir bie 
volle Wahrheit zu jagen. Weshalb ha- 
ben Sie gejtern Abend nod jpät den 
Kafjendiener zur Poft gejchidt ?“ 

„Herr Stein hatte es mir befohlen,* 
erwiderte Schlatter, der jett das Haupt 
trogig erhob umd entjchlofjen zu_ fein 
fhien, die ernfte Warnung jeines Chefs 
unbeachtet zu Lafjen. 

„Und was thaten Sie während der 
Abweſenheit Rumpels?“ 

„Ich beendete meine Tagesarbeit.* 
„Sie ftanden, ald Numpel zurüd: 

kehrte, vor den Geldijhränfen und er: 
foprafen bei feinem Eintritt —* 
„Wenn Rumpel das behauptet, jo jagt 

er ine Unmohrfeit 34 will nit far 

gen, daß bat, 
aber es ift Thatjache, dafs; die Beiben fi 
gegenfeitig unterftügen,“ —— : 
In den Augen Ladenbergs flammte es 

zornig auf. 
„Sie wollen au Ton verleumden ?* 

fragte er, „Damit werden Sie [hwer- 
lid durhfommen, ich verlange Wahr: 
heit. Glauben Sie nicht, daß Schein- 
beweife mich zu einem Urtheil beitimmen 
fönnen, ich gebe der Sache auf ben 
Grund und ich befiße Scharfblid genug, 
um fchon jeßt zu erkennen, wie die Dinge 
bier liegen. Sie haben das Geld aus 
dem Schrank genommen —* 

„Herr Ladenberg!* fuhr Schlalter 
! auf. 

„Leugnen Sie 8?“ 
Schlatter hielt den Blid gefenkt, troßig 

fchüttelte er den Kopf. 
„Woblan, Sie wollen nicht geftehen 

und ich habe Feine Macht, Sie zu zwin: 
gen,“ jagte der Bankier nach einer Pauſe, 
„gehen Sie und erwarten Sie, was id) 
beichließen werde.” 

Schlatter wendete fih der Thür zu, 
der Bli Yadenbergs folgte ihn, 

An der Thür blieb der junge Mann 
nod einmal unentjchloffen ftehen. 
„nn?“ fragte der Bankier, „nod) ift 

e3 Zeit, warten Sie nicht zu lange.‘ 
Schlatter gab Feine Antwort, achjel- 

zudend ging er hinaus, 
Sleih darauf trat Ladenberg in das 

Kabinet jeines Gejchäftsführers, feine 
Miene war ernt, zwiichen feinen Brauen 
zeigte jich eine drohende Falte, 

‚‚ Bor Jahr und Tag gab ich Ahnen in 
einem verjiegelten Baderchen ein rem: 
plar der Schiüffel zu den Geldichränfen, * 
fagte er, „bitte, zeigen Sie nıiv das Pa= 
detchen, ” 

Der Disponent zudte zufammen, fein 
Gefiht war noch fahler geworden, er 
mußte lange juchen, bis er das PBadet: 
hen gefunden hatte, das der Bankier 
Io mit jeinem eigenen Exemplar ver: 
glich, 

„Diefe Siegel find frifeh,“ nahm Ya: 
denberg das Wort, „der Lad zeigt eine 
helleve Farbe, wie erklären Sie das?“ 

„IH weiß es nicht,“ erwiderte Stein 
in troßigem Tore, ,,’n Shrer Frage 
muß ich eine Beleidigung finden —'’ 
„IH verbitte mir diefen Ton!“ fuhr 

der Bankier auf. „Ach habe ein Recht 
zu Ddiejer Frage, beantworten Sie die: 
ſelbe!“ 

„Ich finde keine Antwort darauf.“ 
„Wäre es möglich, daß irgend Jemand 

dieſes Packetchen für einige Stunden ent— 
wendet haben könnte?“ 

„Möglich wohl, aber ich glaube es 
nicht.“ 

„Auch ich glaube es nicht, um indeß 
einer ſolchen fatalen Möglichkeit vorzu— 
beugen, werde ich fortan die Sclüfjel: 
aufbewahren,“ 

„Und womit habe ich das Fränfende 
Miptrauen verdient?“ fragte der Dis: 
ponent entrüftet. 

„Sie fragen noh? hr eigenes Ge: 
wiljen Fönnte Ihnen eine Antwort dar: 
auf geben —*, 

„Alfo haben die verleumderiichen Be: 
hauptungen des Kaſſirers doch frucht— 
baren Boden gefunden!“ 

„Verleumderiſch nennen Sie dieſe Be— 
hauptungen! Wollen Sie leugnen, daß 
Sie als Verlobter meiner Tochter die 
Schauſpielerin verfolgt und ihr Ge— 
ſchenke angeboten haben?“ 

„Das iſt auch aufgebauſcht wor— 
den —“ 

„Suchen Sie ſich nicht zu rechtferti— 
gen, Sie würden die Sache dadurch 
ſchlimmer machen,“ ſagte der Bankier in 
eindringlichem Tone. „Ich habe Ihnen 
Wohlwellen und Vertrauen bewieſen, ich 
habe Sie ſozuſagen aus dem Staube 
emporgehoben, meine Güte und meine 
Freundſchaft gingen ſo weit, daß ich 
Ihnen das Glück und die Zukunft mei— 
nes Kindes anvertrauen wollte, trotzdem 
ich wohl bemerkte, daß meine Tochter 
nicht mit vollem freudigem Herzen ihre 
Zuſtimmung dazu gab. Und wie dan— 
ken Sie mir dafür? Ich habe in der 
jüngſten Zeit viele Klagen über Sie ver— 
nommen und meine Erkundigungen er— 
gaben, daß ſie begründet waren. Das 
allein würde mein Vertrauen nicht ſo 
ſehr erſchüttert haben und ich hatte längſt 
vor, mit Ihnen ein ernſtes Wort darüber 
zu reden, aber ich verſchob es, weil ich 
vorher mir volle Klarheit und Gewißheit 
verſchaffen wollte. Anonyme Briefe 
machten mich auf die Verlobung meines 
Kaſſirers aufmerkſam, Aeußerungen, die 
Sie fallen ließen, hatten eine merkwür— 
dige Aehnlichkeit mit dieſen Briefen, ich 
wurde ſtutzig. Braun hatte mein volles 
Vertrauen, er war mir als ſolider, ge— 
wiſſenhafter Mann bekannt. Sie ſeldſt 
ſtellten ihm früher ſtets ein ehrendes 
Zeugniß aus, da mußte es mich doppelt 
befremden, daß Sie jetzt ihn zu verdäch— 
tigen ſuchten.“ 

„Ich ſagte nur dasſelbe, was ich ge— 
hört hatte,“ ſchaltete der Disponent vor— 
wurfsvoll ein, „es war meine Pflicht —“ 

„Es wäre Ihre Pflicht geweſen, ſich 
von der Wahrheit dieſer Behauptungen 
zu überzeugen, ſtatt deſſen erfanden Sie 
ſelbſt die Anklage, die mich mißtrauiſch 
machen ſollte.“ 

„Wer Ihnen das geſagt hat —“ 
„Das ſagte mir Niemand, es lag ſo 

nahe, daß ich es errathen mußte! Der 
Grund dieſer Verdächtigungen war mir 
noch unbekannt, jetzt kenne ich ihn. Sie 
verfolgten Braun's Braut. Sie haßten 
ihn, weil er Ihnen entgegentrat. Ich 
urtheile nie vorſchnell, ich ſuche vor allen 
Dingen nach Beweiſen, und meine Er— 
kundigungen und Nachforſchungen ließen 
mich die Sachlage klar erkennen. Ueber 
meinen Kaſſirer und deſſen Braut hörte 
ich nur günſtige Urtheile, man ſagte mir, 
Grethen Schimmel fei ein durchaus fitt: 
fames, ehrbares Mädchen, und die 
Wahrheit diejes Urtheils haben Sie ja 
felbjt erfahren. Herr Braun brachte 
Shnen das Gejchent zurüd, .Sie haften 
ihn jet noch glühender, und um diejem 
Hak Befriedigung zu verichaffen, ver: 
banden Sie fih mit Schlatter, den Sie 
als Werkzeug benugen wollten, “ 

„Wenn Sclatter das behauptet hat —“ 
„Laflen Sie mich ausreden. Gie wij: 

fen, wo die taujend Thaler geblieben 
find, Sie wuhten, daß diefe Summe in 
der Kaſſe fehlt, und wollte ich die Sache 
ründlich unterfuhen, jo würde ich bie 

Beweile bald erhalten. Aber ich liebe es 
nit, Staub aufzumirbeln, ich will nicht, 
daß über mein Haus mehr geiproden 
wird, als gerade nöthig if. Deshalb 
fehweige ich, und deshalb aud verlange 
ih von Ihnen und allen übrigen Bethei⸗ 
ligten Verſchwiegenheit. Sollte id) den: 
no hören, daß über die bier. vorgefalle: 

on a 1 nn. Min mean 

Herr Braun ihn. beftoden hat, wich, fo mir 
en, bie Intriguanten 

fhonungslos aus meinem Haufe zu ent: 
fernen. Schlatter iſt ein erbärmlicher 
Menſch, ein kriechender Heuchler ohne 
Ehrgefühl, ein Menſch, der ſich zu Allem 
gebrauchen läßt, ohne den Muth zu 
haben, feine Handlungen’ zu vertreten, 
das Bündnig mit ihm macht Ihnen alle 
Ehre, IH würde ihn augenblidlich ent: 
lajjen, wenn ich nicht auf den Ruf mei- 
nes Haufes Rüdjiht zu nehmen hätte. 
Sie werden ihm heute noch eine andere 
Stelle übertragen und zugleich ihm er- 
Hären, daß ich kurzen Proce mit ihm 
machen werde, fobald er mir den gering: 
jten Anlaß zur Unzufriedenheit giebt. 
Herr Frank wird morgen die Kafje über: 
nehmen, er joll heute Nachmittag zu mir 
in’3 Cabinet fommen;damit ich über die 
Eaution und alles Weitere mit ihın rede, 
Herr Braun Hingegen wird von morgen 
ab in meinem Gabinet arbeiten,“ 

„Und ih?“ fuhr der Disponent auf, 
der den jäh im ihm nuflodernden Zorn 
nicht länger zurüdzubrängen vermochte, 

„Sie? Borläufig. behalten Sie die 
Profura, von $hrem ferneren Verhalten 
wird e3 abhängen, ob Sie das verlorene 
Bertrauen wieder gewinnen werden, Und 
follte meine Tochter die Verlobung mit 
Sshnen zu löjen wünfden, jo werde ich 
nicht3 dagegen einwenden. Sie willen 
jelbit, daß Lucie Ihnen das Jawort nur 
gab, weil ich es wünjchte, Sie haben jich 
jelbjt die Schuld zuzujchreiben, wenn ich 
ihr jebt gejtatte, ihr Wort zurüczuneh: 
men, Denken Sie ernjt und ruhig dar: 
über nach, von nen jelbit hängt es ab, 
wie Sshre Zukunft fich geitalten wird. 
Sie haben nun erfahren, wie gefährlich 
es ift, Hinter meinem Rüden Antriguen 
anzuzettelm umd mich zu Hintergehen ; 
lafjen Sie fi) das zur Xehre dienen umd 
überlajjen Sie e8 fortan mir allein, mein 
Gejchäftsperfonal zu überwachen; mit 
Ihren perfönlichen Leidenschaften haben 
Sie Manchem Unrecht gethan; ſchwieg 
ich dazu bisher, ſo bin ich doch nicht ge— 
ſonnen, ſolches Unrecht auch ferner zu 
dulden.“ 

Der Geſchäftsführer hatte die Lippen 
feſt aufeinandergepreßt, ſein Antlitz war 
todtenbleich und aus den verzerrten Zügen 
ſprachen Zorn, Haß und Rachſucht. 
Daß ſeine Intriguen dieſes Reſultat 
haben könnten, hatte er nicht erwartet, 
fonnte ja nicht ahnen, daß jein Chef jo 
genau unterrichtet war und fo rafch und 
Iharf die Antriguen durchichaute, 

(Fortjeßung folgt.) 
- >——— — — — 

Geſchiedene Frauen. 

In Bezug auf die geſellſchaftliche 
Stellung geſchiedener Frauen iſt Eng— 
land das prüdeſte Land, während Ame— 
rika das toleranteſte iſt. In beiden 
Richtungen wird viel zu weit gegangen. 
Die Frau des Finanzminiſter von Ca— 
nada Beorge E. Foſter ließ ſich von 
ihrem erſten Manne in Chicago auf 
Chicagoer Weiſe ſcheiden. Dafür iſt ſie 
in der „feinen Geſellſchaft“ in Canada 
trotz der hohen Stellung ihres zweiten 
Mannes nicht „hoffähig“, denn die dies— 
bezügliche „gute Sitte“ in Canada iſt 
dieſelbe, welche in England herrſcht, wo 
nach der Vorſchrift der alten Victoria 
keine Geſchiedene jemals bei Hofe er— 
ſcheinen darf, obwohl dem Manne einer 
Geſchiedenen die Thüren der allernobel⸗ 
ſten Geſellſchaft nicht geſchloſſen ſind. 
Freu Foſter iſt die auch nach canadiſchem 
Geſetz rechtmäßige Gattin ihres Man— 
nes, aber nach dem geſellſchaftlichen 
Codex der Unterthanen Ihrer Majeſtät 
wird ſie nicht als ſolche anerkannt. Herr 
Foſter wurde von dem General-Gouver— 
neur und deſſen Frau, Lady Stanley, 
zum Parlamentseröffnungs-Diner ein— 
geladen, Frau Foſter aber nicht. Daß 
Herr Foſter trotzdem die Einladung an— 
nahm, ſcheint nicht für feinen männli: 
chen Charakter zu fjprechen, obwohl die 
Einladung „bei Hofe“ und wenn es auc) 
nur ein Vice-Hof ift, gewöhnlich als 
„Befehl“ betrachtet werden muß. 
In Amerika it das Gefchiedenfein für 

Frauen fein gejellichaftlicher Makel. So 
lange fich eine Gejchiedene äußerlich an: 
ftändig beträgt oder die gejeglie Frau 
ihres zweiten (bezw. dritten, vierten u, 
f. wm.) Mannes ift, darf fie in der Ge: 
jelichaft, der fie vor ihrer Scheidung an 
gehörte oder der ihr zweiter (dezw, brit- 
ter, vierter u, j. w.) Mann angehört, 
anjtandlos verfehren, auh wenn man 
weh, daß fie fih nur darum jcheiden 
ließ, um ihren zweiten (bezw. dritten, 
vierten u. f. mw.) Mann heirathen zu 
fönnen. Man geht in diefer Art von 
Duldung bier viel zu weit®ebenfo wie die 
Prüderei in England unausftehlich ift. 
Es iſt barbariſch, alle gejchiedenen 
Frauen über einen Kamm zu ſcheeren und 
ihnen ohne Unterſchiede einen geſellſchaft— 
lichen Makel anzuheften, denn in den 
allermeiſten Fällen (Amerika ausgenom— 
men) iſt die Scheidung ein Act der 
äußerſten Noth geweſen, während die 
Wiederverheirathung an ſich ſo berechtigt 
iſt, wie die erſte Ehe, und Tugend und 
Anſtand nicht in Pacht der Nichtgeſchie— 
denen ſtehen. Aber umgekehrt iſt es 
ebenſo barbariſch, wenn die Sittenloſig— 
keit, die ſo oft in ſchamloſer Weiſe der 
Grund für amerikaniſche Scheidungen 
it, für die geichiedenen und wiederverhei: 
ratheten Berfonen gar feine gejellichaft: 
lie Brandmarkung erfährt, 

Es ift Jedem Kar, jagt der Milm, 
„Herold“ zutreffend, daß den aus reiner 
Begierde und auf Grund der fittenloje: 
ften Angaben und Winfche bin ange: 
jtrebten Scheidungen ein großes Hinder: 
niß in den Weg gelegt wäre, wenn .bdie 
geichiedenen Frauen allemal eine geiell- 
Ihaftlihe Brandmarfung zu gewärtigen 
bätten, wofern die Scheidung Feine an: 
ftändige und moralijh begründete war. 
Eine folde geiellichaftlihe Zuchtruthe 
würde befiere Wirkung haben, als die 
allerbeſte techniſch-juriſtiſche Reform der 
Scheidungsgeſetze. Für einen Mann iſt 
die geſellſchaftliche Rüge zu ertragen, für 
Frauen aber iſt ſie die empfindlichſte 
Züchtigung, die ſie erleben können, viel 
empfindlicher, als eine geſetzlich ver⸗ 
hängte Strafe. 

Die goldene Mittelſtraße zwiſchen der 
engliſchen und der amerikaniſchen Be— 
handlungsweiſe liegt in der Prüfung des 
individuellen Scheidungsfalles. Jeder 
Scheidungsfall hat ſeine eigene Natur, 
wie überhaupt jeder Fall gerichtlichen 
Einjhreitens. Der gefittete Menich wird 
in einer aus moraliid ägereätfertigten 
Gründen erfolgten Scheidung . abjolut 
nichts zu fehen vermögen, was den be= 
treffenden Berjonen das geringite Titels 
Gen von ihren gefelljäpaftlihen Rechten 

vol und fittenlos relgien a 
feine Billigung verfagen und Dies in ge- 
gebener Lage hefelffeaftlich zum Aus: 
drud bringen. Es läßt fih nicht Teug- 
nen, daß biefe goldene Mitteljtrafe in 
Deutihland immer noh am meijten 
innegehalten wurde. 

Allerdings kommt. etwas hinzu, was 
einen wejentlichen Unterjchied zwifchen 
den beiden Ländern begründet, nämlich 
die ftrenge Geheimhaltung aller gericht: 
lihen Chefcheidungsverhandlungen in 
Deutihland — felbitverjtändlich auch der 
Ücten, — und andererfeit3 die unbe— 
fhränfteDeffentlichkeit derfelben in Amtes 
rika. SIene Ausjchliegung der Deffent: 
lichfeit wird mit der peinlichiten Gemwii- 
fenhaftigfeit fogar fomweit getrieben, daß 
felbyt Anmälte, die bei dem Fall nicht 
betheiligt find, das Gerichtszimmer ver: 
laſſen müſſen. 

Die öffentliche Meinung kann alſo 
nur auf unbeſtimmte, unbeglaubigte Ge— 
rüchte Bezug nehmen, und hütet ſich des— 
halb ſehr vorſichtig, geſchiedenen Frauen 
gegenüber allzu ſcharf vorzugehen. So 
erregte die Scheidung des berühmten 
Geigers Joachim von ſeiner Gattin zwar 
ein ungeheures Aufſehen in der Berliner 
Geſellſchrft, trotzden aber hat Frau 

— 

Joachim ihre geſellſchaftliche Stellung 
keineswegs eingebüßt, maß fand nur 
Worte des Tadels für den Ehemann. 

Folterwerkzeug der Mode. 

„Hoffahrt muß Zwang leiden“, ſagt 
die alte Meerkönigin in Anderſens „See— 
jungfrau“, als ſie den mündig geworde— 
nen Meerfräulein, ihren Enkelinnen, die 
zehn Perlenmuſcheln, als Zeichen ihrer 
hohen Geburt, in den Fiſchſchwanz 
klemmt. Und das iſt ein wahres Wort, 
welches nicht allein beim Seekönig und 
ſeiner Familie, ſondern auch bei gewöhn— | 
lihen Sterblichen gilt. 
Man denfe nur: Un den zarten, ro= 

figen Teint, die Friliche der Gefichtsfüge 
zu conferviren, und die häklichen, unbe: 
quemen Nunzeln und Krähenfüße mög: 
lichjt Tange fernzuhalten, legen jich jeßt 
unfere feinen Damen die freiwillige Tor: 
tur einer ledernen Gelichtsmaste auf. 
Innen iſt diefes aus weichen Gemfen: 
leder gefertigte Auftrument, welches nur 
die Augen frei läßt, mit einer hemifchen 
Salbe beitrichen, welche angeblich alle 
Hautunreinigfeiten oder Berfärbungen 
herauszieht. Es mird durch mehrere 
Gummibänder am Hinterkopf befeftigt, 
jo da es an der Gefihtsfläche ganz glatt 
und eng anliegt. 

Die Häßlichkeit dieſer Ledermaske — 
welche die Damen ſelbſtverſtändlich nur 
bei Nacht anlegen — wird nur noch 
durch die Geſchmackloſigkeit und Albern— 
heit ihres Namens überboten: Geſichts— 
handſchuh. Mit demſelben Recht könnte 
man eine Mütze Kopfſtrumpf, oder um— 
gekehrt die Strümpfe Fußmützen nennen. 
Wer übrigens jemals thörichter Weiſe 
auf einer Redoute eine pappene Geſichts⸗ 
maske ſtundenlang getragen, wird ſo 
einen kleinen Vorgeſchmack von der Qual 
empfunden haben, die ſo ein „Geſichts— 
handſchuh“ ſeiner eitlen Trägerin verur— 
ſacht. Aber „Hoffahrt will und muß 
Zwang leiden“, 

Unſere Todfeinde. 

Immer mehr bricht ſich in der Wiſſen— 
ſchaft die Ueberzeugung Bahn, daß man 
jene vielen tauſend Thore, aus denen der 
Tod in tauſendfältiger Geſtalt hervor— 
bricht, um blühendes Leben zu vernichten, 
bis auf wenige ſämmtlich ſchließen könnte, 
wenn es gelänge, die winzigen Krank— 
heitsträger — Mikroben, Spaltpilze, Mi— 
krocokken u. ſ. w. — erfolgreich zu be— 
kämpfen. Wir ſtehen erſt am Anfang 
der Erkenntniß. Erſt vor wenigen Jah— 
ren gelang die Vervollkommnung des 
Mikroſkops ſoweit, um jene Welt des 
unendlich Kleinen dem ſtaunenden Auge 
des Forſchers zu erſchließen, und doch 
beweiſt ſich ſelbſt das beſte Inſtrument 
mit der ſchärfſten Vergrößerung noch 
nicht als genügend, um alle Zweifel zu 
heben und jeden Irrthum auszuſchließen. 

Aber ein bedeutender Schritt vorwärts 
iſt bereits gethan. Lazarethbrand und 
Milzbrand waren die erſten Krankheiten, 
deren Bacillen man mit wiſſenſchaftlicher 
Genauigkeit feſtſtellen konnte. Dann 
folgten in raſcher Aufeinanderfolge die 
Fieberkrankheiten, namentlich Sumpffie— 
ber (Malaria), Typhus, gelbes Fieber, 
die Kinderpocken, Roſe, Diphtheritis, 
Bräune, Keuchhuſten, katarrhaliſche und 
Lungenaffectionen jeder Art. Würde die 
Menſchheit von dieſen Millionen und 
aber Millionen kleiner Feinde befreit, 
die ſich in unſern Organismus einboh— 
ren, feſtſaugen, ſich mit ungeheurer 
Schnelligkeit vermehren, das Blut in 
Gährung ſetzen und vergiften, dann wür— 
den wir vielleicht die ideale Lebensdauer 
der Patriarchen, Methuſalem an der 
Spitze, wieder erreichen. Sollte es da— 
mals noch keine Mikroben und Bacillen 
gegeben haben? 
Man kann nicht dagegen einwerfen, 

daß es Leute gibt, welche an Alters— 
ſchwäche. ſterben, nie in ihrem Leben 
krank waren und doch nicht hundert 
Jahre erreichen. Wir wiſſen aber ſo gut, 
wie gar nichts über die Minirarbeit un— 
ſerer winzigen Todfeinde im anſcheinend 
geſunden Organismus, wir wiſſen nicht, 
wie viel eine ſchwere Krankheit dazu bei— 
getragen hat, in dem furchtbaren Ringen 
mit der Lebenskraft letztere zu erſchöpfen 
und die Lebensdauer zu verkürzen. 

Wie ſehr unſere Wiſſenſchaft noch in 
der Kindheit befangen iſt, wie wenig ſie 
bisher hatsthun fönnen, um jenen un: 
fihtbaren Gegnern beizufommen, das 
jehen wir aus dem verwirrten Widerftreit 
der Meinungen, aus der Berlegenbeit 
und Rathlofigkeit, mit der man plöglid 
auftauchenden neuen Krankheitsformen, 
wie beijpielweije der Grippe, gegenüber 
jteht. Aber’das ann nicht jo bleiben. 
Unaufhaltiam ift der Wortiritt der 
Menfchheit und der Wiflenihait. Die 
Mitrojfope werden zu bisher ungeahnter 
Schärfe vervollfommmet werden. Un: 
zählige Experimente werden auf den rich: 
tigen Weg führen, um jene einde zu 
vernichten, vielleicht ganz auszurotten, 
Gäbe es beifpielsweije keinen Tuberkel⸗ 
bacil, fo würden jährlih Millionen 
Menfhen von der Schwindfucht bewahrt 
bleiben. 

Doch — ſo denkt vielleicht Mancher — 
wo ſollen denn die vielen Menſchen —— 
wenn Tod und Krankheit ihrer vornehm⸗ 
— Waffen beraubt werden? Darüber 

wir ung nit ben Kopf zu zer: 

breden, denn die Findigkeit des menfch- 
lichen Geiftes wird ungen —— 
len eröffnen. Das Maltbus-Darmwin: 
Ihe Gefeb vom Kampf um’s Dajein 
erleidet in feiner Anwendung auf den 
Menfchen jehr viele Modificationen, 

Bismard und die ruffiigen 
Finanzen, 

(„Kl Zournal*, Berlin.) 

Das rujliiche Budget ift aus dem Zei: 
hen des Deficits in das der Ueberſchüſſe 
getreten. Das Sahr 1888 hat einen 
Ueberfhuß von mehr, als 55 Millionen 
Nubel ergeben, für 1889 glaubt die 
Finanzverwaltung aus den Ergebnijfen, 
joweit fie bereits fejtgejtellt jind, auf 
einen Ueberihuß rechnen zu dürfen, wel: 
cher die im VBoranjchlag angejegte Ziffer 
von 4 Millionen erheblich überfteigt. 
In dem VBoranfchlag für 1890 ift wieder 
auf einen Kleinen Ueberichuß (1 Million) 
gerechnet, Der in früherer Zeit gegen 
günjtige financiele Aufftellungen der 
rujfiihen Regierung gerichtete Argwohn, 
daß der wirkliche Sachverhalt verjihleiert 
werde, Tann heute nicht mehr Plat grei: 
fen, Die Zolleinnahmen und der Er: 
trag der Staatsbahnen find im Steigen 
begriffen, während die Ausgaben in 
Folge der Eonverjion von Staatsanlei: 
ben erheblicd) vermindert find. Das 
günftige Nejultat ift von der Finanzver: 
waltung erzielt, obwohl die Ernte in 
Nupland 1889 nicht günftig war, obwohl 
ferner der Aufwand für die Armee zu= 
nimmt, und endlich die Berjonaljteuern 
erheblich ermäßigt worden find. 

Bon bejonderer Bedeutung ift noch, 
daß der Finanzminijter in jeinen Be: 
richte an den Zaren hervorhebt, wie die 
günftigen Ergebnifje ermögliht worden 
jeien durch die weile friedliche Poli: 
tiE der Faijerlichen Regierung, 
In Deutihland, wo die ruffiichen 

Papiere lange Zeit troß aller Abntahs 
nungen feitgehalten worden find, wird 
wird nunmehr mancher Fleine Capitalift, 
der endlich dem Drude der officiöjen 
Preile nachgeneben und feinen Befit ver: 
äußert bat, tief verjtimmt jein, und Die 
Unzufriedenheit wird fich auch gegen den 
Fürſten Bismarck wenden, der dadurch, 
daß er als Chef der Reichsbank im vori— 
gen Jahre die Beleihung ruſſiſcher Pa— 
piere unterſagt hat, viel zu ihrer Disere— 
ditirung beigetragen hat. Der Kanzler 
hatte zu ſeinem Schritte politiſche Gründe. 

Wir haben den Standpunkt vertreten, 
daß die Politik ſich überhaupt nach Mög— 
lichkeit von der directen Beeinfluffung 
der Finanzwelt und des allgemeinen Ge— 
ichäftsverfehrs fernhalten follte. Für 
die Nichtigkeit diejer Meinung jprach der 
Umftand, daß der amtlichen unfreund: 
lihen Behandlung der ruffiichen Papiere 
eine amtliche Begünjtigung derjelben um 
wenige Nahre vorangegangen war, jo 
daß das Publikum mit einigen Rechte | 
über erlittene \rreführung murrte, 
ndeR ift nicht ausgejchloffen, daß die 

Inkunft wieder ein ganz anderes Bild 
beraufführt. Eine gewaltfame Entla: 
dung kann fowohl gegen das autofra= 
tiiche Regiment erfolgen, wie gegen das 
Ausland durch wilden Anfturm des fana: 
tifirten Slaventdums, Bei foldhen Ka: 
taftrophen nun wird, nachdem der größte 
Stoß rufjiiher Werthe aus Deutjchland 
nah Frankreich übergejiedelt ijt, das 
mit Rußland befreundete Frank— 
reich der mitleidende Theil 
ſe in, anſtatt des von Rußland ange— 
feindeten Deutſchlands. 

— 

Neue Bergarbei terbewegungen. 

In den deutſchen Kohlenrevieren — 
ſchreibt ein Berliner Blatt — beginnt 
es auf's Neue zu gähren; die im Decem— 
ber vertagten Fragen ſollen jetzt im 
Februar gelöſt werden, und zwar handelt 
es ſich bekanntlich um die Erhöhung des 
Lohnes, die gleichzeitige Herabſetzung 
der Arbeitszeit auf nur acht Stunden, 
ſowie um die Einführung einer Maß— 
regel, durch welche den Arbeitern für alle 
künftige Zeit Einfluß auf die Lohn— 
berathungen der Grubenbeſitzer garantirt 
wird; die Bergleute fordern, daß ihre 
Deputirten bei ſolchen Verhandlungen 
der . Arbeitgeber Fünftighin zugezogen 
werden. Was die Kohnerhöhung anbe: 
trifft, jo ijt das DVerlangen der Berg: 
leute diesmal Fein jo bejcheidenes, wie 
e3 vielleicht früher war. Bisher wurden 
nur etwa fünf bis zehn oder fünfzehn 
Procent mehr Kohn gefordert; jebt ver: 
langt man — wie jchon telegraphiid) ge: 
meldet — fünfzig Procent mehr, der 
Lohn foll mit einem Schlage um die 
volle Hälfte höher werden. Auch betreifs 
der Arbeitszeit find die Anjprüche der 
Bergleute gejtiegen, früher begehrten fie 
nur die Einführung der adhtjtündigen 
Schicht, jekt fordern fie, dag auch die 
Ein: und Ausfahrt in diefe aht Stun: 
den mit bimeingerechnet wer e, jo daf 
auf dieſe Weile in vielen Fällen Die 
wirkliche Arbeitszeit nicht mehr als fieben 
Etunden betragen würde. Die Frag 
der Sperraufhebung darf als erledigt 
gelten, für die neuen Forderungen aber 
werden die Arbeiter allen Berichten nach 
mit großer Zäfigfeit kämpfen. 

Subdefjen jcheint auch Diesmal die Be: 
wegung früher an die Oberfläche getreten 
zu jein, als die Führer gewünjcht hatten. 
Auch jegt noch mahnt zum Beifpiel ber 
Delegirte Schröder aus Dortmund von 
dem Ausjtande, ja jogar von den Ver 
jammlungen ab; man möge, jo räth er 
dringend, vor Allem den Berband ftär: 
fen. Der allaemeine Bergarbeiterver- 
band, ift aljo offenbar mit den Borbe: 
reitungen zum allgemeinen Strife, wel- 
her allein die Durhjeßung jener yorde: 
rungen bringen fan, noch nicht ganz 
fertig. Trog diefer Mahnungen aber 
bat Lie Ungehuld der Arbeiter in einzel: 
nen Nevieren bereitö die Oberhand ge- 
wonnen. 

Eine dieſer Tage im Ruhrkoehlen— 
Revier ſtattgefundene Verſammlung ſtellt 
thatſächlich, obwohl ſie noch feinen be: 
ſtimmten Beſchluß faßte, den Beginn 
der neuen Bergarbeiter-Bewegung dar; 
andererſeits wird ſie auch die Aufmerk— 
ſamkeit der Arbeiter in den übrigen 
Revieren in erhöhtem Maße auf ſich 
ziehen und die ſtille Gährung unter den— 
ſelben befördern, die allgemeine Bewe— 
gung alſo beſchleunigen. Die Bewegung 
im Ruhrkohlenrevier kann nicht mehr 
als eine vereinzelte betrachtet werden, — 
man hat ſie vielmehr als eine vorzeitig 
an die Oberfläche emporſchlagender Welle 
der Geſammtbewegung N 
legtere dann im Laufe des nächſten 
Monats in ihrer aanıem YAushehnung im 

ale, weich’ | 

treten wird, ve die Erſcheinu 
erband der Bergar ſetzt, daß der 

bis dahin ſeine Vorbereitungen beendet 
hat, um die Parole ausgeben zu können, 

Vom Auslande. — 
— neber eine Shreken— 

feene in der Menagerie Bezon in Brüſſel 
wird Folgendes berichtet: „Die Menages 
tie Pezon war am Sonnabend (11.) 
Abend der Schauplag einer fchredlichen 
Scene. Als man im Begrijje war, die 
Menagerie zu Schließen, big plößlich eine 
Hyäne, die mit einem Löwen denjelben 
Käfig theilte, diejen in den Hals, . Der 
wüthende Löwe warf fi nun auf die 
Hyäne und zerfleifchte ihre rechte Flanke; 
der Kampf der beiden Raubth'ere war 
graufenerregend. Frau Gajtanot, die 
Thierbändigerin, ftand in ihrer GStras 
Bentoilette in der Nähe des Käfigs, bes 
trat denjelben jofort, ohne jich zu befins 
nen, und bemühte jich, die fänpfenden 
Thiere zu trennen. Ein Schlag von der 
Pranke des Löwen gegen die Hüfte der 
Thierbändigerin warf diefe nieder und 
riß das Fleiih in eben, Löwe und 
Hyäne, yor Auth jchnaubend, wollten 
jich beide auf die unglüdliche Frau ftürs 
zen, ald der Bändiger Bezon jelbit in 
den Käfig eilte und mit Hilfe der mit 
Eifengabeln und Eijenjtäben bewaffneten 
Angeftellten die Frau den Krallen der 
Naubthiere zu entreigen, und dieje felbft 
zu beruhigen vermochte. rau Cajtanet 
trug eine tiefe, aber nicht lebensgefähr— 
lihe Wunde davon, die Hyäne Dagegen 
ijt tödtiich verwundet, 

— Ein jeltjamer@ipvilpro 
ceß wird demnächjt in Neval, wie ein 
dortiges Blatt meldet, zur Entjcheidung 
gelangen. ES handelt Jich um eine Fors 
derumgsflage des Herin V. gegen den 
Großfaufmann Herrn B. ©. im Bes 
trage von über dreitaufend Rubel, welche 
Summe den Schaden, den Kläger bei 
Bermiethen feines Speichers erlitten hat, 
defen jol. Der Thatbejtand ift Furz 
folgendev: Herr B. vermiethete Herrn 
&, einen Speicher zum Zwed der Auf: 
bewahrung von Korn. Nah einigen 
Sahren fand der Miether e8 für anges 
meſſen, ſtatt des Korns Flachs im Spei— 
cher unterzubringen. Durch dieſen Um⸗ 
ſtand nun fühlt ſich der Vermiether ges 
nöthigt, auf Schadenerſatz klagbar zu 
werden, aus dem Grunde, — weil die 
Ratten, welche ſich zur Zeit der Aufbe— 
wahrung von Getreide im Speicher an—⸗ 
geſammelt hatten, beim Einbringen von 
Flachs, ihrer Nahrung beraubt, ſich 
über ſeine, des Klägers, im Nebenge— 
bäude befindlichen Kolonialwaaren hers 
machten und Diejelben in Ermangelung 
der ihnen entzogenen gewohnten Speije 
verzehrten. ES handelt jich aljo geradezu 
allen Ernftes um die Entjcheidung der 
Trage, ob der Anhaber eines Gebäudes 
für die in demjelben befindlichen Ratten 
die Nahrungsmittel zu verjihaffen vers 
pflichtet ift, oder nicht. 

— Die portugiefijhe Küfte 
it auf ſehr gefahrvolle Weiſe durch 
Meeresſtrömungen im  Atlantifchen 
Oeean bedroht. An dem Strande des 
Seebades Espinho kann das Vordringen 
des Meeres täglich beobachtet werden, 
ſodaß die Gefahr vorliegt, der Ort werde 
in wenigen Wochen gänzlich verſchwun⸗ 
den ſein. Auch aus mehreren anderen 
Gegenden wird Ueberfluthung durch das 
Meer gemeldet. Es ſind nach amtlicher 
Schätzung bisher etwa achttauſend Men⸗ 
ſchen obdachlos geworden. In den wiſ— 
ſenſchaftlichen Kreiſen Liſſabons nimmt 
man an, daß von dem Golfſtrom ſich ein 
Arm abgezweigt habe und ſich in ſüdöſt— 
licher Richtung ergieße. Sollte ſich dieſs 
Annahme beſtaͤtigen, ſo würde dies eine 
weſentliche Aenderung des Klimas an der 
Weſtküſte der iberiſchen Halbinſel zur 
Folge haben. 

ug Dr. Gent Pfennig, 

CRM ZAHN-ARZT, 
18 Glybourn Ude. 

Befte Gold Füllwigen und Gebifie eine Spezralitäk 
Be werden geiahr: und jdmerzlos gezogen. Billigfie 
reise. lo6m? 

„Dr. CAMFIELD, 
Be Augen nd Ohren=Arzt. 

Künftlide Augen 
u. HörKohre eingeſetzt. 

— 163 State Str. 
Dffice - Stunden: Bon 10 Uhr Borm. bis 4 Uhr Nam, 

MOFFITT, GERPHEIDE & CASEY, 
Advokaten, 

Souire 526 CICAGo OPERA Hovust, 
Vraktiziren in allen Gerichten, einſchließlich des Vor 
mnndſchaſftsgerichts. Herr Gerpheide iſt ein Deutſcher. 

OFFICE DER CHICAGO 

Fandfords’ Prolecline Sociely 
371 Lavrabee Str, 1201j8 

me] 2 

Finanzielles. 
ee Fe pe 

fpart, wer bei mir Baffageiheine, Gajüte odes 
gwiichendedt, nad) oder von Deutihland Fauft, 
u bejördere Paffagiere nah und von Hamburg, 

remen, Ainttverpen, Rotterdam, Hnfterdant, 
avre, Baris, Stettin ze. dia Neiv Mark oder 
eltimore. Raflagiere nah Europa Tiefere mit 

Sepäd frei an Bord des Dampferd. Wer Freundes 
oder Berivandte von Enropa Fonmen lafien toilk, 
fanı e8 mar in feinem Ipntereife finden, bei mir reis 
karten zu löſen. Aukunft der Paſſagiere in 
GEhiecago ſiets rechtzeitig gemeldet. Näheres in der 
Seuneral⸗ Agentur von 

ANTON BOENERT, 
92 La Salle Straße, 

Eee Vollmadts: uud Erbibajtsiahen im 
Europa. Golleftionen, Boltauszahlungen 2c. 
Prompt beiorgt. Sonntags oiien bis 12 tihr. 30 

GreenebaumSons 
No. 116 La Salle Str., 

Berleihen Geld auf Grund 

eigenthum zu Den nida 

rigiten Zinjen. 
aııys 

Erfte Sypotheten für fihere Kapi⸗ 

tal-Aiulagen ftet3 Lorräthig. 

Die Ehlcage Mortgage Loan Eo,, 
verleiht Geld auf irgesıd eine beliebige Zeit und zu jedem 
Betrage von 825 bis 32500, auf Mödel — erde, 
Magen, Maihiner, LagerhaussScheine xc. ıc. (währ nd 
ſolche im Beſihe de3 Cigenthilmerd verbleiben), zn 
Berzdgerung und unter Iıberaliten Bedingungen. Time 
fere Aulecıh>u werden jo gemadt, daß jeder gewünidte 
Betrag zu irgend einer Zeit en Yan Berhälunih ; 

Bei jeder Abzabiung die Zinien ım Berhä ; 
berzingert werden. Da = * —— 
Lerbgeigäft in Chicaao machen. ſind wie aia > 
—* —— —— u gewähren. Keute, 

randen, werden 
au an finden, wenn fis bei und Loripredien, 

Unleiyen maden. ve 
o Merigage Bsan Es... "x “ 

eg — 

in ihrem Snterefe uud gu es 



_No. 10. 
Ein regnerifhes Lied. 

Frei nach dem Engliichen. 

Verpfufcht dünkt div die ganze Welt, > 
Nenn’s regnet, 

Bon Leid und Wecdh bift du umftellt, 
Wenn’s regnet. > 

Die Freunde wollen Alle borgen, 
Du baft Credit nody nicht bis morgen, 
Kein Ende nehmen deine Sorgen, 

Menn’s regnet. 

Der Regenschirm ift futih — vo Graus! 
Menn’s regnet; 

Die befire Hälfte zankt dich aus, 
Wenn’s regnet; 

Db fie nun Hulda, Kunigunde, 
Amanda beift, ob Rofamunde, 
Mit Schmollen macht dein Herz fie wunde, 

Wenn’s regnet. 

Das Leben Iohnt der Mühe nicht, 
NWenn’s regnet, 

Der Mann ift ein berzlofer Wicht, 
Nenn’s regnet, 

Die Frauen in dem „Roding:Chair* ' 
Eich niejend fchaufeln hin und her — 
Und Altes, Alles geht dir quer, 

MWenn’s regnet. 

Raihingtons Goldfilde. 

Nad) Golde drängt, 
Am Golde hängt 
Doc Alles — ab, wir Armen ! 

Rauſchende Muſik 
ertönt im Ballſaal. 
Blendender Licht— 
glanz ſtrömt von 

AÆyz den ſchweren ver— 
N goldeten Kronleud)- 

" 44 tern auf die Reihen 
der Tanzenden her— 
ab, bricht ſich in den 

— glitzernden Diaman⸗ 

uff 
ten, jtrahlt von gold: 
geitidten Uniformen 

wieder und läßt weiße Schultern und 
Arme in märdenhaftem Schimmer er: 
ftrahlen. Wir find in Wafhington, der 
Bundeshauptitadt, mitten unter ber 
„beiten“ Gejellichaft, will jagen, der 
reichften. Un den Neichthum nämlic) 
gruppirt fich hier Alles. Er bildet den 
feiten Bunft, um den herum die glän- 
zenden Kryftalle der Gejellichaft anjchie: 
Ben. Sn der That gibt der Neichthum 
das einzige Kriterium für unfere Arifto- 
fratie ab; fie ift eine Plutofratie. Und 
doch empfindet fie ein heimliches Sehnen 
nach der Vereinigung, jagen wir mit ihr 
lieber Beredlung durch die wirfliche, echte 
Geburtsariftofratie ! 

Dies Sehnen, wie Fann e3 beiter ge= 
ftillt werden, als durd glänzende und 
noble Bartien? Die jchönen und reichen 
Töchter der Geldarijtofratie müfen das 
Bindeglied hergeben, durch welches fich 
jene erjehnte Vereinigung vollzieht, und 
den Töchtern ijt damit in den meijten 
Füllen noch viel mehr gedient, als tie 
den Eltern. 

Sehen wir und einmal diefe jungen 
hoffnungsvollen Damen ettwas näher 
an! Gelbit ein tüchtiger Kenner Der 
Berfonen und Berhältniffe wirb in bie: 
fem bunten Gewühl, das die glänzenden 
Salons der „Gejellichaft” Durtvogt, in 
Berlegenbeit geratben, mo er anfangen 
und two er aufhören joll: 

Veld veiher Himmel, Stern an 
Stern! 

Wer nennet ihre Namen? 

Sol man dem Reichthum den Bor: 
rang zugefteben, und in der Scala der 
Millionen allmälig tiefer und tiefer bin» 
abfteigen, bis man auf die Unglüdlichen 
kommt, welche weniger als ſechs Nullen 
zählen? Das ſchmeckt doch etwas zu 
ſehr nach dem Heirathsvermittler, oder 
den Kleinſtädtern, die ſich am Honoratio— 
rentiſch ängſtlich nach der Steuerſtufe 
ſetzen. Es gehört auch nicht zum „guten 
Ton“, von einem ſo gewöhnlichen, 
ſchmutzigen Ding, wie dem gemeinen 
Gelde zu ſprechen. Soweit, wie gekrönte 
Bin Europas, gehen allerdings un- 
ere jungen Damen in ter buperarijto- 
Iratifchen Blafirtbeit nidt. Wenn fo 
ein gefröntes Haupt nämlich in einen 
Laden tritt und feine allerhöchte Befrie- 
digung über irgend einen bübjchen Vers 
faufsgegenftand äußert, dann würde ich 
e3 dem Berfäufer nicht ratben, in plebe⸗ 
jifcher Weife den Preis zu nennen. Hob: 
beit haben nie Geld bei fi; das Be- 
zahlen beforgt der divert dabetjtehende 
Rammerberr. 

Neulicd war Jemand doch einmal fo 
glüdlich, von einer mingen Dame unferer 
‚guten Gejellichaft” den Betrag ihres 
Stadelgelves zu erfahren. Es repräfen- 
tirt das bübjche Sümmdhen von 910,000. 
Was fie aber damit anfängt, weiß er 
beute no nicht. Es kam zwiſchen Bei⸗— 
den zu folgendem amüſanten Wortge— 
plänkel: 

„Aber damit beſtreiten Sie doch Alles, 
was Sie brauchen?“ wagte er zu fragen. 

„Lächerlich! Wie können Sie das nur 
denken!“ 

„Nun, ich meine vielleicht Ihre reizen⸗ 
den Roben, die Putzmacherrechnung u.f.m.“ 

„Ach, bewahre; das kommt auf Ma- 
—* Rechnung; ich habe damit nichts zu 

un.“ 

„Aber neulich. als Sie nach Paris 
reiſten, haben Sie doch gewiß die Koſten 
aus Ihrer Taſche beſtritten 2” 

„Was fällt Ihnen nur ein? Haben 
Sie denn vergeſſen, daß Papa mitreiſte? 
Natürlich hat der Alles bezahlt, auch un— 
ſere Einkäufe in Paris hat er auf ſich 
genommen.“ 
Was bleibt denn da noch weiter übrig, 

als Eiscream, Puder und Nadeln? Al: 
len Reſpect vor den 10,000 Dollars 
Nadelgeld! 

Doch wem geben wir den Vorrang? 
Der Würde oder der Geburtsariſtokratie? 
Die Würde geht hierzulande bekannt— 
lich mit dem Geldſack Hand in Hand; 
wir würden uns alſo im Kreiſe drehen 
und wieder auf den vorigen Fehler zu⸗ 

‚> rüdlommen. Sch denke, wir laſſen ein⸗ 
Anal das leidige Syftematijiven, obwohl 

dies dem Deutfchen im Blute ftecit, und 
laffen uns von den Wogen der Gefell- 
Schaft wilfenlos forttreiben ; tft Doch hier 
faft Alles Fisch für unfer Net, was uns 
entgegenjteuert. 

Der Tor, der hier herricht, wenn aud) 
nicht frei von arijtofratiich jein follenden 
Allüren, die ih. in einer Republik dop- 
pelt lächerlich ausnehmen, ift Doch bebeu- 
tend weniger fteif, alS auf den europät- 
chen Hofbällen, wo befanntlich die Ca=. 
valiere von den anmejenden Brinzefin- 
nen durch Vermittelung der Dienftthuen- 
den Kammerberren zum Tanze „befohlen” 
werden. Soweit hat es bisher unfere 
Nriftofratie noch nicht gebradyt. Dod) 
wir haben Gküd; drüben ſehen wir das 
falbungsvolle, glatt vafırte Geficht des 
Generalpoftmeiiters Wanamafer auf: 
tauchen, der eine junge Dame jveben 
durch den Saal führt. Es it feine Tod): 

— ter, Frl. Minnie, ein 
friſches Mädchenge— 
ſicht, weniger ausge— 
zeichnet durch über— 
mäßige Schönheit, 
als ihre in dieſer 
Umgebung doppelt 
wohlthuende friſche 
und jugendliche Er: 
ſcheinung. 

Denn —beiläufig 
fei es gejagt — man 
macht fich in diejen 
ariſtokratiſchen Cir— 
feln ganz merlivür- 
dige Ideen vom 
weiblichen Schön⸗ 
heits-Ideal. Der 

Himmel mag wiſſen, wo man dieſe Be— 
griffe hergenommen hat! Anſcheinend 
ſtammen ſie aus keiner beſſeren Quelle, 
als dem Romanſchund, wie er in,Dime 
Novels“ verzapft wird. Schmachtend 
marmorblaſſe Wangen, ein müdes, ge— 
langweiltes Ausſehen, eine Stimme, die 
den künſtlichen drawl der engliſchen Ari- 
ſtokratie zu copiren ſucht: das ſind ſo 
einige Zuͤge der äußeren Erſcheinung 
unſerer Geſellſchaftslöwinnen. Gehen 
wir noch weiter auf das Urbild zurück, ſo 
finden wir es — in der Dumas''ſchen 
„Cameliendame“, der intereſſant-ſchwind⸗ 
ſüchtigen Courtiſane! 

Eine gewiſſe Enttäuſchung bemächtig— 
te ſich jener Kreiſe, als der neue engliſche 
Geſandte Sir Julian Pauncefote mit 
ſeinen rothbäckigen, drallen Töchtern in 
Waſhington anrückte, die kein größeres 
Vergnügen kannten, als Reiten, Schwim— 
men, Schlittſchuhlaufen, Ballſpiel und 
alle anderen nur denkbaren Leibesübun— 
gen. Das entſprach doch gar nicht den 
hergebrachten Begriffen über Ariſtokratie! 
Allerdings ſind die Pauncefotes, wenn 
auch vermögend, doch nicht im Stande, 
es mit den Töchtern unſerer Millionäre 
aufzunehmen. 

Doch wir ſind ganz von Frl. Wana— 
maker abgekommen. Hinter ihr wird 
manch Flüſtern laut; man ſpricht von 
zwei, ja, von drei und vier Millionen 
Mitgift, und eine ältere Dame, die ſtets 
als äußerſt zuverläſſiges Auskunfts— 
büreau galt, zuckt verächtlich die Schul— 
tern über die Ignoranz dieſer Leute, und 
meint, daß die niedliche Minnie nicht 
weniger als 6 Millionen zu erwarten hat. 

Doch da drüben ſehen wir eine junge 
Dame, welche ſich dadurch von vielen ih— 
rer Gefährtin— — 
nen auszeichnet, 
daß ſie mit der 
geſuchteſten Ein⸗ 
fachheit geklei⸗ 
det iſt und auch 
nicht den klein⸗ 
jten Schmudge: 
genftand trägt. 
Und doch ijt die= 
je junge, dabei 
ungewöhnlich 
hübſche Mädchen 
anerkannt das 
reichſte Mädchen 
der Waſhing⸗ Irl. Leiter. 
toner Geſellſchaft, Fräulein Mary Leiter, 
die Tochter des vielfachen Millionärs 
2. 3. Leiter aus Chicago. Ob Papa 
Leiter dag meijte Geld mit „Dry: 
90008” oder Grundeigenthum verbient 
bat, weiß man nicht ganz genau; ev 
jelbft Spricht nicht gern darüber. Biel 
lieber unterhält er fih über Kunit, Thea- 
ter und. ähnliche jehöngeritige Sachen, 
zeigt auch gen und mit Stolz feine 
Sammlungen von Gemälden und alten 
Waffen. Er bat fünf Kinder, und Jedes 
bat mal vier Millionen Dollars zu er- 
warten. 

Vicepräfident Mortons fünf Tüchter, 
ipelche übrigens eine tüchtige Erziehung 
genofien haben, werden Fünftig jede das 
anftändige Sümmdhen von zivei biS drei 
Millionen Dollars erben. Da toir num 
doc) einmal am Senat angelangt find, 
jo dürfen wir hier nicht bei der Tochter 

des reichen Se— 
nators MeMillan 
von Michigan vor⸗ 
beigehen. Schon 
nach dem jetzigen 
Vermögensſtande 
ihres Vaters, der 
ſeinen Reichthum 
dem Holzhandel 
und dem Bergbau 
verdankt, wird ſie 
auf etwa drei 

X Millionen Dol— 
= las geſchätzt. 

— Bleibt der wür— 
Ir MeMillan. dige Senator noch 

längere Zeit am Leben, ſo iſt es leicht 
möglich, daß ſich ſein rieſiges Vermögen 
noch bedeutend vergrößert. Man kann 
Frl. Amy den Lobſpruch nicht verſagen, 
daß ſie ſich durch natürliche und unge⸗ 
zwungene Liebenswürdigkeit auszeichnet 
und frei von dem plumpen Stolz iſt, der 
dem Geldprotzenthum ſo häufig anhaftet. 
Nicht weniger vermögend und begehrens⸗ 
werth iſt ihre Couſine, Frl. Alice Me—⸗ 
Millan. Kaum zu zählen iſt die Anzahl 
der Körbe, welche die beiden jungen Da⸗ 
men bereits ausgetheilt haben, und doch 

Fri. Wanamaker. 

3 

— 

— 

flattert ſtets ein Schwarm von Beiver-- 
bern um ſie herum, wie die Nüden um | artigen Arlington = Hotels, Corcoran, 

— 

onnla 
— 

Chicago, 
die Kerze — bis auch fie fich die Flügel 
verjengt haben. Namentlih Attaches 
der verfchtedenen Geſandtſchaften ſind 
eifrig um diefe beiden Goldfifchchen aus 
Vichigan bemüht. 

Sehr gejpannt ift man allgesıein auf 
die beiden Töchter des Königs der Schlaf: 
wagen, Harriet und Florence Pullman 
aus Chicago, welde bald bei den beiden 
Michiganer Erbinnen zu Befuch foimmen 
werden. Jede der beiden jungen Damen 
bat Fünftig einmal zwei Millionen zu 
erwarten. 

Eine  Meis 
ere Bereiches 

tung erfährt 
der Kreis der 
heiratbsfäht- 
gen Millionä- 
rinnen durch 
d.e Töchter der 
beiden frühe— 
ren Senatoren 
Henry G. Da— 
vis und Ste— 
phen B. El— 
kins, deren 
Reichthum aus 
den Silber⸗ 
minen von 
Neu = Merico 
und den Eijen- 

babnen von Meft- 
Virginien ſtammt. 
Frl. Grace Davis, 
und Sallie und Liz— 
zie Elkins werden 
dereinſt die Erbin— 
nen dieſer Millionen 
werden. Auch dieſe 
jungen Damen ſind 
zum erſten Mal 

in dieſem Winter in 
N, der „Elite der Ge: 

ſellſchaft“ erichienen; 
GG - die Fräulein Elfins 

Frl. Grace Davis. sverden fogar Die 
Ehre haben, von der Gattin des Rräft- 
denten Harrifon in eigener Berfon unter 
ihre mütterlichen Fittiche genommen zu 
werden. Papa Davis hat jeder feiner 
Töchter das Sümmsten von 5000 Dol- 
lars jährlich als Nadelgeld ausgefegt, 
doch find fie bis jeßt nicht in die Notb- 
tvendigfeit verfegt worden, Die Rente für 
ihre Bedürfniffe in Anspruch zu nehmen, 
— denn ihr liebenstvürdiger Erzeuger hat 
bisher älles aus eigener Tafıhe beftritten. 

Vielumworbene 
Schönheiten ſind 
die Töchter des 
Senators „Don“ 
Cameron, Mary 

7 und Alice. Für 
junge Mädchen 
haben fie bei An 
lage ihres Bermö- 
aens eine überra— 
fehende Geichäfts- 
fenntnig und Alug- 
beit beiwiejen, das 
Grbtbeil ihrer 
jehottifhen Ab: 
ſtammung. Ihr 
ſelbſtändiges Ver— 
mögen acht aller- 

Frl. Mary Cameron. dings nicht in bie 
Millionen, aber nacdı dem guten und be- 
währten Spriewort: „Ein Sperling in 
der Hand ift beiier, als zehn auf dem 
Dadıe,” dürfte mancher porfichtine Be- 
wwerber mehr Reiz in den 400,000 Dol- 
lars erbliden, welche jede der beiden 
jungen Damen tbeil3 von ihrer Mutter, 
einer geborenen MeEsrmid aus Harris: 
burg, theils von ihrem fürzlich verjtorbe- 
nen Großvater Simon Cameron geerbt 
uud Sicher angelegt bat, als in der An 
wartichaft auf Fünftige Millionenerb- 
ſchaften. 

Eine junge Da— 
me, welche an be= 
fcheidener, echt 
mädchenbafter Zie- 
benswürdigkeit u. 
Friſche der Er— 
ſcheinung mit Fel. 
Wanamaker wett⸗ 
eifert, iſt Frl. Lulie 
Euſtis, welche eine 
der Erbinnen des 
berühmten Phi⸗· 
lanthropen Cor⸗/ — 
coran geworden — — “ 
it. Shr Bernd ei 
gen beläuft fich Frl. Lulie Euſtis. 

auf das hübſche Sümmchen von andert— 
halb Millionen Dollars. 

Weniger durch ihren Reichthum, als 
durch ihre fortwährenden Familienpro— 
zeſſe haben ſich die drei Töchter der rei— 

chen Wittwe Ana— 
ſtaſia Patten aus— 
gezeichnet, welche 
ein Vermögen von 
1,100,000 haben. 
Sie jind fortwäb- 
rend im Erbichafts: 
ftreit  befangen. 
Dabei gelten Aus 
gufta und Sofepht- 
ne Ratten als zwei 

„ der größten Schön: 
7 ;} beiten der Bundes: 

hauptſtadt. 

Nicht allen rei— 
chen und unabhän⸗ 
gigen Damen iſt 

es unbedingt darum zu thun, unter die 
Haube zu kommen. Da ſieht man z. B. 
die beiden Schweſtern Alice und Jeannette 
Riggs, Töchter und 
einzige Erben des 
verſtorbenen mehr⸗ 
fachen Millionärs 
George W. Riggs. 
NReulich paſſirte eine 
amüſante Geſchich⸗ 
te, welche die Runde 
durch Waſhington 
machte und gleicher⸗ 
maßen für ben 
Reichtbum, wie den 
Unabhängigfeits: — 
— 
men ſpricht. Der Erbauer des groß⸗ 

* 
— 

— 

⸗e⸗ 

i 

* 
7 

Frl. Yofephine Batten. 

— 

| 

gshlal 
wollte dasfelbe gern. Yergrößern. Er 
fragte deshalb bei den Frl. Niggs an, ob 
dieje ihm nicht einen Theil ihres Rofen- 
gartens, der an 9 Arlington⸗Hotel 

ollt anſtieß, verkaufen wollten Sie antwor⸗ 
teten ihm, ſie hätten ſchon lange den 
Garten vergrößern n, und wünſch⸗ 
ten zu wifjen, ob er ihnen nicht das Ar- 
Iington-Hotel nebit Zubehör zum Ab- 
bruch veriaufen wollte} 

u Als la:t, not 
least in der 

-., Reihe der reichen 
. Erbinnen, die wir 

#4 noch um mehrere 
Be Dusend Namen 

> verinehren fönn- 
* ten, nennen foir 
s Sal, Mattie Mit- 
chell, zugleich die 

Ihaft. Zählt ihr 
Bermögen au 

dob in Paris und London Triumphe 
aefeiert, um die fie mandhe ihrer veiiyeren 

* er She 

N 

—— \. i n 
— nicht nach Mil— 

Mitſchweſtern beneidet. 

heit der Geſell— 

— > * 
Frl. Mattie Mitchell. lionen, ſo hat ſie 

Ein wunderbarer Brüdenbau. 

Die Brooklyner Bfücke iſt nicht mehr 
das größte — dieſer Art. 
Die neue Eiſenbahnbrücke, welche den 
Forth Fluß in Schottland, zwiſchen 
Edinburg und Perth, kreuzt, überirifft 
den amerikaniſchen Brückencoloß an 
Länge, Höhe und ſtarker Bauart noch 
um ein Beträchtliches“ Die Pläne dazu 
wurden im Jahre 1882 entworfen. 
Soeben iſt der wunderbare Bau, den 
wir hier abgebildet haben, vollendet 
worden. Die Geſammtlänge des Via— 
duects beträgt 8296 Fuß oder nahezu 
195. Meilen, zwei Spannungen ſind je 
1710 Fuß, zwei je 680 Fuß breit. 
JR I 

© 

Die Brüde it feihoh, daß in der 
Mitte der beiden gufßten Spannungen, 
auf einer Weite vortsfe 500 Fuß, 150 
Fuß zwiſchen der Brücke und dem 
Waſſerſpiegel bei * Waſſerſtand 
liegen. Die Brüde Aagt 361 Fuß über 
dem NWafjer-empor ind die Fundamente 
liegen 91 Fuß unter dem Waflerfpiegel. 

53,000 Tonnen Gtahl wurden beim 
Oberbnu benust und ungefähr 140,000 
Kubi NYards Manenivert find bei Auf: 
füßbrung der Fundamente und der Pfei⸗ 
ler errichtet worden. Die Haupipfeiler, 
von denen drei vothanden ſind, beſte— 
hen aus Gruppen je vier Mauer: 
jäulen, melde 36 Faß hoch find und an 
der Spite 49 Fu im Durchſchnitt haben. 

Schivterig war. Die Berednung der | 
Widerftandstraft, Weide em folder 
Brüfenbau darzubieten hat. Zuerit 
fam das Gewicht Üdes Oberbaues in 
Betracht, dann die Zaft der fortbeiveg: 
ten Bahnzüge, — des Windes 

y 

und die Temperaturveränderungen mit 
den dadurch bedinggen Dehnungen. 

Die Laſt der forthzwegten Züge wurde 
zu einer Tonne per Längenfuß für jedes 
der beiden Geleiſe veranſchlagt. Die 
Widerſtandskraft Fegen Wind wird 
auf 56 Pfund per Quadratfuß ver—⸗ 
anſchlagt. — 

Das für den au benutzte Ma⸗ 
terial iſt Siemen rtin'ſcher Stabl. 
Dasjenige, welches Spannungen aus— 
geſetzt iſt, beſizt e Widerſtandskraft 
von 30 bis 33 Ten per Quadrat—⸗ 
zoll. Der Oberbau der Hauptſpannun⸗ 
gen beſteht aus drei ungebeuer großen 
Cantilivers, welde m den fon be: 
fprodenen Grundpfgllern veranfert jind. 
Sn der Mitte dei 
licheriveife die 
welche das tiefe ler. in Zivei unge: 
fähr gleichbreite Wiprsanäle tbeilt. 

Das zweite Bild weldhes wir brin- 
en, foll die ungeheure Höhe diefes 
rückenbaues be veranjchaulichen. 

Die Kuppel dest, Peters: Doms in 
Kom verihiwindefigerade unter diefer 
Brüde (mern mag den unte® Wafler 
befindlichen Bau mr Bann) Der 
Ihurm des Kölnef! Doms und derjes 
nige der Londoner st Paulskirche ragen 
nur um 50 Fuß Aber die Brüde hin- 
weg. Das Stinkburger- V 
der Niefenibi er Gatdedrale zu | 
Nouen bringen I jajt genau bis zur 
Höhe der BrüdeF Hi mögen einige | 
der höchſten der beli erjcheis | 
nen, ivelcie ai Bilde im Hinz | 
tergrunde Di wüde fihtdar 
werden: · — 

[a7 3 „Inch Garvie“, 

mit der 

5. Avenue. 

20 Köl er Dom (510 %.); 21 Aut 
(508 %.) 4. Größte Byranrıde (469 Fy. 
Tter (463 %.); 3 ©t. Peiers, Rom (448 
Bauls, vondon (369 7.) 

. Pauls, London 
5 Straßb. Mün⸗ 
); 2 Neue St. 

Frau Präſident Carnot. 

FÄ — * pt 

U 
„Die erite Dame Frankreichs,” die 

Saitin des Bräfidenten Garnot, bat 
kürzlich durch die liebenswürdige Aut; 

den armen Kindern der Städt 
Paris eine Meibnachtsfreude bereitete, 
die Aufinerffamteit weiterer Kreife auf 
fih gezogen. Frau Carnot hält es fonft 
mit dem Grundjas, „daß Diejenigen 
Frauen die beiten jind, von denen man 
am Wenigſten ſpricht“. 

Und es iſt keineswegs leicht für die 
erſte Dame Frankreichs, dem Gerede der 
Welt zu entgehen. Die Franzoſen ſind 
von der Monarchie her daran gewöhnt, 
das Privatleben ihres Oberhauptes einer 
unbarmherzigen Kritik zu unterziehen. 
Frau Carnot hat bisher dieſer Kritik 
keinen Anlaß geboten, ſich mit ihr zu be— 
ſchäftigen. 

Allerdings iſt es für Frau Carnot jetzt 
leicht, ſich der öffentlichen Meinung an— 
zupaſſen: ſie genießt den Vorzug, bereits 
die vierte Präſidentin der franzöſiſchen 
Republik zu ſein. Das will ſagen, ſie 
hat von ihren Vorgängerinnen viel ge— 
lernt. Deren Erfahrungen waren keines— 
wegs beſonders roſiger Natur. Da war 
zunächſt die Frau Thiers. Die 
gute alte Dame war ziemlich genau in 
ihren Wirthſchaftsausgaben, und liebte 
es, ihre Einkäufe in den Markt- und 
Fiſchhallen ſelbſt zu beſorgen, vielleicht 
auch ab und zu einige Sous bei den 
Hökerweibern abzuhandeln. Das erregte 
natürlich die Spottluſt der Pariſer im 
höchſten Grade, die noch die verſchwende— 
riſche Wirthſchaft einer Eugenie nicht 
vergeſſen hatten. Frau Mac Mahon, 
welche der Frau Thiers folgte, bewegte 
ſich gefliſſentlich in den Kreiſen der Or— 
leaus und der royaliſtiſchen Ariſtokratie, 
mit der auch ihr Gatte ſehr verdächtig 
liebäugelte. Frau Grévy beging die 
Unklugheit, ihren ehrgeizigen Schwieger— 
ſohn Daniel Wilſon zu ſehr zu prote— 
giren; ſie bewog den Präſidenten, Wil— 
ſon ſogar in ſeine Autswohnͤung im 
Elyſpoͤe miethsfrei aufzunehmen, kurz, 
hielt dem ſaubern Wilſon bis zuletzt die 
Stange. Ihr hat daher ihr Gatte zum 
guten Theil ſeinen Sturz zu verdanken. 

Frau Carnot hat die bitteren Erfah— 
rungen ihrer Vorgängerinnen klug be— 
nutzt. Es geht bei ihr gut bürgerlich, 
aber nicht knauſerig her, wie bei der alten 
Frau Thiers, auch feilſcht ſie nicht u 
den Preis, denn die aufgeregten „Damen 
der Halle” Fönnen in Baris unter Um: 
ftänden zu recht gefährlichen Ferndinnen 
in der Bolitif werden. Andererfeits ijt 
fie nicht bochmütbig, wie Arau Mae: 
Mabon, und vergist nie, daß ihr Gatte | 
der Brafident einer bürgerlichen Republik 
it. Aber welche Lehre bat Frau Carnot 
aus dem Schidjal der Frau Grevy ge: | 
zogen?” Einfah die, daß fie ihren | 
Schiwiegerfohn nicht in unfluger Weile | 
begünftigt, ihn gar zu einer Art Bices | 
präfidenten oder VBorfebung von Frank: | 
reich macht, wie Wilfon Ichlimmen An- | 
gedenkens. Frau Carnots Schwieger— 
ſohn iſt der Bürgermeiſter Cuniſſet von 
Dijon. Vielleicht iſt er ein viel beſſerer 
Charakter, als Herr Wilſon. Aber doch | 
bleibt Herr Cunifjet fl zu Haufe in | 

bliden, obivobl er mit jeinen Schwieger— 
eltern auf dem beſten Fuße lebt. 
Sn Paris aber Nerifcht eine wahre 

Begeifterung für Frau Carnot, welche 
ftrtt das Elyjce zum Schauplaf der chr= 
geizigen Nänfe eınes Wilfon zu machen, 
die weiten Säle im hellen Kerzenfchimmer 

der grünen Chrijtbäume erftrahlen und 
von der Feitfreude und den Danfes- 
orten der vierhundert ärmjten Kinder 
von Baris widerhallen ließ! 

Die Siufenbahn, ein neues Bers 
Tchrömittel für Großftädte, 

Man ift gewöhnt, Projekte, die fi) 
auf die Erleichterung des großſtädtiſchen 
Riefenverkehrs bezichen, zuerjt in Anıes 
tifa auftauchen zu fehen und mit einem 
gewiljen Mißtrauen aufzunehmen; nun 
ift auch einmal von einer derartigen Er: 
findung zu berichten, die von Deutſch— 
land ausgehend jich ihren Weg durch die 
Welt fuhen will. Zwei Architekten, die 
Drüder Heinrich und Wilhelm Rettig — 
der Erjtere befannt durch jeine frühere 
Thätigkeit als Sarnijons-Baumeifter in 
Met, der Andere durch jeinen erjten 
Preis für das Kaijer = Denkmal — ver: 
öffentlichen einen VBorfchlag, der fich als 
eine „Berbeferung der Verkehrsmittel 
zur Bewältigung des Perſonen-Maſſen— 
verfehrs in Gropitädten“ charakterifirt. 
I Amerika Interejie dafür zu erweden, 
find bereits Schritte gejchehen; in 
Deutichland wäre die dee, daß fie nur 
für jehr jtark entwidelten Verkehr paßt, 
heute hödjtens für Berlin anwendbar. 

Die gegenwärtigen Transportmittel 
für den Berfonenverfehr kranken an 
verjchiedenen Uebeljtänden, welche ihre 
Benützung erſchweren und ihre Wirkfam: 
feit beeinträchtigen: Droſchken find 
theuer, Omnibuſſe find langjam, Pierde- 
bahnen, Kabelbahnen und in noch höhe: 
rem Grade Stabteifenbahnen find auf 
bejtininmte, wenige Linien bejchräntt, 
fönnen während der Fahrt fchwer oder 
überhaupt nur an den Haltejtellen be— 
ftiegen werden und büßen an Schnellig- 
feit durch die häufigen Halte jehr be- 
trächtli) ein. Die Erfinder fihlagen 
deshalb eine Siraßenbahn vor, die den 
beitehenden Straßenzügen leicht folgen, 
alfo viele den jetigen Syitemen ver: 
ihloffene Straßen paffiren Fann, in je: 
dem Augenblict bejteigbar ift und in be- 
ftändiger gleichförmiger Bewegung er: 
halten wird; fie juchen den vorgefaßten 
Zwed alfo nicht duch Vergrößerung der 
Fahrgeihwindigkeit, fondern durch Ver: 
meidung der langen Wege bis zur Bahn 
bezw. Haltejtelle und der zeitraubenden 
Aufenthalte für Warten und Anhalten 
zu erreichen. 

Die am meiften in die Augen fallende 
Neuerung ijt die, daß die Fahrzeuge be: 
ftändig in Bewegung find und jederzeit 
bejtiegen werden Fönnen, und dies wird 
auf nachitehende Art bewerkitelligt. Jede 
Bahnlinie it ringförmig in fi) zurüd: 
tehrend, angelegt, jo daß ihre Wagen 
wittelft eines darunter laufenden, end: 

henem- Gang gehalten werben können 
und zwar mit der conflanten Gefchwin- 
digfeit von 4,5 Meter in der Sekunde 
(glei) 16,2 Kilometer in der Stunde). 
Dicht neben diejem eigentlichen Verkehrs: 
geleije von etwa 70 Gentimeter Spur: 
weite liegen nun noch zwei ebenjolche 
Seleife, auf jedem derjelben wird eine 
endlofe, d. h. fi über die ganze Bahn: 
länge erjtredende Platforın aus gelenki- 
gen Gliedern ebenfalls durch ein Kabel 
in beitändiger Bewegung erhalten, die 
mittlere mit 3 Meter, die äußere mit 
1,5 Meter Gejhwindigkeit in der Ger 
cunde, 

Die letztere Geſchwindigkeit iſt die ei— 
nes gewöhnlichen Fußgängers; die äu— 
ßere Plattform, welche um eine kleine 
Stufe von 10 Emtr. über den nebenher 
laufenden Weg erhöht ift, Fan aljo von 
Sedermann während der Bewegung be: 
jtiegen werden, ebenjo von diejer aus 
die wieder um eine Eleine Stufe höhere 
Plattform und von diefer aus endlich 
auf die gleiche Art die mit ihrem Boden 
wieder um eine Feine Stufe höheren ei: 
gentlihen Wagen; denn der in gemöhns- 
lihen Schritt weitergehende Fahrgaſt hat 
beim Veſteigen jeweils bereits diejenige 
Gefchwindigfeit angenommen, die- auf 

dien, von einer“ feftitchenden Kto a laesst 

den nacheinander zu erreichenden Gelei: 
jen herricht, und analog ilt das Abjtei> 
gen. (Berfuche an der in Münfter i. W. 
errichteten Kleinen Vrobeftrede haben be: 
wiejen, daß der Uebergang auch für 
Frauen und ältere Leute Teinerlei 
Schwierigkeit bietet.) Man erkennt die 
Bedeutung de3 Namens „Stufen: 
bahn“, men fieht zugleich, daß diefe 
Stufenbahn nicht in gleihem Niveau mit 
der Tahritraße, jondern nur ala Hoc: 
bahn auf Gerüften oder als Tiefbahn 
in unterirdiſchen Tunnels ausgeführt 
werden fan. Die Wagen können ent- 
weder auf der ganzen Länge des Kabels, 
alfo der ringförmigen Bahn ununterbro: 
hen hintereinander oder au mit Zwi: 
ibenräumen angebradt fein; fie find 
etwa 2,5 Meter lang und ganz fchmal, 
mit nur einem Sit nach der Breite, ge- 
dacht, die Platform ebenfalls, etwa ein 
Meter breit und mit Stangen oder Ge: 
ändern zum Anhalten beim Auffjteigen 
verſehen. 

Jede Bahnlinie muß, wie oben geſagt, 
einen geſchloſſenen Ring bilden, alſo ſo, 
daß entweder Hin- und Rücklauf durch 
ein und dieſelbe Straße, mit Schleifen— 
verbindungen an beiden Enden, oder daß 
die in ſich zurückkehrende Linie um eine 
Anzahl von Häuſerblöcken führt. Kreu— 
zungen verſchiedener Linien ſind natürlich 
ausgeſchloſſen, doch wird dieſer ſchein— 
bare Mangel dadurch ausgeglichen, daß 
man mehrere Linien oder Ringe ſich an 
beſtimmten Punkten berühren läßt, wo 
dann der Wechſel ſich auf die einfachſte 
Weiſe durch Umſteigen vollzieht. Weil 
der Bahnkörper keine ſchweren Locomoti— 
ven, ſondern nur die leichten Wagen und 
Platiformen zu tragen hat, ſo kann er 

dünſter und Dijon, und läßt ſich niemals im Elyſée ſehr leicht und billig conſtruirt werden, 
und weil dieſe Art des Kabelbetriebs 
ſcharfe Krümmungen erlaubt, kann er 
ſich den beſtehenden Straßeneinrichtungen 
anſchmiegen, ohne Grunderwerb noth— 
wendig zu machen; dieſe Umſtände im 
Verein ermöglichen, eine Stadt mit einem 
dichten Netz der Siufenbahnen, die ſich 

an beliebigen Punkten berühren, zu bes 
decken. 
niſſe und die Mittel nicht, die Bahn un⸗ 
terirdiſch zu führen, ſo muß man zum 
Hochbahnſyſtem greifen und die Tragge⸗ 
rüſte über den Seitenwegen, oder, wenn 
Mittelwege vorhanden, über dieſen errich⸗ 
ten; da Wagen und Plattformen offen 
ſind, iſt dann die ganze Bahnſtrecke zu 
überdachen. 
alle 50 Meter, müljen Treppen von ber 
Sahritrage zum Bahnkörper hinunter 
bezw. »hinauf teiten. Es ergeben fid 
iomit eine Neihe von Forderungen, bie 
vorläufig nur da erfüllbar erjcheinen, wo 
man durch bereits vorhandene LUnters 
grund= oder Hochbahnen an dergleiden 
gewöhnt it. Indefjen halten Sahtens 
ner die Ausführung auch auf den neuen 
breiten, mit Mittelmegen verfehenent 
Straßen für möglich, wie fie in Berlin 
von Charlottenburg durch die weitlichen 
und jülichen Stadttheile gegen den Görs 

J 

Erlauben es die Bodenverhält⸗ 

In kurzen Abſtänden, etwa 

litzer und Schleſiſchen Bahnhof ziehen, 
womit eine ſehr willkommene Vervoll⸗ 
kommnung der Stadtbahn erreicht wer⸗ 
den würde. 

Bezüglich der techniſchen Einrichtung 
ift zu bemerken, daß die Motoren zum 
Betrieb der Kabel ihre Aufjtellung am 
beiten an den Berührungspunkten mieh> 
terer Ringe finden würden. Die Zah 
lung des Fahrgeldes Fönnte vielleicht im 
der Art ftattfinden, daß durch Einmwerfen 
von Geldjtüken in jelbjtthätige Apparate 
der Eingang fich öffnet; oder die Cons 
trolfe dec überall bei Kaufleuten zc, er: 
bältlihen Yahrjcheine Fönnte durch ges 
eignete Vorkehrungen während der Fahrt 
fo jtattfinden, daß das nur in geringer 
Zahl erforderliche Auffichtsperjonal dess 
bald nicht wejentlih vermehrt werben 
müßte. Gefahren und Betriebsjtörungen 
in nennenöwertbem Grade jind nicht zu 
befürchten; es gibt feine Signale, nod 
Weichen, und da fein bewegter Motor 
vorhanden, wird Raub und Schmuß 
vermieden. Das Auf: umd — 
geſchieht nicht im Wagengetümmel des 
Fahrdammes, alſo auch in dieſer Be— 
ziehung ganz gefahrlos. Ueberhaupt ge⸗ 
nießen die Fahrgäſte viel freiere Bewe— 
gung als ſonſt und die Einrichtung der 
Wagen ſichert einem Jeden einen geſon⸗ 
derten Sitzplatz. 

Die Stufenbahn ift in beftändiger Bes 
wegung, eö gibt aljo Feinen Fahrplan, 
fein Warten, fein Zufpätfommen, Was 
die Leiflungen betrifft, jo ergeben vers 
gleihende Berechnungen, daß die Stu 
fenbahn troß ihrer mäßigen Gefhmwins 
digkeit weit vafcher befördern Fönnte, als 
Dmnibus und Pferdebahn und felbit als _ 
die Eijenbahn bei Entfernungen unter ' 
10 Kilometer, fowie daß die‘erforberliche 
Betriebskraft ſchon bei einer ſtündlichen 
Beförderung von 2400 Perſonen gerittz 

x ii 4 jür eine Locomotinbahn und 
— eanſp it Bj 

erjonen per 
auf gemwilfen Streden der: Londoner 
Stadtbahn jehr häufig ift) nur mehr den 
vierten Theil wie bei dev Kocomotivbagn 
beträgt, 

Die angeführten Vorzüge der Neues 
rung, wie jie von den Erfindern geltend 
gemacht werden, lafjen es bödhjt wün- 
Ichensmwerth ericheinen, daß das Project 
in Bälde umfafjender praftiicher Prüs 
fung unterzogen werde. Der große 
jtädtiiche Verkehr hat jhon fo tiefgehende 
Ummwälzungen in den Berfehrsmitteln 
hervorgerufen und führt fort, fo hohe 
Anforderungen zu jtellen, daß jede neue 
Methode, wenn fie auch dem erjten Ans 
blid befremblich erjcheinen mag, guie ' 
Ausfiht auf Erfolg Eat, fofern fie dem 
Bedürfnif dauernd in ficherer und öfos 
nomifcher Weije Rehnung trägt. 

Aus Den Gcheimniffen der Cogiiae 
Fabrication 

theilt da3 Neichsgefundheitsamt in Ber: 
lin in feinen amtlichen Nachrichten zwei 
Fälle mit, welche durch gerichtliche Unter- 
juchungen feitgejtellt find, Ein Gaftwirth 
bereitete feinen Cognac aus einem Ges 
milch fufelhaltigen Sprits, Rum-Eſſenz, 
Zuderfarbjtoff, Gerbjäure und Rußtints 
tur, Diefe Flüffigfeit, welche einen 
Werth von 30—40 Big. pro Kiterflafche : 
darftellte, jeßte er als Cognac jeinen : 
Gäjten vor, die das Getränk häufig bes 
anftandeten und fchließlich deilen polizeis _ 
lihe Beihlagnahine herbeiführten, was | 
die Beftrafung des Gaftwirtb3 wegen 
Bergehens gegen das Nahrungsmittelges 
feß zur Folge hatte, 
Sn einem anderen Falle bereitete ein 

Kaufmann in Lübel Cognac durd eine 
Miſchung von Sprit, Wafjer, Couleur, 
unter Zujaß einer jogenannten Cognacs 
Eijenz, welche von einer Fabrik in Zerbft 
für 6 bis 10 M. pro Kilo verkauft wird, 
Außerdem war dem Gemijh no Bas 
nille-Tinktur und Zuder zugejebt, im 
Wejentlihen aber bejtand das Gemijch 
zur einen Hälfte aus Sprit, zur anderen 
Hälfte aus Wajler, während die übrigen 
Beltandtheile nur in fehr geringen Mens 
gen vorhanden waren. So famen z.B. 
auf 40 Flajchen des Gemijches ein Pfund 
Zuder und für 15 Pig. VBanille-Tinktur 

Stunde (en geilhing, die ı 

— — ans at — 

außerdem ein Fleines Weinglas voll Eogs - 
nacefjenz und etwas Couleur. Das Ges 
miſch wurde als Cognac für 1.20 bis | 
1.50 M. pro Flajche verkauft. Ein bes 
beutender Theil diefer Waare wurde in 
den bekannten fliegenden Auktionen an 
den Mann gebradt. 
Das Gericht bat auch in diefem Falle. 

der Herftellung von Cognac einen Vers | 
ftoß gegen das Nahrungsmiütelgefeg ers 
blift und den Kaufmann mit einer ers 
heblihen Gelditrafe (500 ME.) belegt. 
Außerden ift die Beröfjentlihung des 
gerichtlichen Strafuribeit3 durch Diejemis 
gen Blätter angeorditet, in denen bie 
Beftraften ihre Fabrifate anzupreifen 
pflegten. N 

— Glaub ft, -jener Herr wär’ 
gelehrt, 

Weil er jo qut fann plappern — 
Henn eine Shadhtel halb gefüllt, 
Wird. fie am laut’jten Happern, _ 

ie 
Bade: ) | 
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Noman von A. Katſchka 

(3. Fortſetzung.) 

„Doch um ſo beſſer! Nehmen wir 
ihn mit; für den wird ein gehöriges 
Löſegeld —— werden......und {vo 
nicht, jo haben mir ja immer noch Zeit, 
ihm die Kehle zu operiren.” 
Ludgw’3 Leben war, für den Augen: 

blid, gerettet. Man beichlok, ihn in’s 
Borpoitenlager zu tragen; der „Tumm: 
ler“ erbot fich, Dies zu tbun. So wurde 
ber beiwußitloje Körper ihm auch auf | 
ben Rüden geladen und der Nüdtweg | 
angetreten. 
„ Vor Mittag waren fie fchon wieder 
in ihrem Lager. 

Yufder Sude ; 

Unterdeſſen hatten fich auch die Gold» 

ju finden. 

Lager verließen. 
Es mußte ein Wilterungswechfel bes 

borjtehen, denn obgleich) Die Sonne hell . 
und warm ftrahlte, war die Luft, wie 
geachtet der frühen Stunde, jtidend ; 
am Horizonte ftiegen einige leine, Ges 
Wwitter verheikende Wöltchen auf. Der 
Lama machte Halt. 

„Es wäre bejjer, im Lager zu blei= | 
ben”, jagte er. „Der Sofondo hat die 
Wolken gefangen. Der große Geift ijt 
heute in jchlechter Laune eriwacht.“ 

Das Berjprechen einer erhöhten Bes 
lohnung ließ den Lama doc den Weg 
fortjegen. 
tung ein, in welcher Zudoiv gejtern das 
Lager vorlafien hatte. 

Der Lana ging mit JIswolskij vor— 
aus, die Umgebung genau nach Merk: 
malen prüfend, die ihnen Aufichluß über 
den Weg Ludomw’s hätten geben fönnen. 
Set waren fie im mandjcarijchen 

Nupgehölz angelangt, von welchem aus 
Ludoiw den erjiten Schuß - abgefsert 
hatte; der Boden war an diefer Stelle 
aufgewühlt, die Spur aljo verichwunden. 
„Es find Wildfchiweine nach ihn dage= 

weſen — mit ihren Friſchlingen — dieſe 
aben den Boden aufgewühlt“, ſagte 

Zswolstij. 
Der Lama betrachtete die Umgebung 

enau, um feſtzuſtellen, wohin Ludow 
Kö gewendet, und jo fand er Die Gielle, 
vo der Nehbod, von der Kugel getrof: 
‚fen, zuerjt gejchweißt hatte. Jebt war 
die breite Blutfpur ein untrüglicher | 
Megweifer; fie ging bergauf. 

„Der junge Säger tt dort!” fagte 
ber Lama, auf die in der Ferne auf: 
fteigenden Berge mweifend. f 

Diefeiben waren aber nur zur Hälfte 
ichtbar ; die Gipfel dedten Wollen, 
Imelche, immer tiefer md tiefer fich vers | 
dichtend, ſanken. Die Luft wurde im 
mer ftidender. Der Himmel bemwölite 
fich fchnel. Alles propdezeite Regen. 

„Salt Regen, fo verlieren mir jede 
Spur“, ſagte Sswolskij, den Schritt bes 
febleunigend. Schon einige Stunden 
waren fie der Spur gefolgt, höher und 
höher dei Berg erfteigend, und je höher 
ſie ſtiegen, deſte mehr wuchs auch 
Skuratow's Beſorgniß um das Schickſal 
des Kameraden. Er ahnte, daß dem⸗ 
ſelben etwas Schlimmes paſſirt ſein 
müfle. In der Ferne leuchteten ſchon 
Blitze auf und ferner Donner rollte 
hucch die Berge herüber. 
ter war noch tweit, aber die Wolfen zo= 
gen fich mehr und mehr um den Sos | 
fondo zufammen. 

Der Yama wandte fih wieder am 
Kawolsii; mit der Bitte, Rehrt zu mas 
ben 

bes Sofondo thront, ijterzürmt! Es wird 
Yin on I & : 5 = ? “ii 

ans jelinm ergehen! .... Cr wird und | eine helle Flamme die Dunklen Wände 
‚ der Höhle. bernichten ; laßt uns beimlebren“, fagte 

mit jchrederfülltem Antlig. Doch 
nerfchüterlich kommandirte Jswolskij: 
Vorwärts!“ 
Das Gewitter war näher gekommen, 

und plötzlich entlud es ſich mit fürchter⸗ 
lichem Krachen über ihnen. Die Bur— 
jaten ſtürzten vor Schreck zu Boden. 
Es ſchien, als habe fich der Himmel ges 
palien; wie ein Feuermeer fielen die 
Blitze, und das Gewitter wollte ſeinen 
Schlägen auch kein Halt gebieten. Wie 
bon einer unfichtbaren mächtigen Hand 
entrüdt, waren auf einmal die Berge 
ihren Augen verfehivunden. Dunkle 
Wolfenvorbänge umgaben fie, aus des 
hen der euerregen der Blige fiel. 

am Sofondo bejonders häufig und ins 
tenfiv auftreten, geben dein abergläubi= 
ſchen Volke der Burjaten die Ueber— 
zeugung, daß in den Bergen ein böſer 
Geiſt haufe. 

Unſere Wanderer ſchauten nach einem 
Schutz vor dem Regen aus; doch wo 
ihn finden? Rings umher ſtarrten nur 

au Felswände; kein Baum weit und 
breit. Ein neues Gewitter z0g beran, 
obichon fein Lufthauch zu fpüren war; 
3 jchien die Natur in banger Erwar: 
bung entichlafen zu jein; nur ein ums 
beimliches Bieifen tünte aus den elss 
palten, der untrügliche Vorbote eines 
rfans im Gebirge. Unſere Reiſenden 

wollten hinunter zum Walde, um sort 
das Gewitter abzuwarten, aber aud) 
ber Wald war nicht mebr zu eben; 
bie Gegend unter ihnen dedte eine ebenfo 
undurddringliche Wolle wie diejenige, 
welche über ihnen bing. 

Angfterfüllt Äprach der Lama feine 
Gebete; die Berlen des Nojenfranzes 
flogen unter feinen zitternden Fingern 
aneinander. Skuratow verſtand die 
broheude Gefahr nicht zu ſchätzen, wohl 
aber Iswolskij, der eifrig die Umgebung 
muſterte. 

Ungefähr zwanzig Faden von ihnen 
geigte fich eine Deffnung in der Fels: 
wand, ver Eingang zu einer Höble 
ebenfalls, aljo konnten fie jih vor dem | Win 

N | Hundes“, jagte Iswolskij, „ich fann e8 Negen bergen. 
-Crfreut eilten unfere Wanderer vor« | aber nid 

eigentlich foımmt.“ wärts, die Höhle in Belis zu nehmen. 
Die Burjaten, die das Gewitter jehr | t 

Klagetönen nachgegangen. fürchten, waren die Erjten, die eintra= 
ten, jprangen aber eben fo jchnell tie 
ber mit dem Ausprud des Entiebens | 

% Die Höble war jchon beisgt, 
binter den Burjaten ber, in nicht | } » 2 

minderem Schreck, ſtürzten zivei * funden. Die Burjaten ſtanden vor einer 

ige Gebirgswölfe aus der Höhle. Mit ‚Die nen | 
* Grabe ähnlich ſah, doch voll ſchmutzigen eingezogeiem Schwanze flogen fie tie 
Pfeile an den berbugten Wanderern 
porüber dem Walde zu; jett aljo foun= 
ten biefe ruhig ihr Ajyl betreten. 

Die früheren Wirtbe hatten aber 

Die Goßdfuder. 

; grauenvoll 

von 30 Grad Wärme 

Sie ſchlugen dieſelbe Rich-⸗ 

Das Gewit⸗ 

„Der große Geiſt, der in den Bergen 

Die 
Br übermannt den Zujdhauer, denn | 

eje fürchterlichen Gebirgsgewvitter, die | 

ſperrten. 

nur das Quartier geräumt, ſon⸗ 

in der Eile i 
— en; die unverſehrte ga eines 

0d3 Tag in der Höhle; augens 
heinlich Hatten die Wölfe die Föftliche 
eute bergejchleppt, um fie bier mi 

Ruhe zu verzehren. 
„Den haben fie nicht jelbft gejagt! 

E3 ift ein Bo! Den überwinden fie 
richt, das muß wohl Ludow's geſtrige 
Sagdbeute fein“, meinte Jswolski. 
Als er den Rehbock genauer betrach— 

e 
Rehb 

tete, fand er wirklich in der Vorder⸗ 
hälfte, am Schulterblatt, Schußwmunden; 

die Wölfe alſo hatten Ludow's Beute 
gefunden und fortgeſchleppt, und da ſie 
das nur auf eine kurze Strecke zu thun 
m Stande waren, jo mußte Lubow ich 
fo in der Nähe befinden, fombinirte 

Iswolskij wieder. 
Die Höhle, die ſie gefunden, war 

groß genug, um Alle aufzunehmen, 
und gewährte das beruhigende Gefühl, 

vor der Unbill des Wetters vollſtändig 
———— geſchützt zu ſein. 

ſucher aufgemacht, die Fährte Ludow's serhügt zu | Unterbejjen tobte das Gewitter fort, 
a0 Gm ha Sh 

Es war 6 Uhr Morgens, als ſie das — er eng ————— 8, | fan, der die Erde erzittern macjte und 
tönte Das Ctöhnen unt 

Heulen der Windsbraut in den Fels 
ſpalten. 

Endlich ergoß ſich der Regen irn 
mächtigen Strömen und die erſtickende 
Hitze des Tages wich plötzlich eiſigen 

Kälte. 
Solche unerhörte Uebergänge kom— 

men nur in den Gebirgsketten des öſt— 
lichen Sibirien vor; im Laufe von 10 
Minuten fällt hier das Thermomete 

auf 2 Grad 
Froſt. Es iſt eben ein Wunderland, 
dieſes Oſtſibirien. 

Mit Beginn des Regens ließ die In— 
tenſität des Gewitters nach, es donnerte 

zwar noch, aber immer ſchwächer und 
ſchwächer, ſich mehr und mehr in der 
Ferne verlierend. 

Der Platzregen machte die Gebirgs— 
bäche mächtig anſchwellen und 
trockene Flußbett, längs welchem unſere 

Fetu | Au) er zu glauben, 
e 

| 
| 

dah Luboio ein Uns 
lüd gugeito en fein müffe. 

. Die un zogen das Thier an 
der Grube, und diejes fprang Häglich 
matt an Sfuratow eınpor. — 
„Der —— hat auf dem Rücken eine 

maͤchtige Wunde; er muß ſie ſich beim 
Sturz geholt haben“, meinte Skuratow, 

das | 

Wanderer heraufgeftiegen, war jehtdas | 
Bett eines veikenden, braufenden, Jdhäu- 
menden Stromes geworden, der grode 
Helsblöde auf feinen Wogen trug. 

Als das Gewitter ausgetobt, berubig- 
ten auc) die Burjaten fh und fuchten 
nun nad ‚seurerungsmaterial, von wel: 
chem jich aber in weiter Nunde abjehu 
nichts vorfand. Nach langer, wergeb: 
liher Vanderung Tehrten 
und dursmäßt zurüd, weder fonaten fie 
was Warmes genießen, nod) die Slei- 
ber trocknen. 

fie traurig + 

Unierdeiien hatte Nswwolsfij nicht ge: | 
| feiert, fondern die Höhle, die ihn unge: 
mein intereflirte, genau gemuftert. 

Sie zog ſich weit in den Fels hinein, 
verengte fid) endlid) zu einem Corridor, 
den aber ein davorliegender tiefer 
Wafjergraven für tg Hugenblif unbe: | 
tretbar machte. Die unterirdifchen 
Gewäſſer, die ſich ſeit Jahrhunderten 
vergeblich einen Ausweg ſuchten, hatten 
ihn geſchaffen. Die Wände der Höhle 
waren aus Sandſtein, die parallele 
ſchwarze Streifen durchzogen, welche 
die Neugier Iswolskij's erweckten; 
mit ſeinem geologiſchen Hammer, den 
er ſtets bei ſich trug, ſchlug 
Stück deſſelben 

laſſen, was er gefunden. 
Lächelnd reichte er Skuratow das 

Stück hin. 

er ein 
los — ein Blick auf 

dasſelbe genügte, um ihn erkennen zu 

„Reichlich werden wir Feuer haben 
und uns in unſerem Palaſte herrlich 
erwärmen,“ ſagte er ſcherzend. 

„Iſt das wirklich Steinkohle?“ 
„And von der beſten Sorte; ſie brennt 

ohne Holzunterfeuerung; es iſt Gagat 
hier iſt ein ganzes Lager davon.“ 

Iswolslij hieß die Burjaten mehrere 
Stüde der Kohle brechen und zündete 3 
dann den Haufen an; bald beleuchtete S , / 

Die Burjaten waren nicht wenig über 
; biefe brennende Erde erjtaunt, denn fie 
| hatten von Steinkohle noch feinen Be- 

griff. 
Nachdem die Kleider getrodnet und 

das gebratene Fleifch des Nebbodes ver: g c 7 ’ 

zehrt war, jtärkien fih die Wanderer 
durch einen Schlud guten Meines und ı 
begannen jowohl über ihre eigene Lage 
tie über die Mittel zur Auffindung 
Ludow's zu berathſchlagen. 
Mo war er nur während diefes gräß— 

lichen Drkanes geweien? Was war mit 
hm überhaupt gejcheben ? 

Gefundene Fährte. 
Ein frifcher Wind Iieh die Nebelmafs 

fen mwirbeind zu den Gipfeln der Berge 
auffteigen. Der Negen börte auf und 
aus der zerrifienen Wolfendede fchaut 
wieder bie und da der blaue Hinmel 
hervor, der bald auch einen prächtigen 
Negenbogen zeigte. Die Gebirgsbäche 
raujchten noch zornig, aber immer mat 
ter und matter wurde ihr Lauf. est 
bligte auch Lotjchen den zerriffenen Wol- 
fen die Sonne hervor ; lieblojend fügten 
ihre Sirahlen die noch nafjen Felfen, 
die unier diefen Etrablen wunderbar 
leuchteten u gliserten. Nod) wenige 
Minuten — und der Orkan war verael- 
fen; nur der vom Blib acfpaltene el: 
fen, joiwie die von den Getbirgswählern 
Schnell angebäuften Felsblöde blieben 
jtumme Denfmäler der fchredenerregen- 
den Laune der Natur. 
Set Tonnten unfere Wanderer bie 

rettende Höhle gicder verlaffen und Auss 
hau halten. An der Nähe fahen fie 
einen überbängenden Gletjcher ; dortbin 
richteten fie ihre Schritte, um Ludoiw zu 
juchen. 

Nur mit Mühe fonnten fie die Höhe 
erreichen, von ber das Wafler noch fup- 
tief ftrömte, während das Bett des Giep: | 
bacdyes Hunderte von Felsitüden vers 

\ Nlöglich tönte ein jonderbas 
ver Klagelaut an ihr Ohr, der von un= 
ten zu ihnen empor zu dringen fchien. 
„Das Hingt, wie das Winfeln eines 

aber nicht ergründen, twoher der Ton | 

Unterbeffen waren die Burjaten den 

„Sierber, bierber!“ erjcholl plöglich ihr | 
froblodender Ruf. 

Sturatow und Jswolskij eilten ihnen | 
nad, denn fie glaubten, Zubom fer ges 

Grube, die einem friich aufgeworfenen | 

Maffers, in weldem ein Thier ängftlich 
winſelnd umherſchwamm; Skuratow er⸗ | 
kannte in demfelben Lubow’3 Hund. 

„Der Hund ijt da, aber too ijt fein 
Herr?“ jagte Iswolski. Jept begann | 

als er, den Hund lieblofend, auf die 
lange Rüdenwunde gejtoßen war. 

Der Lama betrachtete die Wunde aufs 
merljam. 

„Nein“, ertviderte er, „das ift eine | 
die Ränder derjelben | 

find ganz glatt, während fie bei einer 
Schnittwunde ; 

Sturziwunde zerfeßt fein müßten.” 
„Wer aber kann ihn verwundet has 

ben?“ 
„Das Tann der Lama nicht fagen, 

twohl aber, daß es ein Wienjch war, und 
daß diejer hier feine. Lunte und feinen 
euerftein verloren“, fügte derfelbe hin= 
zu, ein feines Sädchen mit dem in 
ganz Dftfibirien befannten dhinefiichen 
Feuerzeug aufhebend. 

„Ludow hatte fein folches”, fagte 
Efuratow, „alfo müfjen bier andere 
Leute geiweien fein, Die auch den Hund 
verwundet baben.“ 
„er aber kann es gewefen fein? 

Hierher Tommt ja faft nie ein Menſch?“ 
fragte Iswolskij. 

„Rab von bier Ieben die „freien 
Goldjuber“, diefen gehört das Feuer: 
zeug“, jagte der Lama mit Bejtunmts 
beit, nachdem er noch die Dertlichleit 
genau gemuftert hatte. 

„Der Lama Meint alfo, das dieje der 
Hund verwundet haben?“ fragte 5 
wolskij. 

„Gewiß! Niemand 
hier geweſen ſein.“ 

„Aber wo iſt Zudotw geblieben? Ha: 
ben ſie ihn getödtet?“ brachte Iswolskij 
vor Erregung zitternd, Taum über du 
Lippen. 

„ein, Tonft läge fein Leichnam be: 
timint bier; das ijt nicht der al — 
alſo lebt er!“ 

„Aber wo iſt er?“ 
„Das iſt ſchwer zu ſagen; 

erſt wieder Fährten ſuchen.“ 
Vergeblich prüfte er den durchweich— 

ten Boden. Der Sturm und der Bin: 
regen hatten Alles verwiſcht, 
als Fingerzeig hätte dienen können. 

Auf einmal ſchrie Iswolsktij freudis 
auf. Er hatte einen naſſen Fehzen Pa— 
pier gefunden, auf welchem ſich indeſſen 
noch einige Buchſtaben entziffern ließen 
die Sturatow ſofort als Handſchrift 
ſeiner Schweſter erkannte. Somit hat— 
ten ſie nun beſtimmt die Spur Ludow's 
gefunden, wenn auch dieſelbe de 
ſagte, daß ihm ein Unglück wid e 
ſei, denn er ſelbſt hätte nie dieſe ihn 
ſo ſtheuren Zeilen weggeworſen. Er 
lebte alſo noch, aber gewiß in ſchlim— 
mer Lage. 

Unterdeſien war der ſchnell gefüttertt 
Hund wieder zu Kräften gekommen und 
ſuchte winſelnd die Spuren ſeines Herrn, 
und zwar in entgegengeſetzter Richtung 
des Aufſteigs unſerer Wanderer. Nur 
mit äußerſter Mühe konnte das treue 
Thier zurückgehalten werden, das ſoforl 
ſeinem Herrn folgen wollte. 

Es wurde ſchon Abend. Die unteren 
Theile der Berge bedeckten ſich wie mil 
einem Flor und die hellen Farbentöne 
des Waldes entſchwanden im Nebel— 
rauche; nur noch die Berggipfel glänz— 
ten in den letzten Abendſtrahlen, deren 
Lichter, über die Berge hingleitend, ſich 
immer höher und höher erhoben, ſo daß 
am Fuße der Berge ſchon das Dunkel 
der Nacht ſich ausbreitete. 

„Was ſollen wir thun, wo Ludown 
ſuchen?“ rief Iswolskij aus, „es ſtehl 
feſt, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt; 
entweder iſt er todt, oder die Sträflinge 
haben ihn gefangen fortgeführt.“ 

„Ja, der junge Jäger befindet ſich 
in Gefangenſchaft .. Buddha ſtrafte 
ihn für die Verletzung ſeiner Gebote“, 
ſprach ſinnend der Lama. 

„Und iſt er gefangen, wo befindet er 
ſich denn jetzt?“ 

„Der Lama wird Euch die Räuber— 
höhle zeigen, dorthin haben ſie ihn ge— 
ſchleppt .... dorthin will ja auch der 
Hund laufen.“ 

„Iſt es weit von hier?“ 
„Zwei Stunden Bergweg.“ 
„Können ir gleich dortbin ?” 
„Buddha fchüge uns vor folcher Thors 

beit; nur ein Berrüdter könnte Nachts 
durch diefe Berge wandern wollen... 
Schaitan (der Teufel der Buddbiiten, 
der DeS Nachts regiert) jtürzt Jeden in 
den Altgrund, der e8 Wagt, zur Zeit 
feiner Herrichaft über die Berge fteiger 
zu wollen.“ 
„Dann fönnen wir denn bin?“ 
„Erit morgen in der Frühe... aber 

3 it gefährlich, dorthin zu genen, Die 
Dortigen find fehlau wie die Schlangen 
und erbarmungslos wie die Hyänen... 
vie viele arme Burjaten haben fie er 
mordet.“ 

„Das ift gleichviel, morgen müfien 
wir bin!... aber was jest thun? Küns 
nen wir noch in’S Lager zurüd?“ 

„Das Tonnen wir... der Yama oird 
Eub einen Weg zeigen, der uns bil 
Mitternacht das Yager erreichen Täkt.“ 

Traurig gehug war ber Püdiveg ; 
bei dem Gedanken an Ludow’s Schid: 
fal frampfte fi das Herz Sfuratomw’g 
zufammen. Sswolsiii aber beiwente 
mächtig der Gedanke, wie Eugenie 
Nitslajewna die Nachricht über das 
Schickſal Ludow's tragen werde. 

Snderer Tamı 

ich muf 

was ibm 

Der Gefangene. 
Ueber dem Flufie Sofondo hing der 

Mebel dicht wie Rauch, doc berührte 
er den im Mondliht wunderbar er: 
glänzenden Spiegel des Flufjes nicht, 
fondern z0g als leichte Wolfe über den» 
jelben bin. 

Kein Laut ftörte die Stille der Nacht; 
felbit der Fluß ftrömte ruhig, jo vor: 
fihtig durd das Scilf feines Bettes, 
daß diejes faum raufete; nur wenn 
mitunter eine Welle, die andere einhos 
bend, fie überftürzte, tönte ein leijeg, 
Bene taufhen durch die 
lacht. 
Auf dem Borpojten der Mörder lag 

Alles in tiefem Schlaf; das 
war heruntergebrannt und leuchtete nur 
von Zeit zu Zeit eitwad auf, ivenn ein 
Windhauh ihm neuen Schein verlieh, 
welcher die um dasjelbe Schlafenden 
löglih in der Dundelbeit criennen 
ie 
weiter ab vom Feuer lag Ludow, an 
änden und Füßen erbarmungslos ge: 

effelt. Die hundertjährige Geber, uns | 
ihn mitleidig mit , ter der er lag, bedite 

ihrem Nadeldach. a 

Feuer | 

‚ Sie bierhergefommen ?* 

fe ein „Quden 
: Ping weit geöffs 

ftareten ftier und bewußt: 

— ein Schrei, was 
ſeiner Bruſt entwand, ſondern ein Name 
den ſeine Lippen unaufhörlich auszus 
ſprechen ſich vergeblich bemühten. Sein 
Körper brannte wie im Fieber, die ans 
einander geflebtem Lippen lechzten vers 
geblih nah Wafler. 

Ohne daß er: zum Beivußtfein ges 
fommen wäre, hatte ihn geitern der. 
„Zummler“ den weiten, jchiveren Weg 
hierher gejchleppt, vergebens hatte ber- 
jelbe alle die; Volfsmittel angewendet, 
Bewußtloſe zu zu bringen: den 

ätzenden Naukh ‚des fibirifchen Tabatz 
ihm in die Nafe geblafen, den Kopf 
mit eifigem Waffer übergoffen—die ge- 
öffntten Augen Ludow’s jtarrten immer 
beivußtlos in die Ieere Luft hinaus, 
Seine Kopfmwunde, wie die in der Eis: 
höhle verbrachte Racht hatten feine 
früftige Natur. gebrochen. 

Nachdem er beim Borpojten abgela: 
ben wwar, dachte aud Niemand mehr. an 
ihn. . 

„Arepirt er — nun, Was thut’s!“ 
meinte ruhig -der. „Berfiuchte,“ als er 
einen legten Blid auf ihn warf. 

Zur Vorfiht hatten fie ihn gebun- 
den, Damit er nicht etiva, wenn er in 
der Nacht eriwache, davon laufe; der 
„Zunmler” hatte ihm noch aus Mit: 
leid einen Haufen weichen Moofes, wie 
es in Dftjibirien überatl, folches giebt, 
unter den Kopf gejchsben. 
Am nächſten Tage mußte die Ablö— 

ſung kommen; dann kehrte der „Ver— 
fluchte“ mit ſeinen Geſellen in's große 
Lager zurück, wohin ſie auch Ludow 
mitnehmen wollten, da er immerhin für 
eine große Summe losgekauft werden 
konnte. 

Es war gegen Mitternacht; in der 
Biegung des Fluſſes näherte ſich ein 
Schaͤtten dem Ufer; als derſelbe, laut— 
los hingleitend, in den Bereich des 
Mondlichtes gerieth, konnte man einen 
Kahn erkennen, wie er in Oſtſibirien 
bei Expeditionen auf Flüſſen gebraucht 
wird; ihn lentte eine ſichtlich ortskun 
dige Hand dem Ufer zu. 

Nur ein Mann ſaß im Kahne; 
Linie des Lagers erreichend, dreh 
mit gewanbter Beinegung de 
dein Ufer au, Sprang auf die Landzunge 
hinaus, auf welche er auch fein leichtes 
Fahrzeug nachzog, Dem ev jein Gewehr 
entnahm, um jodann auf das Lager zus 
zuſchreiten. 

Fahl beleuchtete 
heiler Mondenſchein. Er war von hot 
bein, kräftigem und ſchlankem Wuchſe; 
der lange, leichte Rock ließ denſelben 
trefflich hervorneten; ſein Haupt dedte 
ein grauer Hut mit mächtigen Han: 
dern, über Degween Schulter hing ein 
Gewehr, übergder linken eine lederne 
Jagdtaſche. Das Geſicht war, von 
den Huträndern beſchattet, unerkennbar, 
doc fonnte manınad Gang und Sal: 
tung Ichliegen;sdaßser ein junger Dann 
fein mußte. Wu feiner Bruft biste 
in Di gropes goldenes 

den Ankömmlin 

Mondlichte ein 
Sireuz an metallenet Kette, welches greil 
gegen die duntle Meidung abſtach. 

Der Ankömmling ſchien die Gegend 
gut zu kennen, deng er ſchritt gerade auf 
das Sagerzu, doch nirht über die offen 
Wieſe, ſondern durch die Züſche direel 
zu der Gipfle, dtp die Sträflinge ſch 

ſich nähern. 
Sein mit weichen Lederſtiefekn beklei— 

deter Fuß trat ſo letie auf, daR ervoll 
kommen unbemerkt ſich den Schlafenden 
nähern konnte. 

„Immer noch die Alten,“ flüſterte er 
leiſe, den Schlafenden prüfend in's 
Antlitz ſchauend. „Denjenigen, welchen 
ich hier zu finden hoffte, ſehe ich nicht; 
wahrſcheinlich kommandiren ſie Waßli— 
lij nicht zum Kordon, weil ſie ihm nicht 
voll vertrauen.“ 

Da der Geſuchte nicht da war, wollte 
er ſchon wieder Kehrt machen, alsplotz— 
lich ein leiſes Stöhnen von rechts her 
ſeine Aufmerkſamkeit feſſelte, und ſchnell 
bewegte er ſich in der Richtung des Er— 
barmen fordernden Tones hin. 

Unter den vielhzähligen Zweigen der 
Ceder ſah er einen Menſchen liegen, 
deſſen Angeſicht der Mond hell beleuch— 
tete; die Augen, weit geöffnet, ſtarrten 
wie todt hinaus; der Bruſt entrang ſich 
von Zeit zu Zeit ein leiſes Stöhnen. 

Voll Theilnahme und Mitleid neigte 
ſich der Fremdling über Ludow, ſicht— 
lich bemüht, die. Züge des Geſichts zu 
entziffern, deſſen Intelligenz ihn in 
Staunen verſetzte. 

Die feinen Züge, die hohe, offene 
Stirn ſagten ihm deutlich, daß er Je— 
mand vor ſich habe, welcher der Geſell— 
ſchaft der Sträflinge abſolut fremd ſein 
müſſe. „Doch wer iſt er?“ dachte er 
und in dieſem Augenblick bemerkte er 
die Stricke, mit welchen Ludow gefeſ— 
ſelt war, und der ſtarke Mann zuckte 
zuſammen. — 

„Alſo irgend ein neues Opfer der 
Elenden!“ flüſterte er, neben Ludow 
auf die Knie ſinkend. 

Er legte die Hand auf Ludo 
Haupt und ſprach leiſe zu ihm; der 
Unglückliche antwortete aber nur durch 
Stöhnen. Der Rrembling zug je 
Meer, mit beifen Klinge er die 
frampfbaft auf “einander gepreiten 
Zabne Ludow's öffnete, und goß ibm 
einige Tropfen einer Flüſſigkeit in den 
Mund; Ludow te eine leiſe Bes 
wegung, ſein Auge zeigte plötzlich einen 
Strahl der Beſinnung. 

„Waſſer!“ jluſterte er, kaum hör⸗ 
bar. art 

Der Frembling seite e3 ihm und 
ierig nahm Ludswetnige Schluck; das 
Kater ſchien ihn⸗ zu beleben. 

„Bo bin ih? a, Wer find Sie? 
Bin ich denn nichbtodt?“ fragte er mit 
leijer Stimme, „Mer bat mich gebuns 
den ?“ fügte er bi ala er bemerkte, 

I 

hinzu 
daß ihm Hände aa mit Strik⸗ h 
ken zuſammengeſchnunt waren. 

„Sie ſind krank, aAber jetzt iſt ein 
Freund bei Ihnen* fluſterte der 
Fremde, ihm rg befreiend. 

Ludong wollte jih_beiwegen, aufites 
ben, aber die Kräfte verjagten, und 
ſchwer ſank er wieder zurück. 

„Wer ſind aber Sie unb wie ſind 
fragte der 

mde. | 
Ludow brichtete ihm kurz über Alles | 

bis zu dem Augenblid, wo er das Bes 
mwußtjein verloren "hatte. | 

„Jetzt begreife ich, wie Sie hierher⸗ 
—— ſind,“ ſagte der Andere, als 

ow ſeine Erzählung. ſchloß. „Sie | 

* — 

wir den neuen Fährten nach; 

wurden von denjenigen gereltet, 
Handwerk ſonſt nur jo Mori " 

„Und wer hat mich gerettet?” fragte 
ſeinerſeits Ludow. 

Der Fremde gab ihm über die "Net 
ter vollen — 
nationen waren völlig richtig, überhaupt 

nn man 

| 

eren 

fonnte man jedem feiner Worte ent= 
ı nehmen, daß er die Taiga wie ihre Bes 
wohner genau fee. * 

Ludow hörte aufmerkſam zu, den 

wendend, deſſen Rede ihm ſo ungemein 
lieblich erſchien; mit den erſten Worten 
hatte er Ludow Vertrauen eingeflößt, 
ſeine ganze Sympathie gewonnen. 

und ſeine Combi⸗ 

Iswolskij beobachtete ſie ſtill, dunkle 
Schatten zogen über ſein Geſicht. Plötz⸗ 
lich war es ihm klar geworden, wie 
theuer ihm dieſes Mädchen, welch' ein 
ungewohntes Feuer ſie in Er Bruft 
entzündet, u war er fih wohl bes 

| mußt, daß ihr Herz fie nicht zu ihm 

Bid vom Geficht des Fremden nicht | 

„Doch jett erzählen Sie,“ fagte Lu- | 
dow fih an ihn endend, „wie Sie 
bierhergefommen find 2“ 

„Ich bin ein bejcheidener Diener Jeſ 
Chrijti, Mifjionär in diefem Bezirk; ich 
durchziehe die ganze Taiga und fam zu= 
fällig hierher, um einen Ülenfchen zu ret= 
ten.” 

„Und Sie vetteten mich,” unterbrad 
ihn Zudow lebhaft, ihm die Hand ent= 
gegenitredend. 

„DO! Sie find noch lange nicht ges 
rettet.” 

„sn Welder Gerabr foll ich mich 
denn befinden? ch verjtehe nicht.“ 

„Die Sträflinge hätten Sie nit am 
eben gelafien, wenn jte nicht eigene 
jede dabei verfolgten........ ſie wer— 
en Sie ſo leicht nicht freigeben.“ 
„Ich kann ja aber jetzt fliehen, da ſie 

noch ſchlafen,“ und Ludow wollte ſich 
wieder erheben, mit lautem Geſtöhn 
aber ſank er wieder zurück. 

„Sehen Sie! Sie ſind noch zu 
ſchwach, um an die Flucht denken zu 
können. Bis zu Ihrem Lager am Cha— 
la-See ſind es mehr denn fünfzehn 
Werft durch's Gebirge. Selbſt mit mei— 
ner Hilfe konnten Sie dieſen Weg nicht 
machen. 
„Was 

gen?“ 
aus. 

„Verlaſſen Sie 
werde Alles für 
vor Sonnenaufgang 
ſchon über Ihre Lage Kunde haben und 
Ihnen Hilfe bringen.“ 

„Ich kann Ihnen nur danken,“ ſagte 
, in der That bin ich zu ſchwach, 

um im Augenblick zu fliehen.“ 
„Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen 

— wenn auch nur zum Schein — die 
Hände binde, 
Sträſlinge Wind und 

Stellen Sie ſich 

werde ich aber dann anfan— 
rar 56 —Weitlinßgsvolſ rief Ludow verzweiflungsvoll 

ſich auf mich, ich 
N Y, Sn ee Ihre Rettung thun; 

vollen die Ihriger 

Ludow 

ich mache mich gleich auf den W 
baldiges Wienerſehen.“ 

„Kommen Sie in's Lager 
gen Sie Eugenie Nilkolajewna, daß ich 

ſoll meinetwegen 
J “4 

fie 
rudig jein........berubigen Sie fie... 
Ludow hielt nachdenklich inne. —,Nei 
übrigens, weiter nichts!“ 
reichte dem 

noch eir glitt 
der Miſſionär wie ein Schatten zu ſei— 
nem Kahn, ſtieß ihn leiſe in's Waſſer 
und ruderte ihn ſchnell in der Richtung 
auf den Chala-Seenf Sin der 
Stelle vorüberkommend, vo Yudow lag 
erhob er das Kreuz ſegnend. 

„Der Himmel behüte Dich! flüſterte 
er leife und lenkte den Kaiır zur Mitte 
des Fluſſes. 

fort. 

Zweiter Theil. 
Der Shwur! 

Traurig verbrachte „Eugenie Nifole: 
jetona den Tag. gebens mar fie 
beinübt, aub nur für Minuten jih zu 
beruhigen, Ludow zu vergeſſen — ſiets 
erſtand der ſchreckliche Traum der letzter 
Nacht neu vor ihrer Seele. 

Gegen AÄbend ſteigerte ſich ihre Un— 
ruhe bedeutend; zu der quälenden Un— 
gewißheit über das Schictſal Ludow's 
geſellte ſich noch die Angſt um den 
Bruder. Die fürchterlichen VDonner— 
ſchläge erregten Grauſen in ihr, und 
waren dieſe Schläge hier am See auch 
bedeutend ſchwächer, ſo ließ ſie doch 
ſchon das Schauen des fernen, aber 
vom Lager aus vortrefflich ſichtbaren 
Gewitters erzittern. 

erſt nach Mitternacht glaubte ſie das 
bö⸗ 

it nad 
ch berannabender Schritte 3 

lief längs dem Flußpfade 
Walde zu und wirklich ſah ſie ba 
Vruder vor ſich. 

, 
2 

Dem 

en 

Ein Blick auf die Zurückkehrenden 
genügte, um ſie zu überzeugen, daß 
Ludow nicht bei ihnen ſei. 

„Wo iſt er?“ 
mit welcher ſie ſich' an den Bruder 
wandte. 

So gern ſie das Mädchen geſchont 
hätten, mußte ihr doch die traurige 
Wahrheit mitgetheilt werden; ſie er— 
zählten Alles, was ſie in den Bergen 
geſehen und was ſie auf Ludow's Spu— 
ren gebracht. 

Je länger nun des Bruders aus— 
führlicher Bericht dauerte, deſto merk— 
barer nahm das Geſicht des Mädchens 
einen eigenthümlichen Ausdruck an, es 
ſchien zu erſtarren: der Ausdruck ſtump⸗ 

7 fen Jammers — ſchrecklich, weil ihm je⸗ 
des Wort fehlte. 

Während Skuratow mit der Schwe— 
ſter ſprach, ſtand Iswolskij ſeitwärts 
und beobachtete das Mädchen ſcharf. 
Da er im Schatten ſtand, konnte ſie 
ihn nicht bemerken, um ſo beſſer ſah 
er ſie. 

Das tiefſte Mitgefühl, gemiſcht mit 
nod) einem anderen dunilen, unverjtänd | 
lichen Gefühl, bewegte jeine Bruft ftär- 
fer und ftärfer; wie gern wäre er dem 
Tod in die Arme geftürzt, wenn er da- 
durch dem Mädchen dieje jchtweren Mi- 
nuten hätte eriparen fünnen. 

„Was thun! Was thun?“ ... 

lung. „Was es auch koſte, Bruder, er 
muß gerettet werden“, fügte ſie endlich 
inzu. 
„Morgen, bei Tagesanbruch, gehen 

es iſt 
noch zu früh, um zu verzweifeln“, be⸗ 
mühte ſich Skuratow ſie zu beruhigen, 
„ih habe joeben Anordnungen geirof- 
fen, daß beim erjten Tagesjcheine Alles | 

| bereit ift I“ 
Er ging zu den Führern, welche mit 

dein Lama fih am Feuer wärmten. 
Eugenie Nifolajetvna faß traurig und 

wortlos da; gedantenlos ftarrten ihre 
Augen in die verglimmenden Kohlen 
des heruntergebrannten Scheiterhaufeng; 
ie —— —— ürten 
ihr die zu, kra i 
ſchöne Geſtalt zujammen. i * 

rief 
ſie, als der Bruder ſeine Erzählung be⸗ 
endet, im Tone der tiefſten Verzweif— 

war die erſte Frage, 

=> 

hinzog. „Möge fie nur glüdlich wer 
den!“ rief er im plöglichen Drange des 
überwallenden Gefühles. Mit wenigen 
Schritten durchmaß er die ihn hemmende | 
bejchattete Strede und ftand plöglicd | 

| vor dem Mädchen. 
„Eugenie Nikolajewna!“ 

Sie zudte zufammen und wandte ji 
nach ihm un. 

„Ach! Sie ſind es, Iswolskij, ich 
hatte Ihr Kommen nicht gehört“, ſagte 
ſie, ſichtlich bemüht, ihr Geſicht zu be— 
meiſtern. 

„Ich will Sie bitten, mich als Ihren 
rief der „Fuchsſchwanz“, das Tuch voll 
Staunen betrachtend. 

ergebenen Freund zu betrachten.“ 
Eugenie Nikolajewna lächelte. 
„Ich habe keinen Grund, das zu be⸗ 

zweifeln, und werde Sie ſtets gern als 
meinen Freund betrachten.“ 

Iswolskij, in Gedanken verſunken, 
antwortete nicht gleich auf dieſe Worte. 

„Sie werden mich alſo als Ihren 
Freund anſehen und an mich glauben? 
Sie zürnen mir nicht? Ich 
ſchwöre Ihnen bei Allem, was mir 
theuer im Leben geweſen iſt, 
Ludow oder gehe ſelbſt unter........ 
Sie vollkommen rubhig fein,“ Sie Dürfen 

fügte er mit plötzlicher Entſchloſſenheit 
| gern. 

Eie haben | 
; und erft 
; Echritte verhallt waren, 

hinzu. 
„Ich danke 

mich dem Le 
Ich liebe 
laut 

hatte offenbaren wollen; 
nicht, wie Iswolskij's Geſicht ſich 
krampfhaft, wie in übermächtigem 

TUE, * 

Ihnen 

ben wiedergegeben......... 
Sie hatte es 

u 

chmerze, bei dieſem Geſtändniß verzog. 
lte 5 Hoffnungen in feiner Seele zer= 

kört haben ? 
Rad einer Sekunde ſchon 

wieder Herr ſeiner ſelbſt, 
Stimme fuhr er fort: 

meines Schwures und 

— nA 
Re 1) 

= 
zoH 

war er 

© 
0 
wir 

> er innig ibre Hand | ı 
I nicht, welche ibn an dem Kleidern zus 
ı rüdhalten zu wollen fohienen; unermüd= 
| lich jchtwang er fein Mefjer, um jich 
| Zahn zu brechen. 

und ging banı, ihr „gute Racht“ wün⸗ 
ſchend, in ſein Zelt. 

Im Lager herrſchte tiefes Schwei— 
das nur mitunter durch ein lautes gen, 

das Knurren ber- Hunde geitört wurde, 
volstt lag, in jeine Burla gehüllt, 

Der Bedante 
ya 
doch ſloh tim der Schlaf. 

ie Big u 5. | Gügenie Nifolajewna und 
ibz nicht ruben, erit bei Tages: 

iam ein Selbjtvergeffen über | FAR uft; h au⸗ 
fichtigen Luft tönte das jubelnde Lied 

Der Fuchsſchwanz.“ 

Miſſionär wanderte 
Mit Hilfe ſeines Kompaſſes 

beſtimmte er die Richtung, in welcher 
der See liegen müſſe, wo das Lager ſich 
beſand, bis zu welchem ſeiner Rechnung 
nach noch zwei 
bis Tagesanbruch war es möglich, 
Ziel zu ekreichen. 
Kaum hatte er einige Schritte ge⸗ 

han, als ein leichtes Geräuſch vom 
enſeitigen Ufer des Fluſſes ſeine Auf— 

Er blieb aufbor: 
Dem Icharfen Gebör des yend Tteben. 

iga-Beivobmers war 8 leicht, Diellt- 
ache des Geräuſches zu erfennen. 

„Sind es die 
unde des jungen Mannes?“ 
Roc einige Minuten horchte er ge⸗ 

ſpannt hinaus. „Nein, das ſind die 
Wölfe der Taiga, der Schritt eines Eu— 
ropäers wäre giel geräuſchvoller! Dort 
ſchreiten Füße, die, an Vorſicht gewohnt, 
keinen Zweig zertreten, der auf dem 
Wege liegt.“ 

Jetzt drang auch ein leichter, metalli— 
ſcher Klang zu ihm herüber. 

„Sie ſind bewaffnet!.... 
ehen, was es für Leute ſind. 
Mit Vorſicht drang er bis zum Fluß 

vor, und von mandſchuriſchen Nußbäu— 
men bedeckt, beobachtete Die Bors 
zänge auf dem jenfeitigen Ufer. 

VBorfichtig wurde dort das Gebüfch 
zusemandergezogen und e3 fchaute em 
Kopf hervor mit einer Fuchsmütze be— 
Hleidet, von welcher 
Schwanz herabhing. 
oth aufgedunſen, funkelnde 
muſterten ſchnell die Umgebung, als ob 
ie einen Hinterhalt fürchteten. 

Augenſcheinlich hatte der Mann, der 

agte er vor ſich hin. 
v 

Das Geficht war 

chtiges Geräuſch gehört, deiten Ur: 
srumger num ermitteln wolite. 

ayı 

Unbekannte ſchien ſich aber nad) Zurzer 
Umſchau zu beruhigen; 
Kopf zurück und ſagte ziemlich laut: 

„Klettert heraus! Es 

Fluſſe nehmen.“ Er trat ganz aus dem 
Gebüſch heraus und zündete ſich am 
Ufer ſeine Pfeife an; nach ihm tauch— 
ten noch zuerſt drei Köpfe, dann ganze 
Geſtalten, mit Büchſen im Anſchlage und 
Säcken auf dem Rücken, aus dem Dick— 
icht auf. 

er wußte bereits, wer ſie waren, denn 
erkannte in dem Einen derſelben 

er Den, welchen er auf dem 
poſten geſucht hatte: 
Lunin. 

Räuber⸗ 

32 gut wußte, daß die Anweſenheit des 
ſeine eigene Sicher⸗ „Fuchsſchwanzes“ 

heit durchaus nicht garantire. 
Er hatte viel gehört von dem 

„Fuchsſchwanz“, wie man ihn in der 
Taiga nannte, deſſen eigentlichen Na— 
men aber Niemand kannte. Er war ein 
Hauptfeind der Koſalen und Burjaten 
der Nachbarſchaft. Lange ſchon lebte er 
in der Taiga und hatte auf ſeine Ka— 
meraden, die flüchtigen Sträflinge, einen 
bedeutenden Einfluß gewonnen. 

Der Miſſionär griff nach ſeiner 
Büchſe: möcht Böjetvicht, bit Du in 
meiner Gewalt!” dachte er, den Hahn 
berühbrend. Da bliste aber ein Xicht- 
ftrabl auf feinem goldenen Kreuze. „Ich 
babe gelobt, nie einen Menjchen zu töb: 
ten,“ fielihm ein; „er darf nicht durch 
meine Hand ſterben!“ Er ließ die ſchon 
zum Schuß bereite Büchſe wieder ſinken. 

„Eu ſprach er 
leiſe, indem er ſich ihr näherte. 

ich rette Büchſ 
längs dem Ufer des Fluſſes dem Räu— 
bervorpoſten zu. 

ausgeſprochen, was ſie anderen nie 
ſie bemerkte 

Schnarchen der burjatiſchen Führer und 

Ludow 
dern Aroma der wilden Springen, ers 

dem Lager | er — 
— 7 Miſſionär ſchritt auf eine Lichtung 

hinaus, die von wilden Syringen um— 
ſtanden war, welche jetzt, von weißen, 
roſa und lila Tinten umgoſſen, wie 

deichem ſeiner 8 ein mächtiges, W itend 
Werſt ſein mußten; alſo ahtiges Wohlgerudh berbrritenbes 

Das | 

| gab. 

rer, es ſei Mentchenwerk, doch als er 
| den Boden aufmerkjamer 

13 
e 
Es gehen dort einige Menſchen!“ 
€ 
n 

| Waldes führen. 
‚ Diefer ‘Pfad zum See Chala führen und 

Sb muß | 

ein buſchiger 

Fuchsaugen 

Wir müſſen dieſen Pfad längs dem 

er hieß Waſſilij 
ger 2 *. 

— Die Bewußtloſigkeit ſtieg und endlick 
Es waren Sträflinge aus dem „Ad⸗ ßtleſigkeit ſtieg 

lerhorſt,“ die den Vorpoſten ablöſen ſoll⸗ 
ten. 

Nichtsdeſtoweniger wollte der Mifſio⸗ „Br: ’ — EEE Re. Sträflinge hatten, ermüdet 
ı när jeine Anwejenbeit nicht verratben, | nr. az von ben wei⸗ 
da ein Geipräh mit Zunin im Augens | 
blid unmöglich war und er auch nurzu | 

ıS‘ 

unteideſſen blies der ahnungeloſe 
„Fuchsſchwanz“ ruhig Wolken blauen 

Tabaksrauches in die Morgenluft hin⸗ 
aus. 

Jetzt find wir gleich da,“ ſagte er, ſich 
an ſeine Begleiter wendend, „„u Mittag 
ſind wir an Ort und Stelle.“ 
„Was war das aber für ein Ge— 

räüſch?“ fragte ein Burſche mit hüb— 
ſchem, doch ausdrucksloſem Geſichte, der 
eine kurze Lederjacke mit nach außen ge— 
wandtem Fell trug. 

„Auch ich hörte etwas.... es iſt aber 
Niemand da; es war wohl der Fluß, 
es klang doch, als ob ein Menſch das 

Geräuſch mache...... Aber ſchau! Da 
liegt etwas Weißes am Ufer; nein, ein 
Lappen ...... wie kommt der hierher? 

Waſſilij brachte ſchon den Gegenſtand 
und überreichte ihn dem „Fuchsſchwanz.“ 

„Währbaftig, ein Taſchentuch; daz 
noch gemerkt! Wer iſt hier geweſen?“ 

„Haben die Un⸗ 
ſeren etwa Jemand eingefangen?“ fügte 
er hinzu. 

Der Miſſionär fuhr unwillkührlich in 
ine Taſche: Das Tuch war ihm ent— 

en; die Strömung hatte das Tuch 
lfer getrieben. " 

„Das muß man herausbringen ! He, 
Kinder! Schnell auf den Weg!“ jchrie 
der „Fuchsſchwanz“ und fchritt, die 
Büchje über die Schulter twerfend, fchnell 

Seine Gefährten folgs 
ten lautlos, ohne einen Augenblid zu zoͤ— 

Der Mifftionar borchte ihnen nad, 
nachdem fchon lange ihre 

verlieh er fein 
Verſteck. 

„Sie gehen den Vorpoſten ablöſen, 
und eilen wir nun nicht, den Gefange— 
nen gu befreien, jo jehleppen fie ihn in 

| die Derge und dann ijt Alles verloren ; 
| einmal dort — ivie fann man ibn noch 
retten ?” Dachte er und jchritt eiligjt dem 

| Xager zu. 
und nit ru⸗ Schwer twar es, fich durch die Dichten 

; Sıhlinggewächle de3 Waldes den Weg 
zu bahnen, und nur langjam Zonnte er 
ih daher feinem Ziele nähern. Er 
achtete aber der Dijteln und Kletten 

Eben ging die Sonne auf und ihre 
Ichrügen Strablen drangen zwifchen den 

| gigantifchen Stämmen der Gedern btu= 
| durch, fie mit glühenden Lichtwolken 
übergießend, Harzduft, gemijcht mit 

füllte die Luft; hoch herab aus der durch« 

der Yerche und ein jchöner Birol fekuns 
dirte melodiſch. 

Der hohe Wald war durchmeſſen und 

Bouquet erſchienen. Der Morgenthau 
in den einzelnen Blüthen glänzte wie 

Brillanten und übergoß den die Bäume 
| Berübrenden mit kaltem Sprühregen. 
Der WMiſſionär ſchritt unter dieſem duf⸗ 
tigen Bogengang ſchnell vorwärts, denn 

er fühlte ſich trotz der durchwanderten, 
abenteuerreichen Nacht in dieſer herrli⸗ 
chen Umgebung friſch und munter. 

Der Weg wurde immer bequemer, 
da es hier einen eingetretenen Fußpfad 

Anfangs glaubte unſer Wande—⸗ 

betrachtete, 
ſah er an den im Sande abgedrückten 
Spuren, daß er einen Thierpfad gehe, 
wie fie zu Tauſenden in der ſibiriſchen 
Taiga zu den Tränkſtellen der Thiere des 

Augenſcheinlich mußte 

r ſomit die nächſte Route zu dem— 
en. 

Wunderbar beivegt, jo den Türzeiten 
ı Weg gefunden zu haben, ging der Miſ— 
| ftonär den Bfad entlang. 

Einige wilde Böde ftürzten, durd) da 
| plögliche Herannahen eines Menjchen er 
ichredft, zur Seite; der Mifjtionär hatte, 
heute weder Zeit noch Auge für fie, jeine 
Seele par einzig mit dem Schidfale Zus 
dow’S bejchäftigt, und au die Furcht, 
das Pager zu jpät zu erreichen, bes 
berrfchte ihn. 

Nachdem er noch eine halbe Stunde 
zwiſchen den Sträudern bingegangen, 
tab er endlich den glänzenden, blauen 

i er | Spiegel des Chala, und ein leichter 
bie Zuchsmüge trug, auch irgend em | Raufe jenfeits desfelben, der jich gleich 

‚ einer bläulihen Säule gerade gegen den 
iun ermit Himmel erhob, zeigte ihm, wo ſich das 

r Miſſionär ſtand regungslos, der Lager befinde. Eilenden Schrittes wen 
dete er ſich demſelben zu. 

er wandte den 
Der „Zummler“ 

Ludow lag, nachdem der Miffionär 
ibn verlaiien, hilflos und beimegunaslos 
unter dem breiten Nabdeldach der Geber. 
Er wollte nicht wieder das Bewußtjein 
verlieren, aber dennoch verwirrten jich 
jeine Gedanfen bald iieder, der Kopf 
fchmerzte unerträglich, der Körper war 

ı wie zerjehlagen und brannte troß der 
5, + ———— Lamios beobachtete ſie der Miſſionär; feuchtkalten Nacht wie ein Feuer. 

„Der Miſſionär wird Skuratow ſagen, 
24 5 bin.... fie werden fommen.... Be 
werden mich retten“, lijpelte er jchon 
balb beiwußtlos. „Sch will nicht hier 
iterben.... .will’s nit... will’s nicht...” 

ſchien er einzuſchlafen. 
Die Sonne ſtand ſchon hoch, als die 

zeſatzung des Vorpoſtens erwachte, die } 

ten, jchwieriger Märjchen, verfchlafen 
Der „Nagler” war, zuerjt erwacht und 
wedte nun auch jchnell die Gefährten. 
„„ „Wirhaben prächtig verfchlafen, grinfte 
ihn der „Verfluchte“ an, „itehen zur Mit: 
tagszert auf.“ Mergerlich füllte er den 
siefjel mit Waffer und jtieß ihn in die 
noch glühende Aiche, . 

„Heute Fommt Ablöfung“, murmelte 
der „Weiberfreund“, „zum Sterben lang» 
weilig iſt mir die Taiga geworden.“ 

„Rechne nur nicht jo beſtimmt auf 
heute! Vielleicht können wir uns noch 
—* ganze Woche hier in der Erwar— 
ung amüſiren; wie der „Fuchsſchwanz“ 
will, ſo wird es eben fein — 
„Er wollte ja ſelbſt die nächſte Ab— 
löſung führen, er hat wohl was vor, 
wird ſich wieder etwas mit den Gold⸗ 
ſuchern amüſiren — ihnen die Taſchen ers 
leichtern“, meinte der „Nagler“. 

Der „Tummier“ trat zu Zudotw heran 
und betrachtete ihn ; als er fich über ihn 
neigte, ſtöhnte Ludow fchmerzuoll auf und 



erwachte. Der „Tuminler? fpürte Mit 
leiden mit dem Gefangenen ; ' freilich 
Der er fich, diefes Gefühl vor den 
sameraben zu verraten ; waren fie aber 
Alle befhäftigt, fo fuchte er im Esheimen 
die Lage des Gefangenen zu erleichtern. 
Jetzt, wo ww allein bei Ludow var, goß 
er ſchnell warmen Saturan in eine 
Schüfjel, zwängte die frampfhaft ge 
ſchloſſenen Zähne auseinander und goß 
Ihm einige Tropfen des Getränfes in 
ben Mund. 

Der warme, nahrhafte Trank ferien 
gut auf den Kranken zu wirken; feine 
Mangen färbten fich leicht, die Augen 
öffneten fih. Eine Zeit lang fdhauten 
ber „Tummler“ und Zubom ftilljchtweis 
gend einander an. Ludotw erjchten das 
utmüthige Geficht des „Tummlers“ 
— und er flüſterte: 
„Wer biſt Du?“ 
Der „Tummler“ ſchaute vorſichtig 

umher; die Anderen waren mit dem 
Ausbeſſern des Bootes beſchäftigt und 
leiſe antwortete er: 

Ich wünſche Dir „Sprich leifer.... 
nichts Böfes.... Du bift jet unter 
flüchtigen Zwangsiträflingen wir 
haben Dich dort in den Bergen aus der 
Eisgrube gezogen....“, und er wies mit 
ber Hand auf die bläulichen Gipfel des 
Sablon. 
In Ludow ſtieg eine ſchwache Er⸗ 
innerung auf. 

„Waſſer!“ liſpelte er. 
Der „Tummler“ brachte ſhm Waſſer. 

Es ſchien, daß im geſunden, friſchen 
Organismus Ludow's jetzt die Realton 
eintrat; er fpürte petit, und der 
„Zummler“ theilte mit ihm feine Schüffel 
Saturan, tie feine Portion Zwieback. 
No immer waren die Gefährten des 

„Zummler$“ eifrig mit dem Boot be= 
häftigt, jo daß Ludom, der fich Ichkaft 
ür den jungen Burfchen intereffirte, 

deffen gutes Geficht ihm lebhafte Sym= 
pathie einflößte, fich entjchloß, ihn noch 
einmal zu fragen, iver er jei und tvie 
er nach Sibirien gefommen. Der ‚Tumme 
ler” fchien fi) ettvas zu befinnen, ehe er 
mit der Antivort berausfam, fehüttelte 
ernft den Kopf, endlich erzählte er ihm | 
aber doch die rührende Gefchichte feines | Fuchsſchwanz“ geſtoßen. 
Unglüds. Ludomw war durch ferne Dffen- 
herzigkeit tiefgerührt, ihm that der junge 
Burfche unendlich leid; fo frühzeitig 
follte er fein junges LZeben auf immer | 
gerjtört haben? 

„zraure nicht! Was ift dabei zu ma= | 
en 2?“ murmelte er, d einen Teoft | > 8 

u ‚ da ex feinen Troft den Miffionär. für den armen Burfchen fand. 
Plöglih tönte vom Fluß ber ein 

Schuß, deiten taufendfaches Echo die 
gegenüber liegenden Berge wiedergaben. 
Der „Tummler” erzitterte und fprang, 
wie von einer Viper geftochen, empor. 

„Sie jind’s, fie fommen....“, rief er 
tief erregt. 

„Der jind diefe: fie?” fragte Lubom 
lebhaft. Ein Hoffnungsftrahl der Net: 
tung blißte in ıhm auf, er glaubte fchon 
sreunbesitimmen zu hören. 

„Die Ablöfung aus dem „Aölerhorft“ 
‚Tommt“, fagte der „Tumimler” mit ver: 
ftellt:böfer Stimme und fügte, fih über 
Zudow beugend, Ieife hinzu; „Bergif 
nicht, Herr! Mas ich für Deine Rettung 
thbun fann, das werde ich thbun. Du 
twillit fliehen, aber rette auch mid) dann 
aus Diejem verfluchten Nejte; das Leben 
bier ift mir zumider.” 

Aus der Ferne tönten die Stimmen 
ber hberannahenden Sträflinge berüber. 

„Stelle Dich beiwußtlos“, flüfterte der 
„Zummler“und fprang fchnell davon. 

Schon zeigten fih auf dem Pfabe, der 
um Fluß führte, die Geftalten mehrerer 

änner, der „Fuhsichtwang” mit feinen 
beiden Begleitern, und neben ihnen 
fhritten der „Verfluchte” und der „Weis 
berfreund“. 

Der „Berfludhte” mußte wohl fchon 
über Zudow berichtet haben, denn der 
„Buheidtwang” ging gerade auf biefen 
los. Ludotw lag beiwegungslos ; er hielt 
fogar den Aihem an. 
„Das ift er“, fagte der „Berfluchte”, 

an 2udotw herantretend, indem er ihm 
einen Fußtritt verjeßte; „Tiegt jhon den 
—— Tag, ohne ſich zu bewegen — 
repirt wohl bald.“ Mit Kennermiene 
beugte ſich der ‚Fuchsſchwanz“ über 
Ludow und berührte deſſen Hände. 

„Iſt nicht ſo gefährlich“, ſagte ex, ihn 
aufmerkſam muſternd, „man muß ihn 
in den — ſchaffen, es iſt ja 
ein großes Thier, 
bezahlen wird, wo nicht —ſo geht er auch 
nicht davon“, fügte er mit drohender 
Geberde hinzu. 
ihm hier ?“ 

„Niemand“, erwiderte der „Weiber⸗ 
freund“. 

„Ich ſage Dir, daß Jemand hier 
war — folglich weiß ich es.“ 

„Wir haben die ganze Zeit hart am 
Wege gelegen, alſo konnte ihn Niemand 
unbemerkt paſſiren.“ 

„Ich habe den Beweis, daß ſpäteſtens 
heute Nacht Jerpand auf dem Fluß vor⸗ 
übergefahren oder am Ufer entlang ge⸗ 
gangen, und zwar keiner der Unſerigen, 
noch ein Eingeborener.“ — Bei dieſen 
Worten zog er das von ihm gefundene 
—— aus der Taſche und zeigte 
es den Gefährten. — „Schöne ch⸗ 
poſten, an der Naſe geht ihnen hart 
Jemand vorüber— ſie merkten es nicht!“ 
zürnte er. 

Der „Verfluchte“ war nachdenklich 
geworden. 

„In der That! Mir ſelbſt ſchien es, 
als müſſe unlängſt jemand Fremder hier 
geweſen ſein“, murmelte er; ich bemerkte 
am Ufer Spuren, als ob ein Boot auf 
den Sand gezogen worden, dabei Ab⸗ 
drücke von Jagdſtiefeln.“ 

„Einerlei! Wir erfahren es“, ſagte 
der „Fuchsſchwanz“, ſich zum ‚Verfluch⸗ 
ten“ und deſſen Gefährten wendend. 
„Morgen in der Frühe macht Ihr Euch 
um „Adlerhorſt“ auf und ſchleppt den 
urſchen dort mit —wir aber ſuchen die 

Umgegend des Sees etwas ab — viel⸗ 
leicht finden wir ein neues Wild.“ 

„Da bekommt der „Tummler“ wie⸗ 
der etwas zu ſchleppen“, meinte der 
Weiberfreund“ gehaͤſſig grinſend, in 
dem er auf Ludow hinſchielte. 

Die Mörder machten ſich an die Bes 
reitung des Mittagsmahles und ließen 
ſich am Feuer nieder. Bon den mächti⸗ 
en Eindrücken phyſiſch geſchwächt, verlor 
3 die Beſinnung. 

Uebers Gebirge. 
Kehren wir jetzt zum ve unſere 

wohlthätig auf ſie. 

Aber wer iſt noch außer 

wolstij vertheilte an die Burjaten Tin: 
ten und Piſtolen und zeigte ihnen deren 
Gebrauch, wobei Skuratow ihn unter⸗ 
ſtützte. 

Eugenie Nikolajewna, verhärmt und 
bleich nach der ſchlafloſen Nacht, über— 
wachte die Vorbereitungen und ſchaffte 
die nöthigen Vorräthe herzu. 
Man hatte entſchieden, daß ſie mit 

zwei Burjaten und einem Koſaken im 
Lager bliebe, alle Uebrigen ſich aber mit 
Iswolskij und Skuratow auf die Suche 
begäben; der Lama war bereit, ale 
Führer zu dienen. ö 

Ein lautes Gefläffe der dem Walde 
zuftürzenden Hunde lenkte die Aufmerf: 
jamfert Aller dorthin und ließ die Ar: 
beit einen Augenblid ruhen. Aus dem 
Malde trat, die Hunde mit einem Stod 
abwehrend, der Mifjionär. 

Das Erjiheinen eine Curopäers 
machte im eriten Augenblid Alle jtuz: 
zen, aber Jswolskij erfannte den Her: 
annahenden und lief auf ihn zu. 
„Bas? Du bier?“ rief er aus. 
„Habe e8 wohl nicht erwartet, Dir 

hier zubegegnen,” anttuortete der Miffio» 
när, der Sswolskij feit lange Fannte 
und ſchätzte. 

Iswolskij ſtellte den Miſfionär Sku— 
ratow und deſſen Schweſter vor. 

„Leider iſt unſer dritter Kamerad 
nicht unter uns; er hat ſich in der Tai— 
ga verirrt und wir machen uns eben 
auf, ihn zu fuchen,” bemerkte er in bes | 
dauerndem Tone, während er die Ge | 
fährten voritellte. 

„sch weiß, mo ener berloren ge: 
glaubter Kamerad fich befindet,“ jagt 
der Milfionär. 

Eugente fuhr zufammen. 
„Bo ijt er?“ schrie fie auf. 

fpreht! Mo? 
„Er lebt und jendet feine Grüße,“ 

antwortete der Miffionär leife, da er 
ihre Erregung fab. 

E3 war feine Zeit zu verlieren, da— 
her beeilte fih der Mifjtonär, Furz Al: 

ı be zu melden, was er von Ludow und 
der ihm drohenden Gefahr wußte, von | 
feiner nädıtlichen Begegnung mit_ dem 
Gefangenen, amd mie er auf den 

Bei Nennung diefes Namens fchral 
Iswolskij zuſammen. | 

„Mit jDiefem Elenden habe ich nod 
abzurechnen; wielleiht Tann ich es 
heute!” murmelte er vor jich bin. 

„Wie viele find ihrer jest dort im 
Ganzen?“ wandte er fi) fragend an 

„Es find ihrer Steben,” 
dieſer. 

„Bewaffnet?“ 
„Verſteht ſich! Wer würde unbe— 

vaffnet die Taiga betreten.“ 
„Dann taugt unſer Plan nichts, un— 

entgegnete 

ſerer ſind zu wenig, denn auf die Bur-— 
jaten kaun man ſich nicht verlaſſen; ſie 
laufen beim erſten Schuſſe davon. 
Uns können nur Kühnheit und Liſt hel⸗ 
fen.“ 

„Rechnet auch auf mich!“ 
Miſſionär. „So viel ich kann, helfe 
ich zur Rettung unſeres armen Gefan— 
genen mit.“ 

„Und ich gehe auch mit euch!“ er— 
tönte entſchloſſen Eugenie Nikolajew— 
na's Stimme. 
„Du? Du willſt mit uns gehen? 

Das iſt doch Wahnſinn!“ 
tow. 

„Gewiß gehe ich! 

ben? Sie aber ſind auch immerhin 
eine Verſtärkung,“ entgegnete 
kühne Mädchen. 

Schnell wurden die Vorbereitungen 
zum Aufbruch beendigt. Das Zelt 
wurde abgenommen und zuſammenge— 
legt, die Laſtpferde wurden bepackt und 
nach Verlauf kaum einer halben Stunde 
ordnete ſich der Zug. 

E3 twurde bejtimmt, wer reiten follte, 
fo lange diesnoch der Weg erlaubte, — 
dann follten die Pferde zurüdbleiben unt 

den. 
„Bir müffen eilen,” 

fionär, „aller MWahricheinlichlett nad 
müffen die Räuber bei Tagesgrauen 
aufbrechen undfie fchleppen dann Yubom 
in den „Adlerhorft“ mit. 

Eugenie Nikolajevna mar ruhiger 
eivorden. Der Gedanke, daß fie nun 

ür welches man tbeuer | Yudetw feben, daß er ihr num vieleicht 
werden jollte, wirkte 

„D, ie werde ich 
Bon jet an verlaffe 

zurüdgegeben 

ihn jest lieben! 
ich ihn nie !“ 

Sie ritt durch die Lichtung; bie 
Männer gingen alle zu Juß. Der 
fteinige Meg führte über den Gipfel 
des Solondo, den fie üderfteigen ınuß« 
ten, um da3 gleichnamige Thal’zu ex 
zeichen. 

Ungeachtet der fchmweren Gedanken, 
die alle Wanderer bewegten, mußten 
fie doch die fchöne Gebirgslandichaft be: 
wundern, die alle Wanderer beiegten, 
mußten fie doch die jchöne Gebirzs: 
landihaft bewundern, bie ſich, ie höhsr 
ſie —* deſto weiter und deicher Lor 
ihren Augen entrollte. 

Trotz der möglichſt eilenden Wande— 
rung war es 
Nachmittags geworden, als ſie das Fluß⸗ 
ufer in der Thalſohle erreichten. 

Menſchen und Pferde waren ſo er— 
ſchöpft, daß eine, wenn auch kurze Raſi 
zur Rothwendigkeit geworden war; es 
wurde alſo am Fluſſe Halt gemacht, da 
hier auch die Pferde getraͤnkt werden 
fonnten, die, abgefattelt, 

Eugenie Nikolajewna 
Aufenthalt faum ertragen ; 
es, al3 ob jede Minute das DVerderben 
Zudom’s herbeiführen müßte. 

bigte fie von Neuem. 
„In einer Stunde geht’3 weiter,” ber | 

uß, und bie Burja: | 
ten müflen zurüdbleiben, weil fie mil 

merkte Skuratow. 
„Natürlich zu 

ihrer 
nen.“ 

„Dann ſind wir mit dem Kofaken 
nur Bier—unfere Gegner aber Adıt — 
ein zu ungleicher Kampf.“ 

‚Rollen Sie fih denn in einen offe: 
nen Kampf einlafjen ?* —— 

iß! Wir müſſen doch in jedem 

brauchen wir Liſt; aber fein 

Feigheit uns nur ſchaden kön⸗ 

„Dazu 

DeErIER! 

‚ mäumend. 
| frifcher. 

' schnell, 
der Lama wieder. — 
Ufer dreimal der Pfiff des Eichhörn— 
chens. 
eine 

rief der 

rief Skura⸗ 
die Strömung zurück. 

Dann find noch 
ein Kofal und zivei Burjaten bier, | 
denn mozu follten fie denn bier blei- 

das 

der übrige Weg zu FZuß gemacht wer: 
| 

trieb der Mif | 

fprach fie zu füch felbit 

' Kolben 

doch bereit3 fünf Ubr | 

ierig gradten, | 
onnte dieſen 

ihr ſchien 

Mehrere 
Male wiederholte Zsmwolsfij ihr jein | 
Gelöbniß, Ludow zu retten, und beru⸗ 

ee .„»....®. ıC e I 

und verf er 10 ee a au 

fen die Pfeive und Bürjaten bier, geben 
nur mit dem Kofafen und dem Lama 
längs dem Sofondo bis zum VBorpoften, 
ww feßen wir erft, wenn eö völlig Dun: 
fel ift, über den Fluß....... Wenn 
Sene Schlafen, Ytehlen mir Ludow. 
Ssreilich ermachen fie, fo ift ein Kampf 
unvermeidlih; dann find fie aber von 
uns überfallen und deshalb dürfen wir 
doch auf Erfolg rechnen.“ 

Eugenie Nitolajeruna laufchte erregt 
Sswolsfijs Worten. 

„Sch trenne mich nit von euch,“ 
fagte fie, ihren Blid flehend auf 3: 
wolskij heftend. 

„Wie fie ihn liebt!“ dachte Iswols— 
kij, ihr in das ſprechende Auge ſchau— 
end, und ein bitteres Gefühl durchzog 
ſeine Seele. 

„Sie können uns bis zur Stelle, wo 
wir ůberſetzen, begleiten — aber Sie blei⸗ 
ben auf dieſer Seite des Fluſſes, wäh— 
rend wir unſeren Ausfall machen.“ 

Dankbar drückte ſie ihm die Hand. 
„Lieber, Guter!“ 
gen. 

Der Miſſionär wie Skuratow billig⸗ 
ten den Plan Iswolskij's durchaus, und der 
nachdem ſchnell geſpeift worden, wan⸗ 
derte man längs dem Fluſſe dem Vor⸗ 
poſten der Raͤuber zu. Die Vorhut 
bildete der Lama, da er Wegweiſer war. 
Alle waren mit Flinten und Revolvern 
bewaffnet; 

ſelbſt beſchützen müßte. 

Nächtliches Scharmützel. 

Die Wolken eilten wie ein welliges, 
langgezogenes Band am Himmel da— 

, hin, bald dem Monde es vergönnend, 
„So 

ter Schleier zwiſchen Beide legend. Es 
die Erde zu ſchauen, bald ſich als dich— 

mar gegen Mitternadht. Der Kufuf 
rief nicht mehr, aber e8 ertönte jchon 

| daS bherzzerreißende LZachen der Eule, 
von Schluchzen unterbrochen; das ift 
in der Taiga ein ficheres Zeichen, daß 
die Mitternacht herannaht. 

Luidom horchte unterdefjen den Tönen 
der Nacıt, von Eugenie Nicolajeivna 

Er fühlte fih mwohler, ja 
Plögliy traf ein leifes Ges 

räufch fein Ohr, wie ein Plätfchern am 
jenfeitigen Ufer des Gofonde. Er 
bordhte auf — ein Schatten glitt heran 
und jah ihn in’s Geficht. 

Er erlannte feinen alten Freund, den 
Lama. Der auf die Lippen gepreßte 
Finger gebot ihm Schweigen. Ebenjo 

tie er gelommen, verichtvand 
Darauf ertönte am 

Am jenſeitigen Ufer trennte jich 
dunkle Mafje, ein jchnell aus 

Stämmen zufammengebundenes Flop, 
vom Lande und fchivamm herüber. 

Zudow begriff jebt, Daß feine 
Freunde gelommen feren, um ibn zu vet 
ten; er aber war ja gefeffelt und zu 
ichtwach, um ihnen entgegenzueilen. 

Pier Männer ftiegen an’3 Ufer und 
gingen leife auf die Gruppe der Schlä: 
fer zu; es waren Skuratow, Iswols⸗ 
fij, der Miffionär und der Kofaf; ſie 
gingen fchiweigend, Faum vernehmbaren 
Trittes. 

Bor Allem machten fie zivei Boote 
der Sträflinge flott und legten Ruder 
hinein; dann ftießen fie das Floß in 

Gelang e8 ih: 
nen, Ludomw zu den Booten zu tragen 
und den Strom zu gewinnen, jo waren 
fie gerettet. Die Gegner, ihrer Boote 
beraubt, fonnten fie dann nicht verfols 
en. 

' Ludow fah darauf die Geftalten auf 
fi zulommen; fein Herz jlug bef: 
tiger ın freudiger Erivartung. „Endlich 
nabt mir Rettung !” murmelteder Uns 
glüdliche. 

Der Miffionär erreichte ihn zuerft 
' und trennte mit einem Schnitt eines 
Meflers die Fefleln. 

Die Sträflinge fehliefen feſt; 
gleichmäßiges Schnarchen tönte 
durch die Stille der Nadıt. 

Ludow mollte fich erheben, aber die 
Kräfte verfagten; der Millionär hob 
ihn mit Hilfe des Kofaken auf und Beide 
trugen ihn mit vereinten Kräften vor: 
fihtig zu den Booten; Sfuratoiw und 
Sewolstij dedten, die Revolver bereit 
baltend, den Heinen Zug. 

Unglüdlicherweife herührte der Kofal 
den Fuß des fchlafenden „Weiberfreun: 
des.”  Diefer ertwachte und fehrie laut 
die Kameraden an, als er die Gruppe 
Fremder ſah. Eine blisfchnelle Beiwes 
gung der mit dem Mefjer betvaffneten 
Hand des Lama machte ihn auf ewig 
verjiummen. 

Der Schrei aber hatte fchon die 
Schläfer gewedt. Brüllend fprang der 
„Suchsichwanz“ auf, um die Flüchtlinge 
u verfolgen; die übrigen Sträflinge 
irzten hinter ihm drein. 
Zum Glüd waren die Flinten ber 

Sträflinge nicht geladen; Diefe waren 
aljo nur auf Falte Waffen angetiefen. 
Die entfcheidende Minute war angebros 
hen. Sn dem Moment, als der „Fuchss 
ſchwanz“ die Flinte erhob, um mit dem 

Skuratow niederzuſchmeitern, 
traf ihn eine Kugel Iswolskij's in die 
Hand; die Büchſe fiel zur Erde, und 
mit einem lauten Fluche ließ der 

ihr 
weit 

ſchwanz“ die zerſchmetterte Rechte ſinken. 
Zwar waren ihm ſchon die übrigen 

Sträflinge zu Hilfe geeilt, aber die 
Flüchtlinge befanden fich bereits unter 
dem Schuge der Bäume, die fie dedften | 
undihnen die Vertheidigung erleichterten. 

Einer der Sträflinge hatte jeine Flinte ; 
geladen und gab wii die ee jet | 

n die Schulter | 
und umioifürtich Le befer Suboto fin | auf Goldgehalt 
ſchmetterte dem 

fen, den er mit dem Mifftonär zufammen 
getragen hatte; Skuratow trat für ihn 
ein. Jetzt mußte Iswolskij allein d 
Rückzug gegen die ſechs Angreifer decken. 
In der einen Hand den Revolver, in der 
anderen den Dolch, wich er langſam 
Schrilt um Schritt zurück, damit hin⸗ 
länglich Zeit gewonnen würde, Ludow in 
das Boot zu tragen. Der „Nagler“ 
ſprang auf ihn los, den Dolch gerade auf 

erz zückend, doch gelang es Is⸗ 
wolskij, den Stoß zu pariren und den 
das 

Gegner mit einem Schuß niederzuſtrecken. 
—— ade bee Angreifer für 
einige Minuten in Betürzung, und fo 
elang e3 den Flüchtlingen, die Boote 

daft u erreichen. 
‚Bortwärtö!.... fchießt auffie !” brüllte 

der Fuchsſchwanz!. wie 9 en, da ſeine 
und e 

hätte fie jagen mös | 

fogar Eugenie Nitolajewna | 

In diefem Nugenblid eikte eine Geftalt 
dem Miffionär zu Hilfe: 

„Tummler“, biſt Du es?“ fragte 
dieſer. 

„Ich, und ich helfe Euch, ihn retten“, 
ertönte die Antwort. ® 

Er übte Verrath an den Seinen um 
Ludow's willen. 3 
est war Skuratoi frei, der „Tumme 

ler“ vertrat = 
Mit Iswo st zufammen brang jeht | 

— — 
he noch —* für Mol * 

Jowolslij lag in heftigen Fieber⸗ 
—— Eugenie Nikolajewna pflegte 
ihn un wich nicht von ſeiner Seite. 

etzt, wo das Schickſal Ludow's ſie 
nicht mehr beunruhigte, dachte ſie ſeiner 
auch weniger, wogegen die heldenmü⸗ 
thige Uneigennützigkeit Iswolskij's ihr 
nich icht aus dem Sinn wollte. 

Ludow, wie durch ein Wunder geret⸗ 
Skuratow auf die Gegner ein, und mt tet, erholte ſich bald merklich doc) nah: 
einigen wohlgezielten Schuſſen hatte er men ſeine Beziehungen 

kolajewna einen eſgent 
rakter an. 
Ereigniſſe müßten ſie Beide einander 
näher gebracht haben, jetzt aber ſchien es 

udow in's ihm, als ob das geliebte Mädchen ſich 

den Weg zu den Booten frei gemacht. 
Wohl waren jetzt die Fahrzeuge er⸗ 

reicht, aber die Sträflinge waren nur um 
wenige Schritte von den ze 
etrennt. Schnell wurde 

zu Eugenie Nie 
bümlicen Cha- 

Er glaubte, die Testen 

Boot gelegt; der Miffionär und der | ferner von ihm bielte, als je, obſchon 
„Tummler“ ſprangen eiligſt hinein und 
ſtießen ab. Skuratow ſprang in das 
andere Boot, aber Iswolskij deckte nod 
am Ufer den Rüdzug. Der „Berfluchte” 
hatte fih an ihn von binten herange- 
fchlichen und ftieß ihm den Dolch in den 
Rüden ; inftinetmäßig machte Jswolskij | 
noch er Schritte rüdwärts und fchoß; 

S 

anch Iswolskij blutübergoſſen in Sku— 
ratow's Arm. Jetzt waren die Verfol⸗ 

nnd den Strom zu gevinnen. 
ı Einige Kugeln flogen ihnen nad), aber | 

trug legteren für den Fall, daß fie fi) | zu fpät hatten die GSträflinge zu den | 
Gemwehren gegriffen; die-Dunfelheit der | 
Nacht und der Borfprung, melden die | 
Flüchtlinge während bes Ladens der Ge: 
wehre getwonnen, madten ein Zielen un= | 
möglich, und unfhäblid pfiffen die Kus 
geln an den Flüchtlingen vorüber. 
Bom Ufer tünten laute Flüche ber 

üb 

geſindel! Der „Fuchsſchwanz“ wird ſich 
an Euch rächen, und Du, „Tummler“, 
mußt und wirſt den Tod für Deinen 
Verrath erleiden!“ rief der „Fuchs: 
ſchwanz“ in ohnmächtigem Zorne. 

Jetzt erſt kam Skuratow dazu, Is⸗— 
wolskij Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Dieſer lag bewegungslos auf dem Bo— 
den des Bootes; in breiten Strömen 
floß das Blut aus ſeiner Wunde, Sku— 
ratow legte ihm die Hand auf die Bruſt, 
das Herz ſchlug noch. 

„Gott ſei gelobt! Er lebt noch!“ 
flüſterte er, den Verwundeten in eine 
bequemere Lage bringend. 

Schon hatten die Boote das jenſeitige | 
Ufer erreicht, io Eugenie Nikolajewna 
in fürchterlicher Aufregung der Rückkehr 
der Eleinen Schaarmaktete. Gie hatte 
das Gejchrei, die Schüffe gehört, und 
ihr Herz krampfte ſich in entjetlicher 
Furcht zuſammen. 

Ludow's Boot erreichte zuerſt das 
Ufer. 
auf dasſelbe hin, und in dieſer heftigen 
Bewegung ſprach ſich all' die Furcht und 
Qual aus, die ſie in den lehten Tagen 
erfüllt hatten. 

beten Jeiwolstij trug: 
„Bas ift das?“ rief; von Entjeßen 

erfüllt, Eugenie Nifofajeruna und beugte , 
; Eolajetona trog Proteftes ihres Bruders | 
ſowie Ludow’s, an feinem Lager dur): | 

| wacht, hatte fie oft jeine Fieberphanta= | 
fien, ftet3 fprah er mit Emphafe von | 

ſich über den lebloſen Abrper. 
„Er iſt ſchwer vetwundet“, 

Skuratow. 
Sie fühlte einen Stich durch das 

Herz. „Er opferte ſich für mich!“ 
dachte das Mädchen, unwillkürlich des 
Augenblicks gedenkend, als er ihr ge⸗ 
ſchworen, Ludow zu retten. Vom plötz⸗ 
lichen Impuls getrieben, beugte ſie ſih 
über Iswolskij und küßte ihm die Hand. 

Es ſchien, als ob diefe Berührung 
ihm das Bewußtſein zurückgebe; er 
öffnete die Augen, die ſich aber gleich 
wieder ſchloſſen. Thraͤnen erſtickten 
Eugenie Nikolajewna's Stimme! „Lie— 
ber! Gutes! Sch will, daß Du lebſt!“ 
flüfterte fie unbörbar.... 

Unterbefjen unterfuchten der Mifftionär 
und der Lama die Wunde; der Dold 
war am Schulterblatt, wie- e8 jchien, 
tief eingedrungen. Schnell wurde ein 
Nothverband angelegt, der Vertwundete 
in ein Boot getragen, in welchem nun 
Ale Play nahmen und den Sofondo 
habſchwammen. Zum Glüd dedte 
dichter Morgennebel den Fluß, denn 
lange no zönten- die drohenden Rufe 
der Sträfiinge ihnen nad. Sn einer 
Stunde war der Halteplat erreicht, und 
bei Tagesanbruh machte fih nun die 
ganze Karawane wieder zum alten Las 
gerplat am Chala-See auf, der gegen 
Mittag erreicht murbe, 

Die Lage unferer Goldfucher mar 
nad) den eben gefchilberten Ereignijien | 
eine recht traurige. Semwolsfij lag bes _. — —— 

* — I no ' feine Augen fih öffnen, fie mit einem mwußtlos darnieder; fein Leben fehtwebte 
fogar in äußerjter Gefahr. 
fo ſchwach, daß er ſich nicht rühren 
konnte. 
det. 
glieben und hatte nun für Alles allein 
zu ſorgen. 

Anfangs wollte er die Burjaten- | 
pläge am Onon oder bas Klofter Man- | 
gut erreichen, aber er mußte es aufge- 

en, benn Newolskij hätte die Mühjes | 
er des Meges nicht —— da | 
elbit die geringfter Bewegung feine | 4 — 
Wund is ‚ri träalihe Sie miflen......Set bitte ih Sie, | unde reizte wmd;rihm unerträgliche ©3 ift ia die Bitte 
Schmerzen verurfgchte; dann braudte Theure..... Öott! 
auch Ludow noch abſolute Ruhe. 

Nahdem Skuratotw mit dem Miffio: | 
när Rath gepflogen, wurbe beichlofien, 
im Lager zu bleiben,;bis Zstvolsfij ges | 
nefen und, um feime-Zeit zu verlieren, 
derweilen bie a des Bodens | 

| gend heiß. Wohl mußte fie, dak Dies 
der legte Kuß eines Sterbenden gemwefen, | 
und doc färbte heiße Röthe ihr Geficht | 

men. 
Da der Miffionär wußte, baß ber 

Fuchsſchwanz“ verwu 

äuber im Augenblick ſich kaum 

Iswolskij's im Lager zu bleiben; 
bo jhäßte er den alten treuen Freund, 

& 
ten organifirt, über der Lama das 
— een ebenfo 

weifij wurde in einem Belt gebe, 
Lan 1 
r 

— 

er. 
„Frohlocket nicht, verfluchtes Herren⸗ 

zu entfernen. 

Eugenie Nikolajewna ſtürzte ſich 

Gleich darauf landete 
das zweite Boot, aus welchem Skura-⸗ 
tow mit Hilfe des Lama's den verwun-⸗ 

beſtändig bewußtlos, 
der ſtarke Blutverluſt geſchwächt! 

ſagte 

dow war 
| ge jgugte diefer Blid von zurüdgelehrtem | 

Der Kofat war fchiwer vermun= | Iich hervortreten;; 

Sturato in übrig ges ijs gi uratov war allein übrig ges plöglih von Sswolstij’s Lippen. 

| „Fu | et und der 
| ae te" getöbtet, war, glaubte er, 
| daß die 
' entichliegen würden, das Lager zu übers | 
| fallen, wogegen aben noch für alle Fälle 
Vorſichtsmaßregeln getroffen werden ſoll⸗ 
* — PR “ —— | —F Vacht an ſeinem Lager; ihr Auge 

no wenige Tage 

J* 

ihre Beziehungen zu ihm augenſchein⸗ 
lich den früheren freundſchaftlichen 
Charakter bewahrt hatten. 

Er fagte ihr, dab er in feinen Kies | 
berphantafien nur immer fie vor fich ges | 

ſchluckte. 
„Jetzt wird der brave Freund des 

Lama auch am Leben bleiben“, ſagte 

ſehen und immer ihrer gedacht habe.... 

„Dachten Sie aber auch ſtets mei— 
24 . 

erfluchte‘ fiel, aber zugleich jank | A er erwiderte das „as meinen Sie?“ 
Und als er ihr Mädchen ausweichend. 

. E immer nod von feinen Gefühlen fpradı 
ger nur nod) ziwei Schritt vom Boote; | Fan s fühlen fprad), 

doch gelang es Skuratow, abzuſtoßen hilflos daliegenden Iswolskij blickend: 
ſagte ſie mit herbem Teae, auf den 

„Fühlen Sie denn nicht, daß hier 
nicht der Ort iſt, dieſe Dinge zu erör— 
tern?“ 

Seit jener Zeit wagte Ludow es nicht 
mehr, ihr von ſeinen Gefühlen zu ſpre— 

en. 
Erſt am dritten Tage kam Jswolskij 

wieder zum Bewußtſein, er öffnete die 
Augen und lächelte, als er den freund— 
lichtheilnahmsvollen Blick Eugenie Ni— 

Vie fühlen Sie ſich?“ fragte ſie freu— 
dig bewegt. 

— auf ſich ruhen ſah. 
Yo 

" 

| „Sie find mein guter Engel!“ ....... | 
ı Mir ift unendlich toobl 
nur jagen und verfiel auf’3 Neue in 

' Bewußtlofigfeit —. 
Unterdeflen hatte Skuratow feine Bo= 

| denunterfuchungen begonnen; 

“fonnte er 

es wa⸗ 
ren bereits mehrere Schurfen gegraben, 
in der Tiefe von zwei Arſchin begann 

der Boden ſtark goldhaltig zu werden, 
doch hinderte das eindringende Waſſer 

genauere Unterſuchungen und Pumpen 
waren nicht vorhanden, um das Waſſer 

Die Burjaten erwieſen ſich als tüch— 
tige Arbeiter, und allmälig konnte die 
Ausdehnung des goldhaltigen Bodens 
beſtimmt werden, doch reichte der Ge— 
halt noch lange nicht an die im Docu— 
ment angegebenen Reichthümer heran. 
Die Unterſuchungen wurden nach der in 

Sibirien allgemein angenommenen Art | 
und Weiſe gemacht. 

e ſen Iswols. 
— —— fühlte wieder die alten Kräfte in ſich, 

und die überſtandene Krankheit war ver— 
geſſen. 
Eugenie Nikolajewna näher getreten, und 
jetzt verbrachte er ganze Tage in ihrer 

ij eifrig feine ärztliche Pflege gewid— 
met; für innerlichen Gebrauch hatte eı 
ibm eine Mirtur bereitet, auf die Wunde 
wurden gefaute Wurzeln gelegt, trotz 
aller Pflege war aber Jswolstij fall 

jo fehr hatte ihn & 
In 

den langen Nächten, die Eugenie Ni— 

ihr, von Ludow und wünſchte ihr das 
vollſte Glück zuſammenhangloſe 
Worte verriethen ihr, welch' tiefes Ge⸗ 
fühl er für ſie hege — 
Am achten Tage der Krankheit ſan⸗ 

fen plötzlich Puls und Kräfte des Kran- 
ken; als er erwachte, bat er den Miſ— 
ſionär, ihm aus dem Evangelium vor— 
zuleſen, horchte aufmerkſam zu und 
jagte, als der Mifjionär geemdet, ru 
ig: 
„Ich fühle, e8 geht zu Ende. Die 

| Kräfte verlaffen mich ganz und gar.“ 
Diefe_ Worte erjchütterten fichtbar 

Alle. Eugenie Nikolajetone meinte ftill 
vor fih Bin Der Lama war mit 
einemmal verſchwunden; lautlos hatte 
er den Sterbenden verlaffen, und Nie: | 
mand fonnte fich erflären, mweshalb ex 
das gethan. Es wurde Nadıt. 
anhaltenden Schmerzen, die ihn Tat 
ftöhnen machten, fchien Sswolsfij end: | 
lich fanft einzujchlafen. Cugenie Niko: 
lajetuna jaß neben ihm und fchaute ihın | 
gramerfüllt in’S jchöne Geficht, das jet 
Leichenbläſſe deckte. 

Stille war es im Zelt; von draußen 
tönte nur das geheimnißvolle Geräuſch 
des Waldes herein .... weit, weit irgend⸗ 

wo ließ eine Eule ihr Lachen erſchallen. 
Eine lebenſpendende Wurzel. 

einen tieferen Athemzug, entrang ſich 
ſeinen Lebensretter; 

— Von Zeit zu Zeit that der Kranke 

ein tiefer Seufzer ſeiner Bruſt. 
Plötzlich ſah Eugenie Nikolajewna 

doch ungewohnten Blicke anſchauen, 

ewußtſein. 
„Eugenie Nikolajewna!“ tönte es 

Sie trat näher an ihn heran; 

Kopfkiſſen. 
„sh fterbe morgen....”, 

leiſe. 
ſprach er 

Niemand im Leben geliebt, außer 

eines Sterbenden o küſſen Sie mich 
nur ein einzigesmal 
leite mich in's Grab 

Seine Stimme verſagte. 

ihm die Lippen, ſie erſchienen ihr ſen— 

ein neues, bisher nie geahntes Ge— 
fühl durchzog ſie. 

„Habt Dank! flüſterte der Kranke und 
ſchloß wieder die Augen. 

Thränen- und lautlos ſaß ſie die 

chloß ſich nicht. 
Gegen Morgen wurde der Puls noch 

ſchwächer; er lag bleich, unbeweglich — 
der Tod war nahe, unausbleiblich. 
Alle ſtanden zu Häupten Jswolskij's, 
ſchwere, trübe Gedanken in der Seele 
bewegend. So verloſch ein Leben, da 

hof wie pidifäcRräfle geegt. sche wie pfuchifche Kräfte gezeigt. 
« Fl und vernehmlih las der Mif: 
Denk da3 Evangelium; nachdem er 

Sterbenden das- Erucifig auf die 
Bruft geleg — tönte Tautes 

entſchlüpfen ließ. 
keine Verwunderung. 

liger, eifriger Gehilfe; 
Burjaten an und arbeitete ihnen vor, 
doch dachte er ſtets mit ſtillem Ent— 

Nach 

„Es iſt ſchwer zu ſterben ich 
bin fünfunddreißig Jahre alt und habe 

langweilen können,“ 

Das junge 
Miüdchen beugte fich über ihn und füßte | 

| chen, Ihnen das Leben gerettet hat.“ 

| mi 

„Lebt der Freund des Lama noch?“ 
entrang fich endlich der athemlofen Bruft. 

Der Milfionär wies mit dem KHaupte 
auf den Kranken hin. 

er Lama ftand Schon neben ihm. 
„Er lebt!“ jubelte er laut auf, einen 

tollen Freudenfprung madend, „er lebt 
und wird am Leben bleiben. Der Lama 
war im Dazan (Klofter) Mangut und hat 
die Iebenfpendende Wurzel gebracht. 

Er z0g ein Feines iedernes Sädchen 
aus dem Bufen und fchivenite e3 trium: 
phirend in der Luft. 

Erftaunt, doch hoffnungslos fchauten | 
die Verfammelten den Lama an. 

Diefer aber ergriff, ohne Zeit zu ber: 
Tieren, ein Glas, fchüttete etwas Pulver | 

| hinein, rührte es mit Wafjfer an und 
brachte es Iswolskij, deſſen Bruſt ſich 
ſchwer hob und ſenkte, während der Athem 

I einem Pfeifen gli; der Lama öffnete | 
ihm die frampfbaft gefchlofjenen Zähne, 
goß die Medictn dem Kranien in den 
Mund, der fie auch mechanifch hinunter- 

der Lama voll Ueberzeugung und jchaute 
Sswolskij zufrieden an. 

Regungslos hatte die durch Diefe 
Scene überrafchte Gefellfiehbaft ihm zuge- 
feben und zugehört, denn Alle waren | 
davon überzeugt, daß die leste Stunde | 
Iswolskij's gekommen ſei. 

Doch ein Wunder geſchah. Das Ath— 
men des Kranken wurde leichter, er 
ſchien in tiefen, geſunden Schlaf zu ver-⸗ 
fallen, gegen Abend trat Transſpiration 

aus ſeiner Beſinnungsloſigkeit. 
Eugenie Nikolajewna war unendlich 

glücklich. Sie wollte es zuerſt kaum 
glauben, daß der Tod ſich ſein Opfer 

Nur der Lama zeigte 

„Es iſt die lebenſpendende Wurzel 
Dgen-Tſchen“, ſagte er ruhig, „ſie heilt 
jeden Kranken, nur Todte kann ſie nicht 

wieder zum Leben erwecken.“ 

* ſchen das Dokument Ihnen 
ein, und am anderen Tage erwachte er 

Geheimnißvoller Raub. 

gwei Monate bereits hatten unſere 
Goldſucher am Chala⸗See zugebracht? 
das Lager hatte bereits das Ausſehen 
einer ——— gewonnen. In 
Mitte desſelben ſtand ein Häu 
welches Eugenie Nikolajewna bewohnte; 
dort verſammelte ſich allabendlich die 
kleine Geſellſchaft, um Erlebniſſe und 
neue Pläne beim Thee zu beſprechen. 

Rechts und links vom Häuschen max 
ren Zelte aufgefhlagen; in dem einen 
ichliefen Skuratow und Ystwolskj, in 
dem anderen Lırdow und der Miffionäy, 
oder in deffen Abivefenheit der „Tumme 
Ver“, welcher fi) eng an Ludotv gefchlofs 
jen hatte. Meiterhin war ein den 
Sichtenrindenhaus für die burjatif 
Arbeiter errichtet. Ein feiter Zaun aͤus 
dicken Stämmen umgab, als ſicherer 
Wall gegen etwaige Angriffe das ganze 
Ä Lager. 

Wieder hatte ſich die kleine Geſellſchaft 
nach einem heißen Julitage bei Euge— 
nie Nikolajewna verſammelt. Skura⸗ 
tow war, ermuthigt durch die letzten 

reichen Erfolge ſeiner Unterſuchungen, 
beſonders heiter und ließ die Uebrigen 
gern an ſeinen Hoffnungen und Träu— 
men theilnehmen. So mußte das Ges 
ſpräch die Zukunft berühren. 

„Es ſcheint, als würde uns reicher 
Erfolg,” rief Skuratow, „der Boden 
wird immer goldhaltiger, und fortwähs 
rend ſtoßen wir auf größere Stücke ge— 
diegenen Goldes.“ 
Und finden Sie den Reichthum, wel⸗ 

verheißt, 
was beginnen wir dann ?“ 

Sfuratotv fhiwieg einige Minuten. 
„Sn der That, ich weii; e8 eben jelbft 

noch nicht, tvas ich dann beginne — — 
— — ijtdoh Gold die Hauptmacht heute, 
der Hauptmotor es öffnet ung alle 
Wege.“ 

„Selbſtverſtändlich iſt's, daß Sie dann 
Sibirien verlaſſen?“ 

„Gewiß, doch nicht für immer. Das 
Leben, die Natur hier gefallen mir! — — 

In der Medicin der Buddhiſten ſpielt aber würdeſt du zurückehren?“ wandte 
die Wurzel Dgen⸗Tſchen eine große er ſich an Ludow. 
Rolle. 
ſich ſelten und nuͤr in der ſüdlichen 

Die Pflanze Dgen-Tichen findet | 
|ich bier zur Genüge betvundert — aber 

‚Nein! Niemals! Die Natur baba 

Viandihuret und im UjjurisLande bi8 | diefes Nomadenleben widert mich mitder 
zum 47. Grad nördlicher Breite. 

füchtig diefe Pflanze, fie wänit nur in 

die Strahlen der Sonne dringen und 
fanın daber auch nur mit Lebensgefahr 
erlangt werden. 
der Wurzel diefer Planze (nach dem 
franzöfifchen Mifftonär Bernon wird ein | 
Pfund derielden gern mit 50,000 Fr. 
bezahlt) treibt Das arme Volk, fie über: 
all zu fuchen. 

Ein Monat war vergangen. 
mwolstij hatte fi vollitändig erholt; er 

Durch fein Kranfenlager war er 

Gefellfchaft. Die Epifode feines halben 
Liebesgeftändniffes erichten ihm ie ein 

' Traum—auch fie gedachte derfelben tie | 
ı mächtig war in dem Naturburichen Das 
Bedürfniß getvorden, die Abende mitLus 

der Phantafie eines Fieberfranfen und 
fuchte fie zu vergeſſen. 

Auch Ludow war vollkommen herge⸗ 
ſtellt und bewachte jetzt eiferſüchtig Eu-⸗ 
genie Nikolajewna, da fie ihm zu viel 

| Klein-Rufland. snterefje für den früheren Pflegling 
behalten zu haben fehien. 

Sturatow führte feine Unterfuchun! 
ren fort und war mit den Nejultaten 
derfelben äußerft zufrieden; er fand | 
unter Anderem ein Stüd gebiegenen 
Goldes von einem Pfund Gewicht, und 
das gab ihm Hoffnung, endlich doch nod) 
auf reiche Goldlager zu jtoßen. 

Der „Tummler“, der bei den Golds 
fuchern geblieben, wurde ibm ein anitels 

er leitete die 

fegen, was ihm der „Fuchsſchwanz“ 
veriprochen. Er hatte für Zudoiv unge: 
meine Anhänglichleit und wich fajt nie 
von feiner Seite. 

Der Miffionär; der mit Allen befannt 
getworden, verlich die Gejfellihaft jet, 
verfprach aber, fie bald wieder zu bejus 
ben. 
Sstwolstij fühlte fih nad überitans 

dener Krankheit wie neu geboren. Nadh- 
| dein er dem Tod jo nahe in’3 Auge ge 

blickt, hatte das Leben, die Welt feinen 
neuen Werth für ihn gewonnen. 

Ludow verfolgte jest voll Eiferfucht 
die Beziehungen Iswolskij's zu Eugenie 
Nikolajewna und dabei erwuchs in ſei— 
ner Seele ein feindliches Gefühl gegen 

Eugenie Nifolas 
jewna konnte das nicht verborgen blei— 

ben, aber ſie vermochte es nicht, ſich den 
Grund dieſer Wandlung zu erklären. 

Ein Tag ließ dieſe Beziehungen deut— 
Ludow begegnete ei⸗ 

nige Tage ſpäter, von der Jagd heim— 
kehrend, Eugenie Nikolajewna. 

mit 
den Augen winkte er ihr zu ſeinem 

„Haben Sie die Zeit angenehm ver: 
bracht?” fragte fie ihn. 

„O jat Ihnen freilih brauche ich 
nicht mit gleichen Fregen zu begegnen, 
da ich e3 zu gut weiß, daß Sie mit die: 
fem Chamäleon von Polen fi nicht 

entgegnete er mit 
höhnifchem Lächeln. 

Brennendes Roth übergoß Eugenie 
Nikolajewna's ſchönes Geſicht. 

Der Kuß ge: | Ba e Ne „Pfuit Das hätte icdy nicht von Sh: 
nen erwartet, Pawel Waſſiljewitſch,“ 
fagte fie erregt, „Sie jcheinen zu vergej= 
fen, daß der Mann, von dem Sie fpre: 

„Leider ift e8 mwahr...... ich würde 
aber einen hoben Preis zahlen, um das 

Sie gegen einen wirflih braven Men: 
fchen find.“ 
„Sb weiß, daß Sie jederzeit bereit 

find, ihm zu vertbeidigen, und darum 
| will ich über ihn nichts weiter jagen.“ 

Damit war das Gefpräch abgejchlof: | 
fen. 

Iswolstłij mußte wohl die Erfaltung 
Ludomw’s gegen ihn bemerken, legte aber 
fein Gewicht darauf. In feinen Bezies 
bungen zu Eugenie Nikolajetona äns 
derte fih nichts. Sieerfchien ihm uners 
reichbar hoch und er var bereit, fein Les 
ben für fie ® lafien; den Gedanken, 

ex fie liebe, ließ er.niht in 
2 ıen, — — 

Als 
köſtliche Gabe hütet die Natur eifer- 

er ag N | das Leben jo reich, 
' tiefen, wilden Abgründen, in melde nie | 

Der fabelhafte Preis | gente ein. 

28: | 

| Tange nicht einfchlafen fonnte; 

| Tefen und jchreiben gelernt hatte,” 

| wurde 

| fie mußten fchauervoll fein, 

a8 | horchte nicht. 
ungefcheben zu maden, dod, meine | 
Morte fcheinen Ihnen unangenehm zu | 

ni - | 
„Um Shretwillen, jal — e8 fchmerzt | 
&b, bören zu müflen, mie ungerecht | 

| Sineiperei 

o Marie, warum 

Zeit an.“ 
„ie tünnen Sie das fagen, ivo bien 

fo mannigfaltig, 
iv9 die Natur jo herrlich 2 

„Keinen Augenblid bedaure ich eg, 
bierhergefommen zu fein,“ warf Eus 

Ludow’3 Auge fehien fie durchringen 
zu wollen, jo prüfend rubte 3 einen 
Moment auf ihr, um ihre geheimen Ges 
danken zu entziffern. 

„Das Zujammenfein mit diefem Pos 
len it ihr das Anziebende,“ fuhr es 
durch fein Hirn und fein Blid wandte 
ſich haßerfüllt auf Iswolskij. 

Erſt ſpät trennte ſich die Geſellſchaft; 
Jeder ſuchte ſeine Ruheſtätte auf und 
ſtill ward es im Lager. Ludow wa— 
ſich, unausgekleidet, in ſeinem Zelte a 
die Bärenfelle, die ſein Bett waren. 
Sein Zelteollege, der „Tummler“ ſchlic 
noch nicht; er hatte ihn erwartet. Zu 

dow zu verplaudern; was er brachte, 
waren ſtets Erinnerungen an ſein melo⸗ 
dienreiches Heimathland, die UÜkraine in 

daß er 
das Ge⸗ 

ſpräch mit dem „Tummler“ dehnte ſich aus, 
und endlich fragte er ihn, wie er als Sträf⸗ 
ling nach Sibirien gekommen ſei. — 

Als ich dreizehn Jahre alt war, eben nuß 
era 

zählte der „Tummler“, „nahm mich mein, 
Vater, ein Stoff: und Galanteriewaas 
ren-Händler, in jeine Bude — die Elle 

mein Rüftzeug — ich follte dem 
Biie traurig war bie 

Ludow war heute jo erregt, 

Bater helfen! 
ı Zeit. Ich mefle, mäge nur und fuche, 
den Käufer auf jede Weife zu betrüs 
gen. Das war ja,.unfere ganze Weiss 
heit: Betrügft du richt, fo mirjt da 
nichts Los. ch wollte mich trennen, 
reinen um jeden Preis. Kam ein 
Schüler in unfere Bude, um etivas & 

es ı Taufen, Papier, einen Bleiftift—ich 
neidete ihn jtets. Auf das Lejen war 
ich verfejfen, am liebiten Romane, abes 

mit Liebe, 
Geheimnifien und Mord Belam 
ich folch’ einen Roman, jo merkte ich e# 
nicht, wern ein Käufer in die Bube 
trat. 

Sp gingen Jahre hin; ich Murbe 
Süngling, batte das Kaufmannshands 
werk gründlich inne, batte fchon felbit 
Geichäfte gemadht—freilih ohne Wiffen 
und gegen den Vortheil meines Vaters 
-—- mar er doch Kaufmann und gab mir 
nichts — follte ih doch Kaufmann wers 
den— mußte ich doc Alles treiben, wie _ 
es der DBater einft getrieben — er fchalt 
nicht den Betrug, wenn er nur gewandt 
voliführt wurde. Wo Geld tft, fommen 
auch sreunde, und to Freunde fich ver 
janmeln, giebt es fröhliche Felte; was 
bat der Kommis denn Anderes, al® am 
Feiertage das geltohlene Geld zu ver: 
brafien, bei Wein und den ganzen 
Tag binter der Leite jtchen, Abenbs 
in’3 Gafthaus und dort — ja — die Naht : 
verbracht; fo ging es täglih! Ans \ 
fang3 fagte der DBater nichts; tuie Als 
les, mußte der Sohn aud das Praffen 
lernen; das gehört ja mit zum Hands 
werk. Freilih mußte er am anderen. | 
Tage munter fein, damit er nicht der 
Betrogene werde. Später aber, alö tier 
Nacht für Naht nicht nah Haufe gin« 
gen, wurde es dem Bater zu viel; er 
ermahnte mich, drohte mir. ch ges 

. Damals war ich einund« 
zwanzig Jahre alt. Einft famen wir 
gegen 6 Uhr Morgens von fröhlicher 

nah Haufe; Mein Weg 
führte durch Gärten — Mai war’s—bie 
Fruchtbäume jtanden mie jchneeübergofe : 
jen in Blüthe. ch gehe meines Wer | 
ges und fiehe: unter einem Apfelbaum 
jist ein Mädchen, näbht ein Hand 
aus und fingt dazu: „Oeiza, du 
mir nicht nahen.“ — Schön war-bas 
Mädchen, ho, fhmwarzäugig, fo heil 
die Stimme.... Gräfer und Blumen 
umgaben fie und über fie fchüttelte der 
Apfelbaum feinen Blüthenjchmudf aus, 
Sch bleibe wie gebannt ftchen und 
ihaue fie an: fie erblidt mich, Ladht- 
bel auf und läuft davon. 

(Sortjegung folgt.) 
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Eine Schwiegermuiter, 

Stizze von D. Anderfen. 
Diefer Ball, diefer Ball! Sa, der hatte 

ihre ganze Kleine Welt aus den Fugen 
"gebracht! 

Sie hatte gejubelt und gefprungent, ges 
tanzt und gejungen, nur bei dein Gedan- 
fen daran, und dann wieder hatte fie fich 
vor, der Mutter auf die Knie geworfen 
und gefragt, ob eö nicht im Grunde Un: 
recht jei, fie einen ganzen Abend allein 
zu lajjen, nur um ihrem Dergnügen 
nachzugehen. — Und fchließli war der 
Augenblick gefommen, wo fie den gro: 
Ben, in hellem Kerzenfchimmer erjtrah: 
lenden Balljaal betrat, und fie hatte 
getanzt und gelacht und war fröhlich ge: 
wejen mit den Fröhlichen, und jchließlich 
Batte ihr SKotillontänzer fie an den 
Wagen geführt, hatte ihr die Hand 
zum Abichiede ehrfurchtsuoll gefüßt und 
fie gefragt, ob er es wohl wagen dürfe, 
ihrer Frau Mutter einen Bejuch abzu: 
ftatten, 

Und nun lag fie in ihrem weichem 
Bett und träumte, daß fie noch im Ball: 
faale jei und daß er vor ihr jtände"und 
ihr eine VBerbeugung machte; fie wollte 
fi eben erheben, um jeiner Aufforde- 
rung Folge zu leiften, als plößlich das 
Licht der Kerzen im Balljaal fich in blei- 
hen Schein des Morgenlichts verwanz: 
‚delte; fie jchlug Die Nugen auf und 
fhaute in das liebevoll lächelnde Antlig 
der Mutter, 

Und dann vergingen einige Tage, die 
fie wie im Traum Bahinlebte. Sie 
fannte fich jelbjt nicht wieder, ihr einför: 
miges Dajein hatte Leben und Sarbe ges 
wonnen. 

Eines Vormittags ſchellte es ganz leiſe, 
— Agnes erröthete, ſie wußte, daß er es 
ſein mußte. 

„Aber jo öffne doch, Kind,“ ſagte die 
utter. 
Agnes erhob ſich haſtig, ließ aber ihre 

Näharbeit fallen und bückte ſich, um ſie 
aufzunehmen. Da ging die Mutter hin: 
aus und öffnete, 

Er war e3 wirklich, 
‘ Und er jaß da und fprad, er war in 
‚ihrem Zimmer, — wie jonderbar war 
‚das! 

Während er mit der Mutter rebete, 
fhaute jie verftohlen zu ihm hinüber, 
als wolle fie fich jeßt erjt Jo recht davon 
überzeugen, wie er eigentlich ausjah, 

Min der Unterhaltung ging es nicht 
fo ungezwungen wie auf dem Balle, «3 
war gar nicht leicht, denn im Grunde 
wußten fie alle Drei nicht, was fie jagen 
'follten. 

Schließlich fiel fein Auge auf ein Bild 
ander Wand, 

„Welch ſchönes Bild Sie dort ha- 
ben!“ rief er aus, aufeine alte Radirung 
zeigend, die eine Wirthsjtube daritellte, 
Im Bordergrunde jaß ein alter Mann, 
‚dem Beichauer halb mit dem Niüden zu: 
‚gewendet, und jpielte Bioline, die anderen 
im Zimmer Befindlichen laufchten jeinen 
Tönen. 

„Iſt das nicht amüfant?” fragte fie, 
„Aber das ijt ja ein Ditade!* rief er 

aus. 
„Ein Ditade?” 
„Sa, das Bild ftammt von dem alten 

bolländiichen Künftler, der im 17. Jahre 
hundert lebte, es ift ein Schaß, Fräulein 
Kaas. Der Alte ift unübertrefflich, wohl 
Niemand hat jo viel Beritändniß für das 
Bolksleben gehabt, wie der alte Hoändi- 
[he Maler, er kannte eS aus: und in: 
wendig.“ 

Und er fuhr fort zu fprechen, er ent: 
tollte den beiden horchenden Frauen ein 
Bild aus jener Zeit, er jchilderte ihnen, 
wie die Leute fih damals Fleideten, wie 
fie lebten und dachten; plöglich fchmwieg 
er, ganz verlegen über die eigene Be: 
redtſamkeit. 

Er blickte auf die kleine Uhr, die fo ge- 
ſchäftig an der Wand tickte, und ſagie, 
das er jetzt gehen müſſe; wenn die Damen 
es geſtatteten, würde er aber gern ein 
anderes Mal wiederkommen und ihnen 
noch einige Bilder von demſelben Künſt— 
ler zeigen, 

Frau Kaas antwortete, daß es ihr ei— 
ne große Freude ſein würde, und Agnes 
hatte ein Gefühl, als beginne erſt jetzt 
ihr Leben. 

Nachdem er gegangen war, ſaßen ſie 
eine Weile fehweigend da; fie hatten bei: 
de ihre eigenen Gedanfen, 

Endlich begann Agnes: 
„Denke doh, Mutter, dafer vor mehr 

denn 200 Jahren gelebt hat!* 
„Wer — mein Kind?“ 
„Der holländifche Maler Ditade, von 

dem Herr Schmidt ung erzählte,“ 
” h ſo — 
„Herr Schmidt ſcheint ſehr beleſen zu 

ſein, und er erzählt gut — findeſt Du 
das nicht auch ?* 
vie — Agnes? 
„Aber Du hörft ja garnicht zu, Mut: 

ter! Weipt Du, was ich eigentlich fin: 
be?“ 
Nun?“ 
Ich finde, ſeit Herr Schmidt hier 

war, wiſſen wir mehr von dem alten 
Holländer, von ihm ſelber wiſſen wir 
aber garnichts. 

Nun lachte auch Frau Kaas. 
„Das waren auch gewiß bedeutendere 

Männer, Kind!“ 
Agnes Shwieg einen Nugenblid, 
„Sa, aber fie hatten die jchlimme Ge- 

mwohnheit, ins Wirthähaus zu gehen,“ 
ſagte Herr Schmidt, „und das thut er 
wi nicht.“ 
"Die Viutter erwiderte nichtS und Agnes 

betrachtete das Bild nod) lange, 
* 

* 

Zwei Wochen vergingen, und er Fam 
richt. Su den erften Tagen jprachen fie 
hin und wieder von ihm, dafın aber 
Ihwieg Agnes, und die Mutter berührte 
das Thema nicht. 
‚AS Agnes eines Morgens an einem 

Buchladen vorüberfam, blieb fie, ganz 
gegen ihre Gewohnheit, Stehen und be: 
frachtete die auögejtellten Bücher und 
Kunjtgegenftände, Da erblidte fie plöß- 
li eine Photographie des alten Bildes, 
das jie zu Hauje hatte. 
‚Und während fie noch daftand und in 

Beihauen verfunfen war, ertönte eine 
Stimme neben ihr: „Guten Morgen, 
gnäbiges Fräulein, guten Morgen |“ Sie 
wandte jih um und erblidie ihren jungen 

- Freund. 
 Xief erröthend erwiderte fie feinen 

Darf ih fragen, welden Weg Sie 

* nn —— 
ac mn gung hd I 

J 

Sie vielleicht ein Stück Weges beglei⸗ 
ten? 

Agnes warf unwillkürlich einen Blick 
auf das Bild — er ſprach heute gar nicht 
von den alten Holländern, mit keinem 
Wort! — und als ſie ihn dann wieder 
anſah, wurde er ganz roth. 

„Wie herrlich das Wetter heute iſt,“ 
ſagte er haſtig, „ach, Fräulein Agnes, Sie 
ahnen nicht, wie ſchwer es mir oft wird, 
bei ſo ſchönem Frühlingsſonnenſchein den 
lieben langen Tag bei den Rechnungs» 
büchern zu figen! Wenn Sie Zeit ha: 
ben, fönnten wir auch einen Kleinen Ums 
weg machen, ich möchte Ahnen gern das 
Banfgebäude zeigen, wo ich arbeite! * 

Sie ging auf den Borjchlag ein und 
machte den Fleinen Ummeg, 

„Dort an dem Yenjter file ich,“ er: 
Härte er. 

„Aber das ift ja gar nicht fo traurig, 
dort können Sie ja auch den Sonnen: 
jhein jehen,“ meinte fie. 

„Sa, aber feine Blumen und feinen 
Baum!” entgegnete er. 

„Sehen wir Sie nit bald einmal 
wieder bei uns?“ fragte fie, als fie ihr 
Ziel erreicht hatte, 

„IH komine bald,“ antwortete er, 
„Auf Wiederjehen aljo!* 
„Auf Wiederfehen und vielen Dant 

für den jhönen Morgenipaziergang ; ich 
bofie, daß ich Sie nicht zu lange aufge: 
halten habe; wollen Sie, bitte,“ — er 
blicfte vor fich nieder, „wollen Sie mich, 
bitte, Ihrer Zran Mutter empfehlen ?” 

Schon am nädften Tage fam er und 
brachte alle die alten Holländer mit; er 
fagte „SGnädige Frau” und „Onädiges 
Fräulein“ bei jedem dritten Yort, wußte 
eine Menge Yahreszahlen auswendig, 
legte auch gute geographijche Kenntnijje 
anden Tag, erwähnte jedoch mit feinem 
Worte ihrer geitrigen Begegnung und 
empfahl fich, als er ging, auf das Höf- 
lichite. 

Aberinals verging eine Woche, ohne 
daß er kam, da Fonnte fie nicht Tänger 
widerjtehen, jie machte fich eines Mor: 
gens abermals auf und jchlug denfelden 
Weg ein, auf welchem fie ihın damals be- 
gegnet war." Und wirklich, fie hatte fich 
nicht getäufcht, fie erblidte ihn bald auf 
der anderen Seite der Straße. 

Freudig überrajcht Fan er zu ihr hin: 
über, und jie gingen eine Strede neben- 
einander her. Crglaubte, daj fie wieder 
dahin jollte, wohin er fie das erjte Mal 
begleitet hatte, und fie folgte ihm wider: 
ſtandslos. 

Als ſie bei dem Hauſe anlangten, 
machte er Halt, ganz befangen gab ſie 
ihm die Hand, denn ſie war ja gezwun⸗ 
gen, auf ſein Mißverſtändniß einzuge— 
hen. Als er ſich entfernt En lief fie 
die Treppe hinauf, blieb aber plöklich 
ftehen, ftüßte den Kopf gegen das Trep: 
pengeländer und weinte bitterlich. 

Sie fonnte nicht begreifen, weshalb er 
fo ganz anders war, jobald er fich mit 
ihr allein befand, dann war er voller 
Luft und Leber; war er dagegen zu 
Haufe bei der Mutter, fo nahm er ein 
fühles, gemejjenes Wefen an. Gie 
wußte nicht, was fie aus ihm machen 
jollte, k 

Eines Tages fam er, al3 Agnes allein 
zu Hauje war. 

Er blieb jtegen und jchaute fich im 
Zimmer um, — Agnes mußte lächeln, — 
plößlich jagte er: 

„Sie haben jo eine Harmonische Häus- 
lichkeit, Träulein Agnes, ein wahres 
Heim!“ 

Agnes erröthete, - 
„Und diefe Blumen!“ fuhr er fort, 

„Wie fie fi des Sonnenfheins freuen ! 
Sie fühlen, wie gut fie es haben!“ 

Agnes Ichaute ihn an, er ftand fo frifch 
und froh vor ihr, wie jie ihn Hier nie im 
Hauje gejehen hatte. 

Um fie ber war alles ftill, fie hörte 
nur den Klang ihrer Stimme, — aller 
Unfriede, jedes Geräujch war erftorben 
— — plößlih jchlang er den Arm um 
ihre Taille, jie jchmiegte den Kopf an 
feine Brujt und jchloß die Augen, 
Da hob er ihren Kopf in bie Höhe 

und küßte ſie. 
* * 

ALS er gegangen war, jtand fie noch 
lange in Gedanfen verjunfen da; jo 
recht Fanı fie erft wieder zur Befinnung, 
als fie die Schritte der Mutter auf der 
Treppe vernahın. 

. Yrau Kaas jah es der Tochter fofort 
an, daß ihr etwas begegnet jein mußte. 

„St Hier jemand gemwejen ?* fragte 
fie. Agnes blidte erröthend nieder: 
„Herr Schmidt war hier,“ 

„Herr Schmidt — ?* 
Die Mutter fchaute fie verwundert 

an, — das war ja nichts Ungewöhn— 
liches — plößlich aber wurde ihr der Zu: 
fammenbang flar. 

„Agnes!“ rief fie aus. Agnes jchaute 
noch) immer zu Boden, dann aber warf 
fie jih um den Hals der Mutter: 

„Mutter, Mutter, ich biu jo glüdlich.* 
Frau Kaas preßte die Tochter fejt an 

ihr Herz und jah jehr ernithaft aus, 
‚Dit Du erzürnt?* flüfterte Agnes. 
„Rein, mein Kind!“ Sie ftrih mit 

der Hand über den Scheitel ihres Lieb- 
lings, 

„Sreuft Du Dich denn nicht, Mutter 2* 
„Freilich freue ich mich, Agnes! Gott 

gebe, daß ihr glüdflih mit einander 
werdet.“ 

„Aber Du joljt auch glücklich fein, 
Mutter, Du auh! Sn Zukunft werden 
wir alle Drei zujammen leben.” 

Frau Kaas beugte jich hinab und füßte 
fie auf die Stirn, und Agnes jah nicht 
die Wehmuthsthräne, die ihr im Auge 
glänzte, 

* * 

Agnes war ſelig bei dem Gedanken, 
daß fortan bie Schranke, welche ſich zwi— 
ſchen der Mutter und dem Geliebten be— 
funden hatte, hinweggeräumt war, jetzt 
wurde ſie ja auch ſeine Mutter, — nun 
lag kein Schatten mehr über ihrem Glück. 

Aber darin irrte ſie. Der Schatten 
wich nicht, im Gegentheil, er wuchs von 
Tag zu Tag. Ihr Verlobter war von 
ausgejuchter Höflichkeit gegen die Mut: 
ter, hielt fi ihr gegenüber aber ftet3 zu: 
rüd. Agnes merkte bald, daß er am 
liebften mit ihr allein war, am liebiten 
mit ihr allein fpazieren ging. Gie 
fühlte, daß die Mutter darumter litt, und 
that Alles, was in ihrer Macht Tag, um 
bie beiden geliebten Menjchen zu einan: 
ber zu führen, * 

Eines Abends, als ſie vom Theater 
heimlehrte, glaubte ſie zu bemerken, daß 

An einem ſchönen Herbſttage kehrten 
die Beiden un in — * von lan⸗ 
gen Spaziergange vor den Thoren der 
Stadt heim. Sie hatten wie ee Fr 
von ihrer Liebe geiprochen aınd die jhön- 
ften Luftichlöffer gebaut. Plößlich blieb 
er ftehen und, mit der Hand auf eine 
wunderjhöne, inmitten eines Gartens 
gelegene Billa zeigend, jagte er: 

„Seliebte, dort möchte ich wohnen.” 
Shr Blid folgte dem feinen, dann 

entgegnete fie langjam: „Nein, mein Ge- 
Ihmad ijt das nicht, mir würde es bier 
zu einſam ſein.“ 

„Das iſt ja gerade das Schönſte da— 
bei! So inmitten eines großen Gar—⸗ 
tens, den weiten Himmel über ſich, in 
der Ferne das offene Meer — weit ent⸗ 
fernt von dem elenden Getreibe der Men— 

qen i | 
Sie jah fi ganz verwundert nad) ihın 

‚um: „Aber, Ludwig, findeft Du denn 
das Leben nicht ſchön?“ 

„Wodi liebe ich daS Leben, aber das 
Leben der Natur in jeiner ganzen 
Süfe und Kraft, und dann Fönnen 
auch wohl hin und wieder jchöne Ge: 
danken in meiner Seele entitehen, von 
Zeit zu Zeit fann eine gute That gethan 
werden, aber daS Leben im Allgemei- 
nen —” 

„Bindeit Du denn nichts Gutes an den 
Menjchen, Ludwig ?* 

Er lachte höhnisch auf, jodaß ihr ganz 
ängjtlich zu Sinne wurde. 

„Au den Menichen? Nein, an denen 
finde ich nichts Gutes! Du Fannjt nur fo 
reden, weil Bu jie nicht fennjt. Freilich 
gibt es Ausnahmen, aber die find leider 
nur fehr jelten, Wie jchön fönnte es hier 
auf Erden jein, wenn die Menjchen fich 
entjchließen fönnten, fid um das Thun 
und Treiben ihrer Mitmenjchen nicht zu 
fümmern, 

„Aber ich verftehe Dich garnicht, bijt 
Du denn ein folder Menichenfeind ?* 

Er fah fie liebevoll an und fagte dann 
in berzlihem Tone: 

„Es gibt in Dir feinen Gedanken, über 
den ich mich nicht freuen Ffünnte. Ich 
will Dich Lieben und hegen, Dir fol Nie: 
mand etwas zu Leide thun!“ Zärtlich 
drückte er ihren Arm an fich. 

„Set will ic Dir etwas erzählen,” 
jagte er, langjam weiterfchreitend. „ch 
Tannte einft eine unendlich glüdliche Fa- 
milie; das Zujammenleben zwijchen den 
Eltern und den vier Kindern war jo 
Ihön, wie man es jich nur denfen fanır ; 
die Eltern hatten nur den einen Gedan: 
fen, daß ihre Kinder jowohl für fich jelbjt 
als für Andere jo viel wie möglich wer: 
den möchten. Da erkrankte die Mutter 
und eine entfernte Berwandte kam zu 
ihnen ins Haus. Sie jhloß fich dem 
Geift des Haujes an und vermied es 
jorgfältig, ein fremdes Element in dies 
glüdlihe Heim zu bringen, Der Zu: 
jtand der Mutter verfhlimmerte fich, es 
war Elar, daß nur der Tod ihr Erlöjung 
bringen Fonnte, Bon dem Augenblid an 
bejchließt die Verwandte, den Pla als 
Hausfrau einzunehmen, jobald er frei 
geworden ift, langjam und vorjichtig jeßt 
fie ihren Plan ins Werf; alsdie Mutter 
nach zwei Jahren jtirbt, nimmt fie ihren 
Plag ein. hre Pflichten aber über: 
nimmt fie nicht: fie bat weder Liebe zu 
dem Manne, noch zu den vier mutterlofen 
Kindern, fie macht fi) fein Gewilfen da- 
raus, mit plumper Hand in das Schid: 
fal diefer Menjchen eingegrifjen zu has 
ben. Shren Gatten weiß fie volljtändig 
zu beherrjchen, zwijchen ihr und den Kin: 
dern entfteht ein erbitterter Kampf, in: 
dem fich der Vater auf ihre Seite ftellt. 
Die Kinder verlafjien das Elternhaus 
und der Vater läßt fie ziehen, weil er fich 
wohl fühlt in ihren Banden, — Glaube 
mir, Agnes, fo wie fie war, fo find viele 
weit mehr, aldö Du in Deiner Unjchuld 
ahnſt!“ 

Er ging in einen lebhaften, ſcherzen⸗ 
den Ton über: 

„Und ſchau' die Allee hinab, fühle den 
berückenden Frieden in der Natur, und 
ſage mir, ob Du die Menſchen hier ver— 
mißſt? Es iſt weit beſſer, ſich die Men— 
ſchen zehn Schritte vom Leibe zu halten, 
denn die meiſten leben doch nicht, um von 
einander zu lernen, um einander das 
Beſte zu geben, was ſie ſelber beſitzen, 
ſie leben nur, um zu verlangen, daß die 
Anderen ſein ſollen wie ſie, deshalb 
ſpähen ſie nach den Fehlern ihrer Mit— 
er > und jtellen jich jelbjt als Mujter 
auf!“ A 

Eine eigenartige Stimmung batte fich 
de3 jungen Mädchens bemächtigt und zu 
Haufe angelangt, Fonnte fie nicht umhin, 
der Mutter, die jtetS ihre Vertraute gez 
wejen, ihr Herz auszujchütten, 

„Slaubjt Du nit, Mutter, daß er 
e3 lernen wird, die Menjhen mieder zu 
lieben ?* fragte fie. 

„Ja, mein Herz, das glaube ih, Du 
wirjt es ihn lehren.“ 

„Und dabei mupt Du mir helfen, ge: 
liebte Mutter!“ 

„Ih veripredhe Dir, «das Meine zu 
thun, mein Kind,“ erwiderte Frau Kaas 
mit eigenartiger Betonung. 

* * 
* 

„IH will das Meine thun — —“ 
drau Kaas hatte verjtanden, was Ag- 

nes durchichaute, daß ihr Schwiegerfohn 
jeine eigene Geichichte erzählt hatte! 

Sie hatte es ihm jchon lange ange: 
merkt, daß jich hinter feinem jcheuen, 
verihlofjenen Wejen ihr gegenüber bit: 
tere Zebenserfahrungen verjtedten, Aber 
Yrau Kaas war auch ganz bejonders 
dazu befähigt, fo etwas nachzufühlen, 
fie jelber hatte ähnliche Erfahrungen ge: 
macht. 

Als fie fi verheirathete, z0g ihre 
Schwiegermutter zu ihnen in’s Haus, 
eine Dame mit großer Willenskraft und 
regem Schafjensvrang. Durch ihre 
überiprudelnde Kraft erftidte fie jeden 
anderen Willen, jeden anderen Gehan: 
fen in dem jungen Heim, es Eonnte fein 
Sneinanderleben ftattfinden, das junge 
Baar Fonnte fih nicht gegenjeitig kennen 
und veriteben lernen, ihre Che war in 
Folge defien nur ein leeres Nebeneinan: 
berieben. 

Die Schwiegermutter ftarb und drei 
Sahre jpäter jtarb aud) ihr Mann. Eins 
aber hatte fie Doch aus diejem vergeudeten 
Dafein gerettet: ihre Agnes und ein fei- 
nes, wehmüthiges Berjtändnig dafür, 
a3 e8 jagen will, fein eigenes Leben 

nicht leben zu dürfen. Sie zog fih von 
jeglichen Verkehr zurüd, fie hatte nur 
einen Gedanken: über alle die guten An: 
lagen in dem Charakter ihres Kindes zu 
wachen, es Eee Beein fluſ⸗ 

u . ; ? 

Ber 

Sie fah, wi 
entwidelte, 

Has Liebesverhältniß 
ud jie;zwagte eö nicht zu ftö- 

ren; einena Ang hatte id ihrer 
bemädtigt. Als fig merkte, daß fich der 
Schwiegerjohn trog feiner innigen Xiebe 
zu Agnes ftet3,in ängftlicher Entfernung 
von ihr bielt, fühlte fie voll tiefen 
Schmerzes, wie au Agnes ihr entfrem: 
det wurde. 2 

Eins ftand ; Mar in ihrer Seele: der 
feite Entihluß, fih nicht in die Häuslich: 
feit dev Kinder zu drängen. 

Sie verbarg Ihre Gedanfen, um Agnes 
nicht zu betrüben ; da Fam die Unterre- 
dung mit der Tochter, in der fie gelobte, 
das „shre zu thun, 

Zwei bittere Lebenserfahrungen hatten 
fich gefreuzt, — fie wi dem jungen 
Glück! 
Ohne Agnes in ihre Pläne einzumei: 

ben, miethete fie in einer Provinzjtadt 
eine Kleine Wohnung. 

Erjt als Alles entihieden war, theilte 
fie der Zochter ihren fejten Entſchluß 
mit, 

* 
* 

Die Kaſtanienbäume ſtanden in voller 
Blüthe, als Agnes und Ludwiq in ihr 
Heim einzogen, 

&3 war zıvar Feine Billa inmitten eines 
großen Gartens; aber eö war eine 
freundliche Etage, aus deren Fenjtern 
man einen Blid auf die im erjten Früh: 
— prangenden Waldanlagen 
atte. 
Auf den Fenſterbrettern ſtanden Blu— 

men, und an den Wänden hingen gute 
Bilder. Der alte Holländer ſtrich nach 
wie vor ſeine Fiedel zum Ergötzen der 
Wirthahausbeſucher. 

Als Ludwig ſeine junge Frau in das 
neue Heim einführte, ſagte er: „Werde 
Du nun das Leben hier in dieſen Räu— 
men, Agnes!“ 
In dieſe Worte hatte er ſeine ganze 

Seele gelegt, denn das war der Kern 
punkt ſeiner jubelnden Liebe zu ihr: ſie 
war für ihn die ganze Menſchheit, mit 
ihr zuſammen zu leben, ſich ihr ohne 
einen Schatten von Furcht oder Miß— 
trauen hingeben zu können, das war die 
frohe Hoffnung, die ihm aus dieſem 
Heim euntgegenſtrahlte, in das keine 
fremde Macht eindringen ſollte. 

Glückſelige Zeiten! 
Und die Schatten ſchienen nie kommen 

zu ſollen: Agnes, die an das einſame 
Leben mit der Mutter gewöhnt war, 
ſchien ſich durch das einſame Daſein an 
der Seite ihres Gatten nicht bedrückt zu 
fühlen. 
Die kleinſte Begebenheit war für ſie 
ein Ereigniß; ein Sperling, der zu ihr 
ins Fenſter ſchaute, eine Knospe, die ſich 
zur Blume entfaltete, waren ihr ein Er— 
lebniß. Und dies Unmittelbare an ihr 
war für ihn ſo berüthend, hatte er doch 
bis dahin von den Menſchen nur die bit— 
teren Gedanken gekannt, die er ſich ſelber 
gemacht hatte. 

Ganz allmälig gewann das wirkliche 
Leben den Sieg Aber das Syſtem, das er 
fich von der Welt'und den Menjchen ge: 
bildet hatte, er fühlte ich wieder hinge: 
zogen zu ihnen, über die er lieber den 
Stab gebrochen Hütte! 

Sie bejaß eine’ Mir Gabe, das zu 
finden, was unter der Oberfläche ag. 
Im Anfang ihrer Ehe, wenn fie zufame 
men jpazieren gingen, Konnte fie plößlich 
jtill ftehen, ihn auf eine vorübergehende 
Eriheinung aufmekjanm madhen und 
fragen: 

„Saheft Du das Geiät. 
Sie konnte das jo lebhaft jagen, als 

jähe fie eine ganze Welt. Dann pflegte 
er ein bedenklihes Geſicht aufzujegen 
und-fie darauf aufwierkiam zu machen, 
daß man Die Leute nicht jo anjlarren 
dürfe, 

Sebt Fam e8 vor, daß er ftehen blieb 
und ihr zurief: „Sahejt Du wohl die 
Ericheinung, Agnes?“ 

Und dann wurde es Minter, und im 
ihren gemüthlihen Räumen lebten die 
Beiden in Shönjter Harmonie mit einau- 
der. In der Dämnterung pflegten fie 
vor den Kamin zu fißen und in die Glu: 
then zu jtarren, für fie war alles Glück, 
alles Friede innerhalb ihrer vier Wände, 

Sie fonnten fid) immer nur jchwer da- 
zu enijchließen, Die Lampe anzuzünden, 
— fie hatten jtet3 jo viel mit einander zu 
bereden, Und wenn fie alle i;re Fleinen 
Erlebniffe erzählt Hatte und jchließlich 
nichts mehr wußte, danı jagte er wohl: 

„Kannjt Du nicht eine von Deinen 
alten Gejchichten erzählen ?* 

Und dann begann fie mit dem natür: 
lihften Ton von der Welt: „Mutter er: 
zählte einmal — —” 

_ Alles, was fie wußte, ihre jhönjten 
Gedanken, ihre Ihönften Erinnerungen, 
ihre jchönften Lieder jtanınten aus den 
Jahren, die ſie in innigem Einverjtänd- 
niß mit der Mutter verlebt hatte. Und 
er hörte ihr ruhig zu, was that es ihm, 
daß es ſeine Schwiegermutter war, die 
durch Agnes zu ihm redete, daß er durch 
ihre Augen ſehen lernte und in Folge deſ— 
ſen eine liebevollere Anſchauung von der 
Menſchheit gewann; was that ihm das? 
Das Ganze geſchah ja in der Entfer— 
nung: 

„Mutter erzählte einmal — —“ 
Die Uhr ſchlug ſechs. 
„Ludwig, wir müſſen die Lampe an— 

zünden!“ 
„Ach, laß uns noch ein wenig in der 

Dämmerung ſitzen.“ 
„Denke nur, wir haben nur noch drei 

Wochen bis Weihnacht!“ 
„Nur noch drei Wochen? Ja, Du 

haft Recht; wie doch die Zeit vergeht, 
Agnes!“ — 

„Dann ſchmücken wir einen Tannen⸗ 
baum!“ — 

„Einen Tannenbauni? Für uns Bei- 
de? Was jollen wit nur damit ?* 

„Mutter und ich haben jedes Jahr ei- 
nen Tannenbaum dehabt.“ 

„IHr Beide ganz allein?“ 
„3a, und wir haben Weihnadhtölieder 

gefungen unb Areflernäffe und Wepfel 
gegefjen und einander Gejhihten er- 
zähit!* 

Ludwig flarrte in die Gluthen. Lang: 
ſam jtieg eine Erinnerung in jeiner Seele 
auf, ein Fleines gemüthliches Ziminer, 
ein altmodijches Sopha, in defjen einer 
Ede eine Frauengejtalt mit milden, lie: 
bevollen Zügen jaß und ringsumber eine 
laufende Kinderjhaar, e8 war feine 
Mutter, die dort jaß und ihnen Märchen 
erzählte, 

Rift im Zimmer ; plögs 

’ 

&3 war lange 
lich jagte Agnes: 
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„Du baft ja Deine Mut—* plötli 
ftammelte er; er hatte Mutter jagen 
wollen, aber als er das Wort auf En 
Lippen hatte, erfchraf er und wagte es 
nicht zu vollenden. 

Agnes fah ihn Haftig an, beugte fid 
vornüber und bielt ihre Hand vor die 
Augen. 

Er jah zu ihr hinüber und wußte, daf 
fie ihn verftanden hatte, und daß fie 
ganz überwältigt. 
Da erhob er fi, trat an fie heran 

und nahm ihren Kopf zwiichen feine 
Hände, 

„Dder meinft Du etwa, daß Du fie 
nicht halt, Agnes?“ 

Agnes antworiete nicht. 
„Du fannit ihr ja nun fchreiben ?* 
Sie blickte auf. „Meinjt Du, daß 

die Mutter zu uns Fommen jollte?“ 

„gut“ 
„Ah, Ludwig! Wenn fie es nur 

thut, aber —* 
„ber ?* 
„Sie jagte mir einmal, daß eine junge 

Häuslichkeit fih in Ruhe und Frieden 
entwiceln müfje, allein und ungejtört, 
fie jei eine Welt für fich, in die fein Anz 
derer jtörend eindringen dürfte! * 

„Sagte Deine Mutter das?“ 
„Ja!“ 
„Dann will ich noch heute Abend an 

fie jchreiben !* 

Und Frau Kaas fan. 
Als fie nad der erften Begqrühung 

allein waren, jagte fie zu Agnes: „Jet 
willih Dir auch erzählen, weshalb ich 
mich non Euch zurüdzog,* und nun er- 
fuhr Agnes, was die Mutter in den Jah: 
ven ihrer Ehe Durchlebt hatte, in denen 
fie mit ihrer Schwiegermutter zufammtenz 
lebte. 

„Durch fo etwas lernt man,“ jhlo 
fie, „aber wir wollen Gott danken, daß 
jo jchwere Lebenserfahrungen wie bie 
meinen und die Deines Zudwig ih auf 
dieje Weije kreuzten.“ 

Agnes ichaute Tiebevoll zu ihr auf, fie 
fchmiegte ihren Kopf an ihre Bruit wie 
in alten Tagen und flüjterte: 

„Mutter, weißt Du, wad Ludwig ge: 
Sagt bat? Er jagte, wenn wir Beide 
einmal Kinder erziehen jollen und dann 
verjchiedener Anjicht find, jo jol Deine 
Mutter Schiedsrichter jein, deun jo wie 
fie Di erzogen hat, jo jollen unjere 
Kinder auch erzogen werden!“ 

Unſer Intimus. 

Etwas zur Biographie des 
Strumpfs. 

Von Klara Reichner. 

Wer hat den erſten Strumpf erfunden? 
Wer war der oder die Glückliche, die ihn 
getragen? — „Das mag wohl ſchon 
hübſch lange her ſein!“ wird jeder Un— 
eingeweihte im Stillen bei ſich denken, in 
dem heimlichen Bewußtſein: was der 
Menſch wohl wäre und anfinge, wenn er 
ſtrumpflos, als Barfüßler, ſeinen oft ſo 
rauhen, ſtein- und dornenreichen Lebens: 
pfad dahinwandeln müßte! — Und do 
iſt erſt die Neuzeit es geweſen, die den 
erſten Strumpf geboren, und jene glück— 
liche Stunde, da die erſte deutſche oder 
andere Frau den erſten Strumpf geſtrickt, 
ja, was mehr noch ſagen will: ſeit ſie 
ihn überhaupt zuerſt getragen! 
Wozu hätte auch das Alterthum des 

Strumpfes bedurft, oder wenigſtens 
deſſen, was wir heut' zu Tage unter 
Strumpf verſtehen? Jenes geſtickte und 
gewirkte Gewebe, das uns ſo unentbehr⸗ 
lich ſcheint! Wer ſeine Füße ſchützen 
wollte, trug Sandglen oder Schuhe, und 
um der Beine Blößen zu bedecken, konnte 
man ja Binden um dieſelben wickeln, 
wie die Nömer, ganz abgeſehen von den 
lang herabwallenden, verhüllenden Ge— 
wändern jener alten Zeiten. Wohl taucht 
ſo etwas wie ein Strumpf, wenn auch in 
anderer, abgeſtumpfter Form, bereits als 
ein Vermächtniß mumienhafter Vergan— 
genheit hervor aus altegyptiſchen Königs— 
gräbern, — trotzdem indeſſen fehlen gänz— 
lich die Beweiſe, daß dieſe Ur-Anfänge 
von allgemeiner „Tragweite“ geweſen, 
— im Gegentheil iſt getroſt anzunehmen, 
daß in antiker Vergangenheit man eines 
jtrumpfartigen Gegenjtandes oder Sur: 
rogates zu Nut und Frommen des Pe: 
dales fih im Ganzen nur bediente, wenn 
man des Borzugs fich erfreute, ein Weib, 
oder den Nadhiheil hatte, Frank zu fein, 
außerdem aber ein Weichling war, auf 
den die Zeitgenojjen mit einer gewifjen 
mitleidigen Oeringihäßung oder gar 
Berachtung herabbliden durften, 

War nun aud der Strumpf für Die 
Bewohner des Südens etwas jehr Ent: 
behrliches, fo forderten die rauhen Lüfte, 
die im nördlichen Europa wehen, gebiete: 
rifch mehr Schuß des Körpers durd) wär: 
mere Bekleidung. Qroßdem dauerte das 
ftrumpflofe Zeitalter fort bis zur Bölfer- 
wanderung und dem Beginn des Mittel: 
alters ; dann erft begann man dem biöher 
Ignorirten befondere Aufmerkjamkeit zus 
zuwenden durd Anfertigang von Hüllen 
aus Leder, Tuch und Wollenftoff, prafti: 
icherweife zugleich verbunden mit der 
Beinbekleidung in Zorm einer „Strumpf: 
bofe,“ und diejes abhängige Verhältniß 
vom Beinfleid währte eigentlich jo lange, 
als die langen Gewänder des Alterthums 
ins Mittelalter hinüberwallten, jpeciel 
den Frauenfuß diskret verhüllend, — 
Trievartig jehen wir im 13. und 14, 
Jahrhundert no) den ganzen Unterför: 
per der Männer von diejem langen, anz 
Ihhliegenden Strumpfe aus Woll- oder 
gewebtem Geidenftofje eng umſpannt, 
zuweilen bei den höheren Ständen eng 
zum Piagen, und immer länger werdend, 
je mehr der Rod an Kürze zunahm, zu= 
weilen grell gefärbt, zumeilen jpäter je= 
des Bein von anderer farbe oder zebras 
artig gar befleidet, bis die Reforinations: 
zeit und ihr Einfluß auf die Trachten 
dieje aujfjallenden bunten yarben in 
ihlichtere, dunflere verwandelte. Jeden: 
falls dürfen wir erjt das Ende des Mit- 
telalters und das 16. Jahrhundert als 
die Geburtözeit des eigentlichen Strumps 
fes betrachten, denn er ift ein Kind der 
Neuzeit in jeiner ganzen, charafterijti- 
hen Bedeutung und Bedeutfamfeit, bie 
von da ab erjt Datirt, jeit jeine Trennung 
vom Beinkleid fih vollzogen, um fortan 
amfnie fi) von diejem zu theilen und ein 
jelbjtitändiges Dafein, auf eigenen Füßen 
ftehend, zu beginnen ; doc mußte man 
damals noch jehr reich und vornehu jein, 
um den Lurus eines 
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gefchnitten und genäht wurde. E3 wer 
aber gar nicht fo leicht, einen genäbten 
Strumpf ftramm und jtraff figend zu ges 
ftalten, fondern fogar ein großes Kunft- 
ftüd, ihn fo zu Fonjtruiren, daß er tadel: 
und faltenlos dem Träger oder der Trä⸗ 
gerin wie angegofjen jaß, bevor der ge: 
ftridte Strumpf, als Helfer aus der 
Noth, das Licht der Welt erblidte. 

Der „Stridjtrumpf‘! — Diefes be 
rühmt berüchtigte Aitribut aller richtigen, 
Kaifeefchweitern und Kaffeekränzchen 
nicht nur, jondern überhaupt des Ewig- 

„Weiblihen, vom eriten jchüchternen Vers 
fuch der Heinen” [hwadhen Fingern bed 
Heinen jhwadhen Neithäfchens an bis zur 
legten Arbeit der altersihmwachen Hände 
einer Greifin, diejer willlommene Ab: 
leiter oder Xröjter für jo mandes 
Frauenherz, das — hangend und bangend 
in jchwebender Bein — gar manden 
ſtillen Seufzer, ſtummen Wunſch, manche 
heimliche Thräne und geheime Sorge 
ſchon mit eingeſtrickt in das nützliche 
Gewebe: wer hat ihn erfunden? — Das 
iſt freilich leichter gefragt als geſagt, 
denn leider iſt der Name dieſes anony—⸗ 
men Wohlthäters, welcher deutſchen 
Stammes ſein ſoll, ebenſo unbekannt 
geblieben, wie ſein Geſchlecht! Abgeſe— 
hen von jenen vereinzelten, beſtrickenden 
Uranfängen und Gebilden, die gleich 
Eintagsfliegen aus dem Orient — der 
Wiege aller weiblichen Handarbeit — 
dahergeflattert kamen, iſt der Beginn 
der Neuzeit das 16. Jahrhundert, als 
die Geburtszeit der Stricknadeln zu be— 
grüßen, deren erſte Produkte, als Ra— 
ritäten, nur werth und würdig erſchie— 
nen, hohe und allerhöchſte Füße zu um— 
geben. 

Welch' ein Triumph für das ſtolze 
England, als Anno 1561, im dritten 
Regierungsjahre der jungfräulichen Kö— 
nigin Eliſabeth, derſelben ein Paar ge— 
ſtrickte, ſchwarzſeidene Strümpfe über— 
reicht wurden, die in ihrem eigenen Reich 
zur Welt gekommen waren! Der Er: 
folg war ſo ſenſationell, daß die eng— 
liſche Majeſtät fortan gar keine Tuch— 
ſtrümpfe, wie bisher, mehr tragen wollte. 
Der induſtrielle Sinn der Engländer 
ſcheint auch die hohe Wichtigkeit der dent— 
ſchen Erfindung früher als alle übrigen 
Nationen durchſchaut und ausgenutzt 
zu haben, weil Königin Eliſabeth, mit 
weiblich-Ppraktiſchem Feldherrnblicke den 
Vortheil dieſes leichten Erwerbszweiges 
ſchnell erkennend, ſelbſt zur Lady pa— 
troness des jungen Weltbürgers, des 
Strumpfes, wurde; ſchon 1577 klap— 
perten deshalb unter ihrem Regiment 
luſtig bereits die Nadeln auf dem Lande, 
und ein paar Jahre ſpäter fanden ſie ſich 
ſchon als fleißige Schulkameraden der 
kleinen Mädchen ein. Auch erlebte ſie 
es noch, daß die den Strumpf erſt billi— 
ger und ſomit populärer machende 
Strumpfwirkerei in ihrem Reiche er— 
blühte, erfunden 1589 durch William 
Lee zu Cambridge, weil, wie man ſagt, 
den damaligen Magiſter das allzueifrige 
Stricken ſeiner Geliebten ärgerte. 

Kleine Urſachen, große Wirkungen! 
In Folge deſſen hatten er und ſeine Brü— 
der die Ehre, Hoflieferanten der Majeſtät 
von England zu werden, bis nach deren 
Tode, 1603, Gebrüder Ke fammt ihrem 
Strumpfwirfjtuhl gen Frankreich wan: 
derten, wo man mit offenen Arınen fie 
empfing, und bald ward es dort bejon- 
dere Liebhaberei der Liebhaber, fofern 
jie elegante und galente Kavaliere waren, 
als eine Gunft und Gnade ihrer Her= 
zensdame eö zu betrachten und zu erbit- 
ten: die neuen feidenen Strümpfe da= 
durch einzumweihen und zu weihen, daß 
fie Diefelben S—10 Tage erjt an ihren 
eigenen hulden Füßen trug !— 

Nach anderer Lesart wird indefjen Xee 
& Co. als richtige Erfindungsfirma dies 
jes Foftbarjten aller Stühle angezweifelt, 

- und Statt defjen das Patent darauf— der 
Liebe zugejprochen, die allerdings ja meift 
die beite Erfindung der Welt zu fein 
pflegt! Danad) fol ein leichter, Iuftiger 
Bogel und Student aus Orford, mit 
Namen Hill, der zu früh der Ehe ſüßes 
Joch auf fih geladen, der glüdliche Er: 
finder gewejen jein, weil er das fleißige 
Stridfen feiner armen, jungen Gattin, 
zur Abhilfe der trojtlofen, permanenten 
Safjenebbe, nicht länger mehr mitanzu= 
jehen vermochte und im Folge deilen auf 
den guten Gedanken fam, noch jchneller 
als jein Weibchen Strümpfe zu produci= 
ren, indem er, mittelit jeiner Begabung 
für medhanifhe Arbeiten, einen Wirk: 
jtugl für Strid- oder Maſchengewebe 
fertig brachte; auch Hill joll jpäter nad 
Franfreic ausgewandert fein, 
In Deutjchland erfchien die edle Kunft 

der Strumpfwirferei via Stalien und 
zwar fehr jpät, im Sabre 1700; Weber: 
haupt trat der Strumpf Anfangs jehr 
bejcheiden auf; in Wolle oder Baum: 
wolle; die gejtrickte Seide blieb noch eine 
Weile ein gar jeltenes und Fojtbares Er: 
eigniß. AUS 3. B. 1569 der geheime 
Kath Barthold von Mandelsloh aus 
Stalien, wo er Gejandter gemweien, in 
feine Heimath mit einem Paar jeidener 
Strümpfe zurüdfehrte, die er — horri: 
bil» dietu — jogar an einem jimpeln 
MWocheutage bei Hofe trug, erregte diejer 
„foioflale Lurus* in jo hohem Grade 
den allerhöchjiten Unwillen des Marfgra- 
fen Johannes von Küjtrin, daß er hödhft 
ungnädig und vorwurfsvoll zu bemerken 
gerubte: „Barthold, ich habe auch jeide: 
ne Strümpfe, aber ich trage fie nur des 
Sonn- und Feittags!“ 
Da war e8 freilich etwas Anderes, 

wenn Ende desjelben Jahrhunderts der 
Herr Alddymijt Leonhard Thurmeijen jei- 
dene Strümpfe des Alltags am Bran- 
denburger Hofe trug! Der Fonnie es 
ja haben, weil er fo gelehrt war, daß er 
Gold zu madhen wußte, wie er jelber 
wenigftens behauptete: dephalb Tonnte 
er ji) auch gejtatten, was nicht jeder 
Sterblihe dazumal3 ungeftraft wagen 
durfte, wie fich in verfchiedenen „Kleider: 
ordnungen” verewigt findet. Erklärt 
doch jogar die allgemeine jähfiiche Orb: 
nung von 1612 die feidenen Strümpfe 
ncch als verpönt für alle: „Amntsvögte, 
Berwalter, Bürgermeijter und Rath3- 
verwandte.“ Später, im weiteren Ber: 
laufe des 17. Zahrhunderts, begannen 
indefjen dieje gejirengen jogenannten 
„Lurus-Gejege", von Klafje zu Kiajje, 
Rang zu Naug den Seidenftrunpf ad 
libitum freizugeben, jhlieglih auch für 
die unteren Schichten des Bürgerftandes, 
bis endlich jelbjt-Rammerdiener und Ko: 
piften, und anlegt Jeber und Jede auf 
eigene Fagon beftrumpft einhergehen 
fonntel — 
Der dreißigjähri ge Krieg übte feinen 

— In Schub und Strümpfen hatte man 
da3 17. Jahrhundert leichtfüßig betreten, 
war jogar, was fih damals „Militair” 
hieß, flott hineinmarfgirt. Da erjchien 
unter Waffengeflirr und Trommellärm 
al3 martialijcher Bramarbas der grim- 
mige, impojante Stulpenftiefel auf dem 
Welt: und Kriegs: Schauplag, um dort 
für etliche Decennien bis nach gejchlofje: 
nen Trieden fi groß und breit zu ma= 
chen, während der Strumpf, joweit «8 
Männerfüße anging, fcheu und [hüchtern 
vor dein Geräufch der Schlachten in den 
großen Neiterjtiefel fich verkrod. 
Später aboptirte Frantreih ihn zuerft 
aufs Neue wieder, wo und von wo aus 
er nun unter dem großen „roissoleil“ 
Zubwig XIV. und der abjoluten Herr⸗ 
Ichaft der franzöfifchen Mode fein goldes 
ne3 Zeitalter feierte, um für längere Zeit 
jehr fichtbar, als Folie für das Bein, das 
damals jehr hervorragend zu repräjentis 
ren und fich zu präjentiven hatte, in den 
Vordergrund zu treten, Kam doch durch 
ihn die edle Blajtif — auf natürliche oder 
fünftliche Weife — erft fo recht zur Gels 
tung, die ftylvolle, vom Tanzmeifter dit- 
tirte Grazie fämmtliher Bewegungen 
und ganz jpeciell der Tanz! Ya fogar 
die Damen begannen jegt Gefallen daran 
zu finden, ihn und fich zu zeigen, indem 
fie al leichtgejchürzte Nymphen, mit 
Nöden bis zu den Knieen, in den Ballets 
und Schäferjpielen zu agiren liebten. — 
Zur Erhöhung des Effekts trat der jtraff 
und elegant fitende Strumpf, hochfein 
im Stoff, verziert und in verjchiedenen 
Farben prangend auf, nur daß der rechte 
Mann von Chic und Takt den gar zu 
green gejhmadvoll aus dem Wege ging. 
— Nicht einmal die Söhne des Mars 
wollten zu ihrem alter Stiefel zurüdfeh- 
ren, jondern marjchirten wenigjtens in 
Samafchen ihren Friegerijchen Lebens⸗ 
pfad dahin. — 

Erjt zu Ende des vorigen Jahrhuns 
derts und am Anfang der großen franzöfi= 
Ichendtevolution begann einheftiger Kampf 
zwiichen Schuh und Stiefel zu entbren- 
nen, bdejien Mittelpunft der Strumpf 
bildete. Die Stunde feiner Abdanfung 
von Schauplag war gekommen! er 
wurb zejtürzt, wie alles Andere bes 
aneien Regime, und — fdhuhb und 
jtrumpflos — verdrängte ihn vorüber: 
gehend die republifanijche Mode der 
antik-griechiich:römijchen Tracht mit ih- 
ren. Sandalen und TrifotS, während 
die Herren „Sansculotten“, nachdem fie 
die „Eulottes“, die engen Kniebeinklei— 
der des Königthums, nebjt Zubehör, 
wie diejes in die Rumpelfammer gewors 
fen, für fie die in Gejellichaft des Sties 
fel auftauchenden langen „PBantalons“ 
annectirten, die den Strumpf völlig in’3 
verbergende, verborgene Dunkel drängs 
ten. — Einmal noch unter dem Directo- 
rium ber neunziger Jahre machte er einen 
ohnmächtigen Berfuh zu embelliren. 
Bergebens! Die Familie der Panta= 
ons entwidelte fidh ruhig weiter, bejon= 
ders jeit 1797 König Friedrich Wilhelm 
II. von Preußen — ein damals Senja= 
tion erregendes Ereigniß! — im Bade 
zu Byrmont mit — Bantalons erjhien ! 
Ein füßer Troft blieb einftweilen freilich 
noch dem Strumpf und jeinen Anhang: 
er war noch immer boffähigl Sogar 
Kaijer Napoleon I. trug, troß feiner 
berübinten hoben Stiefel, für Gala: 
Koftüm weißjeidene Strümpfe und Knies 
hoſen. 

Damit wären wir des Strumpfes 
Spuren bis hinein in unſer eigenes Jahr⸗ 
hundert glücklich gefolgt und bis in ſein 
jeßiges jo anonym zurüdgezogenes Das 
jein! Doc jucht er ftets noch unabläjjig 
fein Terrain zu überfchreiten und drängt 
jich gern hervor, foviel er Fannz aud 
heftet er beharrlich fich an die Ferjen ges 
wifler Chargen und Kategorien, als da 
find: Belocipediften, Berg» Touriften, 
Kammerdiener und Lafaien großen Stils 
u. |. w., bat auch vor Kurzem e8 ver: 
jucht, fih „en escarpins“ wieder in die 
Hoftraht einzudrängen, Andererjeits 
jucht er fih „populär“ zu machen, indem 
er jich in Dinge mifcht, bie ihn eigentlich 
Nihts angehen, altem Bolfsglauben 
Ihmeihelnd, der 3.3. fireng verbietet, 
den linken Strumpf zuerjt anzuziehen, 
oder an bejtimmmten Tagen einen Strid: 
ftrumpf in die Hand zu nehmen. Als 
folder ift er ja—troß aller Yenderungen 
feiner „Laufbahn“ — der Antimus der 
Srauen nad) wie vor geblieben, welcher, 
ohne auf die Strümpfe jich zu machen, 
mit engen Banden fort und fort die ganze 
Welt und Männerwelt beftridt! 

— m Jahre 1696 ftudirten 
in Untrecht vier junge Cdelleute, Hans 
Georg Freiherr von Boyneburg, Karl 
Philipp von Hanftein, Ludwig Augufl 
Freiherr von Boyneburg und Balduin 
Friedrih von Boß, welche dort manche 
fröglide Stunde mit einander verlebi 
haben mögen, Vielleicht in einer jolchen 
faßten fie den Entjchluß,fich nicht zu ver: 
heiraten, oder wenigitens nicht vor ber 
Zeit in die Nebe der Liebe zu fallen und 
die Sflavenfetten des Ehejtandes mög- 
lihft von fich fernzuhalten. Zur Bes 
fräftigung ftellten fie einen Bündnißbrief 
auf, den fie jowie drei Zeugen unters 
ichrieben. Die erflärten bier, baß der 
Cheftand „fo vielen befchwerlichen Zufäls 
len“ unterworfen fei, daß ein junger 
Menfch, jo zu freien fich gelüften Läffet, 
vorher billig jich woy! bedenfen und ges 
nau erwägen follte, ob es bejjer wäre, 
für einige Heine Crgöglichfeiten feine 
Freiheit einem fchwahen Weibe zu 
opfern und fi die Bande der Ehe an 
den Kopf werfen zu laffen. Sn der in 
vier Eremplaren ausgejtellten Urkunde 
waren aber auch Strafen vorgefehen für 
Diejenigen, welche doch das Hoch der 
Ehe dem jühen Junggejellenftand vor: 
ziehen jollten, Der Heirathsfandidat 
müßte nämlich jedem der noch ledigen 
Berbündeten eine Flinte zum Preife von 
wenigjtend 12 Neichsthalern und einen 
guten Jagdhund geben ; dafür mußten fie 
aber der Hochzeitsfeier beimohuen. Zur 
„mehreren Erhaltung der Freundſchaft“ 
unter den vier jungen Cdelleuten bes 
ftimmten fie ferner, daß, wenn jpäterter 
Weg des Einen ihn in die Nähe feines 
Freundes führe, er denjelden, jofern er 
Kenntnig von defien Aufenthalt habe 
und der Abmweg nicht mehr als drei Mei: 
len betrage, zu bejuchen verpflichtet fei; 
thäte er das nicht, jo müßte er dem 
Freunde zwei Pijtolen im Werthe von 
10 bis 12 Reichsthalern fenden. Und 
wie hat fi das weitere Schicſal dieſer 
freiheitsbürftenden Jünglinge geflaltet? 
Sie nd thatläcdhlid EV IEDER * ‚ei 

j | * 



ab tag litt er an der „Grippe“, am Samss Deutſche Local⸗RNachrichten. 

Provinz Brandenburg. 

Der IUnterftaatsjecretär von Zaftrom 
im Minifterium des Innern in Berlin 
it diefer Tage im Dienftgebäube des 
Minifteriums plöglich geftorben. Herr 
von Zajtrow wohnte um die elite Stunde 
einer Situng der Brüfungs-Commiifion 
für den höheren Berwaltungsdienit, 
beren Borfigender er früher war, bei, 
wurde während berjelben unmwohl und 
degab jih in fein Arbeitszimmer. Als 
furz darauf der Sanzleidiener das 
Arbeitszimmer betrat, fand er Herrn von 
Zaſtrow unbeweglich auf feinem Stuble 
fiten. Der binzugerufene Arzt Tonnte 
nur no) den bereitö eingetretenen Tod 
feſtſtellen. — In Adlich-Reetz hat der 
Koloniſt und Altſitzer Chriſt. Schnell 
am Weihnachtsfeſte ſein 100. Lebens⸗ 
jahr vollendet. — Der Cigarren- und 
Weinhändler Lehmann in Charlotten⸗ 
burg iſt kürzlich Nachts auf dem Heim— 
wege zu der Wohnung ſeines Vaters, des 
Stadtverordneten Lehmann, überfallen 
und lebensgefährlich verwundet worden. 
Bis jetzt iſt er noch nicht wieder zum Be—⸗ 
wußtſein gelangt. Es war jedenfalls 
auf einen Raubmord abgeſehen, denn die 
Hoſen- und Weſtentaſchen des Ueber— 
jallenen waren umgewendet. 

Provinz Oſtpreußen. 

f Der General-⸗Landſchaftsrath a. D. 
Karl Häbler, einer der Veteranen der 
oſtpreußiſchen Fortſchritispartei, in Kö— 
nigsberg. — Ihrem Leben haben ſelbſt 
ein Ende gemacht: In Königsberg der 
Zimmermann Mayhöfer, in Kraxte— 
pellen, infolge eines ehelichen Zwiſtes, 
die Frau des Maurers J. und in Tilſit 
der Zimmermeiſter Schröder. — Der 
Fleiſcher Keller in Gandrienen und der 
Knecht Naujoks aus Jodtſchen wurden 
todtgefahren, in Georgenburg iſt der 
Pferdewärter Abrolat und in Kl.-Lum— 
pönen der Tiſchlergeſelle Chr. Sarapie 
ertrunken. 

Provinz Weſtpreußen. 

In Hohenſier ſpielte der Sjährige 
Sohn des Beſitzers S. mit dem Gewehre 
des Vaters, dasſelbe entlud ſich und drei 
Familienmitglieder, die Mutter und zwei 
Töchter im Alter von 10 und 15 Jahren, 
wurden erheblich verleist..— In Moder 
bat infolge gleicher Kahrläffigteit feiteus 
eines Arbeiters der Belipersjohn Harbert 
ben Tod gefunden. —+ Jıı Marienwerder 
Veteran Jakob Warkentin. — Die 20: 
re Tochter der Wittwe Schadfomwsti 
n Weijel, Die einzige Stüße der leteren, 
war mit jelbjtgemachten Korbarbeiten zu 
einem Korbwaarenhändler nah Fiedlik 
gegangen. Auf dem Heimmege fceint 
fie Landjtreihern zum Opfer gefallen zu 
fein, die an ihr einen Raub: und Lujt: 
mord verübt haben. Man fand das 
Mädchen unweit der Landjtraße, in 
räßlich zugerichteter Weife mit zerfeßten 
leidern, ausgerifjenen Haaren, zer: 
lagenem Körper, an einen Baum ge: 
nden todt vor. Don den Thätern 

jehlt jede Spur, — Inn Bebewo bei Flas 
tow hat fi der Müller Th. Jacoby er: 
hängt und in Tiegenhagen machte im 
Irrſinn die Frau des Gigenthümers Fl. 
durh einen Sprung in den Brunnen 
ihrem Leben ein Ende. — Den Tod des 
Ertrinfens, infolge Brechens der Eis- 
dede, fanden: in Danzig der Sohn 
eines Schiffers, in Marfushof bei Elbing 
der Sohn des Befisers Klein und in 
Stuhn vier Kinder im Alter von 3 bis 
13 Jahren, 

Provinz Pommern, 
+ Der Direktor des Thalia-Thenters 

in Stettin, Herr Dito Reetz. —Im Kreiſe 
Bublig ift gegenwärtig unter den arbei- 
tenden SKlafjen die Auswanderungslujt 
nad Brafilien jo jtarf, wie wohl faun 
in einem anderen Kreile Bommerns, &3 
ft dies lediglich eine Folge der Bemü: 
hungen der Agenten rejp. Unteragenten, 
die den Leuten alles mögliche Gute vor: 
fpiegeln. Daß unter diefen Umftänden 
im Sommer ein großer Mangel an länd: 
lihen Arbeitern eintreteu wird, ift vor: 
auszujeben. — Der Zimmermeijter Wolff: 
Be aus Langenhagen, welcher fürz- 
i mit SHinterlaiiung bedeutender 
Schulden aus feinem Wohnort ver: 
ſchwand, ift infolge eines, wegen Ur: 
fundenfälihung gegen ihn erlafjenen 
Stedbriefes in Bremerhaven verhaftet 
worden. — + Ju Greifswald Prof. Dr. 
Ferd. Baumſtark. 

Provinz Shleswig-Holftein. 

Degen abgefhlagenen Weihnadhtsur: 
laubs hat fich der üger Schröder in 
Ratzburg ertränkt; im Schleswiger Ge: 
füngniß erhängte ſich ein wegen Bettelns 
eingebrachter Arbeiter Mohr aus Neu— 
münſter; infolge Schrecks beim Anblick 
der Erhängten, ſtarb der betr. Gefäng— 
nißwärter. — Ertrunken ſind;: in Fleth— 
ſee bei Wilſter der Sohn des Käthners 
J. Heekt, in Königsförde der Hufner J. 
Element, in Neuendorf bei Elmshorn 
ein von einer Tanzınufit heimfehrendes 
Ehepaar, der Dienjtfnecdht des Hofbe— 
fiters von Drathen und das Dienjtmäb: 
chen des Hofbeſitzers Heinr. Bollmann, 
in Tönning der Sohn der Wittwe Len— 
finger; durch unglücklichen Sturz kamen 
u Tode: in Boel der Hufner Heinr. 
Yen und in Düppel die Ehefrau bes 

arzelliften Andrejen, 
Provinz Schlefien. 

+ I Gobersdorf Dr. Herman Breb: 
wer, der Begründer und Leiter ber Heil: 
anitalt für Lungenfranfe.—Der Förfter 
Tichierfand in Neumarkt, Vater von acht 
lebenden Kindern, ift im Walde von 
Klein-Pogul während eines Patrouillen: 
ganges am hellen Tage von Wilddieben 
ermordet worden. — Während des Jahres 
1889 waren, nad Erhebungen über den 
Umfang der Sarpjengängerei, aus dem 
Regierungsbezirk Oppeln 20,631 länd: 
liche Arbeiter in der Yremde beichäftigt. 
Außer diejen find aus dem Kreife Rati: 
bor 1985 nad) Rußland und Deiterreich 

gangen. „In 58 Tällen mußte wegen 
— bes Familienhaupts Die 
Öffentliche Armenpflege eintreten, 
Ihrem Leben haben jelbjt ein Ende ge: 
madt: in Breslau ber Lieutenant Wer: 
Kenthin und das Dienitmädchen Therefia 
Siegel, in Hain der Schuhmacher Aug. 
Jentſch, in Liegnig der Fleijdher St., in 
Moys die geiftesfranfe Frau Johanna 
Meier, geb. Dffelmann, in Ratibor der 
Gerihtsvollzieber of. Niegel, in ber 
Brieger Strafanitalt der Audthäusler 
Joh. Dura aus Silberfopf und in Woh- 
lau der Arbeiter Weidner, 
000 Provinz Bojen. | Entigäbi 

| Dice Tage wur bei einer Ausgraßung 

Kellerwohnung tobt aufgefunden. — IH: 
rem Leben haben jelbjt ein Ende gemadt: 
in Birnbaum Bürgermeifter Shl., in 
Gr.:Grok bei Argenau der Grenzaufie: 
her M. und in Zlotowe in Kreife 
Strelno der Hufenbefiger Kopansfi, der 
einen Ausweijungsbefehl erhalten hatte. 
— Bom Eifenbahnzuge überfahren wur: 
den in ihrem Gefährt die Eheleute 
Grundbefiter Binder und der” Beliger 
Rent aus Barlinet: Kolonie bei Mogılno, 
wobei erftere getödtet, letzterer ſchwer 
verwundet wurde; der Knabe Otto der 
Wittwe Pohl in Bromberg fiel einem 
Zimmerbrande zum Opfer, der Müller: 
geielle Matkuhn in Schwerin a. W. ift 
ertrunfen nnd in MWollftein fand der 
Sohn des Millers Bartjch feinen Tod 
im Mühlengetriebe. 

Provinz Sachſen. 
Infolge eines Aufſehen exregenden 

Vorkommniſſes in Ziegelroda hat die Er— 
furter Bezirksregierung eine Befreiung 
Ihuipflichtiger Kinder vom Schulbejucdhe 
zum Zwede der Verwendung Berjelben 
bei Treibjagden unterjagt.— In Schkeu: 
diß hat jich der geiltestranfe Kanzleidie: 
ner ©. aus Hochheim ertränft und im 
Stolberg der Weber Adolf Hahnemann 
fih erhängt. — In Ausübung Ihres Be: 
rufes fanden den Tod: in Ellenburg der 
Arbeiter Bogt, in Erfurt gelegentlich ei- 
nes Zulammenftoßes zweier Güterzüge 
im dortigen Bahnhof, der Bremjer Gille 
und in Halle der Papier: Fabrifarbeiter 
Brendel; infolge Einathuuung von Koh: 
lengas find in Waldau bei Schleufingen 
der Hufſchmied Heß, deſſen Frau und 
deren erwachſene Tochter geſtorben; der 
Viehhändler Henze aus Bergwitz wurde 
todtgefahren, der Arbeiter Pritzkow aus 
Kruſemakt iſt erfroren; Zimmerbränden 
fielen zum Opfer: in Erfurt zwei Kin— 
der, ein 2jähriges Mädchen und ein 
4jähriger Kuabe der Maurer Traut: 
wetter’jchen Eheleute und im Dijterfeld 
ein 5jähriger Kuabe des Arbeiters Köd- 
ler, 

Provinz Weftfalen. 

Altena zählt 10,640 Perfonen. Gegen 
das Borjahr hat jich die Bevölferung um 
6 p&t. vermehrt. —Auf dem Bahnhof 
Niemfe ftieß infolge falicher Weichenftel: 
lung ein von Herne kommender Perjo: 
nenzug (Thomasmwagen) auf einen Güter: 
zua ; zwei Yahrgäfte blieben fofort todt, 
mehrere andere wurden jchwer verleist.— 
Ein betagtes Ehepaar, in Gevelsberg der 
Gemitjehändler W. Teghaus und dejjen 
Yrau, beide fjeit Monaten bettlägerig, 
blieb auch im Tode vereint, indem Beide 
fajt gleichzeitig am Herzjchlag itarben.— 
In Schwerte hat fich der Gasfabrifar- 
beiter Henze aus unbefannten Motiven 
erhängt.—Ueberfahren und getödtet wur: 
den: in Brafwede ein aus der Anjtalt 
„Bethel* entwichener Epileptifer, Nas 
men® Schieferdeder, in Holzwidede der 
Rangier Cajp. Zwiehoff, in Kiünjebed 
bei Halle der erwachlene Sohn des Kolon 
Husmann und in Börde die Lehrerin 
Thiel; in Münjter erlag der Kaufmann 
H. Ach einem unglüdlichen Sturze, in 
Ahlen ertrant das 6jährige Söhnchen 
des Landwirths VBoR und in Aplerbed 
wurde der Bergmann Wilh. Zlunkert 
von jtürzenden Kohlen erfchlagen. 

Rheinprovinz. 
Ein gewiſſer Johann Schmelzer von 

Dudweiler, der ſeit dem Feldzuge 1870 
—71 verſchwunden war, hat jetzt ein 
Lebenszeichen von ſich gegeben, indem 
dieſer Tage aus Algier an ſeine Frau ein 
Schreiben von ihm eintraf. — + Su 
Düfjeldorf Profejjor Dr. Eduard Ben: 
demann, der frühere Direktor der Kunft- 
afademie.— Das Urtheil im Socialilten: 
proceß in Elberfeld jpricht 43 Angeflag- 
te, darunter Bebel, Grillenberger und 
Schumader, frei, verurtheilte dagegen 
den Konditor Finte zu 18, Harm zu 
jehs, Röllingboff, Bierenfeld und Neus 
mann zu je fünf, Hüttenberger und Bars 
tel zu je vier Monaten Gefängniß. Die 
übrigen erhielten geringere Strafen bis 
zu 14 Tagen Gefängnig. — Bon 7 
wohlhabenden Fruchthändlern und Kauf: 
leuten von Geilenkirchen und Umgegend, 
welche angeflagt waren wegen Banden: 
Ihmuggels, Beihilfe und SZollhinterzie: 
bung für 190,000 Kg. Getreide, verur: 
theilte die Straffammer einen, den 
Kaufmann Görk wegen Anjtiftung zu 
300 M., dreimonatlidem Gefängnif 
und den Koften, die übrigen wurden frei- 
geiprodhen. — Zur Anihaffung einer 
neuen Drgel bat der Kommerzienrath 
Herm. Hardt der evangel. Gemeinde in 
Lennep ein Gejchenf von 25,000 M, zu: 
gewandt. — Kaufmann Sch. von Ruhr: 
ort ift im Anjterdan wegen gewerbs- 
mäßiger Verausgabung gefäljchter hol: 
ländiicher 25-fl.-Scheine zu 5, Sahren 
Gefängniß verurtheilt worden. Sein 
Mitjchuldiger, ein Schiffer B. aus Nie- 
der-Mörmter bei Xanten, fißt in der 
Unteriuhungshaft zu Eleve und erwar: 
tet, da er ald Reihsangehöriger nicht an 
Holland ausgeliefert wird, dort jein 
Urtheil. 

Provinz Heſſen-Naſſau. 

Gegen den Gemeinderechner L. Petry 
in Eſchersheim iſt von zwei Unbekannten 
in ſeiner Wohnung ein frecher Raub— 
anfall verübt worden. Dieſelben be— 
gehrten unter einem Vorwande Einlaß 
und als ihnen derſelbe gewährt wurde, 
überfielen ſie den 74 Jahre alten Mann, 
welcher allein daheim war, verwundeten 
ihn durch einen Meſſerſtich in die Bruſt 
und beraubten die Gemeindekaſſe um 
etwa 2000 M. — } Der frühere Bürger: 
meiſter E. Gebhardt in Ejchwege. 

Heſſen-Darmſtadt. 

An einen Charles Baumann in Groß— 
Gerau lief mit der Poſt ein Brief aus 
Amerika ein, der jedoch nicht beſtellt 
werden konnte, weil der Adreſſat unbe— 
kannt war. Der Brief wurde ſpäter 
dem in Ajtheim wohnenden Georg Baus 
mann angeboten, der ihn auch annahın, 
einen in demjelben enthaltenen Chef über 
70 Dollars verfitberte und für fich ge: 
braudhte. Georg wurde wegen Betrugs 
zu 18 Monaten Gefängnii verurteilt. 
— Der in Bürftadt jtationirte Gendarm 
Schott wurde fürzlich in Ausübung jei: 
nes Nıntes von Kaspar und Henrich 
Koh jo jchwer mighandelt, daß er nad 
vier Wochen noch dienjtunfähig it. Die 
Darmitädter Straffammer verurtheilte‘ 
dafür den Kajpar Koch zu einem, den 
Heinrih Koch zu zwei Jahren Gefäng: 
niß, und legteren außerdem zu 100 M. 

für den Gerdarmen. — 

aebt 
— fe nn oe, 

Derjelbe ift auf den vier Seiten mit bild» 
neriihem Schmud, defien Bedeutung 
noch näher aufzuflären ift, verjehen, 
während Infchriften fehlen. — Der 
Lehrer $. %. Lamby in Deenheim ift 
wegen neunfacher Urfundenfäljhung und 
vieler Unterfhlagungen zu zehn Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. 
batte einen landwirthichaftlichen Confum= 
verein, eine Pfennigiparkaffe, einen Krie= 
erverein, eine Feuerwehr und bergl. 
ereine organifirt und in biefen Ber- 

einigungen die Rechnungsführung über: 
nommen. Die Gelder, die ihm hierbei 
durch die. Finger gelaufen find, hatte er 
zum großen Theil für feine Zwecke ver⸗ 
wendet, und um die Unterfchlagungen zu 
verdeden, mehrfac, die Namen der Bor: 
ftände der verjchiedenen Vereine gefälicht. 
ALS die Unterfchlagungen zu Tage traten, 
ging er nah Amerika flüchtig, Tehrte 
aber alsbald wieder zurüd und jtellte fich 
felbit der Behörde. — An Mainz brad 
der Cigarrenhändler E. Merſch das Ge: 
nid und in Seligenftadt iſt der Cigarren— 
macer Adam Lüft ertrunfen, 

Aus der Rheinpfalz. 

+ In Bergzabern die Eheleute Daniel 
Raab, die beide im 70. Lebensjahre jtauı= 
den, an ein und demjelben Tage mit we- 
nigen Stunden Abitand. — Das dem 
König Ludwig I. in Edenkoben zu er: 
trichtende Denkmal dürfte demnäcdit zur 
Aufitellung gelangen. - Das Standbild 
wird in der Kunftwerkitatt des Profeſſors 
Perron, zu München fertiggeftellt werden, 
während die Ausführung des Godels 
dem Bildhauer Kleindientt bier über: 
tragen worden ijt. — Unter dem Ber: 
dachte, ich eines mehrfachen Sittlichkeitse 
verbredhens jchuldig gemacht zu haben, 
ift der Iheaterdirector Hoded in Katjers: 
lautern verhaftet worden. — + Jun Ober: 
otterbah ein Altersgenofje Kaifer Wil: 
beimS I., der 1797 geborene Aderer und 
Weber Miedel, ohne je in feinem Leben 
ernſtlich krank geweſen zu fein. 

Königreich Sachſen. 

In Pregau iſt der Schriftſetzer Bruno 
Reinsdorf, der Bruder des hingerichteten 
Anarchiſten Auguſt Reinsdorf, verhaftet 
worden. Bruno Reinsdorf, der vor et— 
wa vier Jahren nach Amerika auswan— 
derte, war erſt vor einigen Tagen in die 
Heimath zurückgekehrt. — Die Weiß: 
waareninduſtrie in Plauen i. V. iſt ge— 
genwärtig in einer Weiſe beſchäftigt, daß 
weder die gegebene Arbeitszeit noch die 
verfügbaren Arbeitskräfte ausreichen. 
Auch die ganze vogtländiſche Maſchinen— 
und Eiſeninduſtrie befindet ſich zur Zeit 
in einem derartigen flotten Geſchäfts— 
gang, wie er ſeit Anfang der ſiebziger 
Jahre nicht wieder zu verzeichnen iſt. — 
Wie gemeldet wurde, fand im „Morgen: 
fternfhacht“ bei Reinsdorf eine Erplofion 
von Kohlenjtaub ftatt. Von den dabei 
verleiten Arbeitern find bis jegt im 
Krankenhauje zu Zwidau geitorben: 
der Jördermann Nichard Kijt, die Häuer 
Ernft Bampel und Emil Yen, jowie die 
Förderleute Ernjt Emil Gerber und 
Eduard Albin Süß. Pampel, Gerber 
und Leif waren verheirathet und Yami- 
lienväter. — Selbjtmord begingen: dur) 
Erhöngen: der Sohn bes Gutsbejikers 
Heil in Heinersdorf und der Arbeiter 
Nömiſch aus Zöblig, durch Erſchießen 
der Schenkwirth F. W. Niſchke aus 
Leipzig, durch Durchſchneiden der Kehle 
der Gutsbeſitzer F. E. Richter aus Nau— 
walde. — Tödtliche Brandwunden erlitt 
der Sohn des Fleiſchers Götz aus Auer— 
bach; der Steinbrecher F. Kauſer aus 
Crimmitſchau wurde verſchüttet und ge— 
tödtet; es brachen das Genick: der Rent— 
ner Fehrmann aus Diera, der Hausbe— 
ſitzer Wilhelm Rolle aus Dittelsdorf 
und der Gutsbeſitzer Backofen aus Zſchä— 
ſchütz. Der Bahnwärter Hantſch aus 
Großhartau und der Weichenſteller Mül— 
ler in Pirna wurden überfahren und ge— 
tödtet. 

Thüringiſche Staaten. 

Der 22jährige Prinz Auguſt von 
Sachſen-Coburg, der Enkel des Kaiſers 
von Braſilien, leidet an Verfolgungs— 
Wahnſinn und ſoll demnächſt in eine 
Heilanſtalt gebracht werden. — Der 
Reſtaurateur Riede in Sundhauſen, der 
kürzlich ſeinen Konkurs angemeldet hat, 
iſt wegen betrügeriſchen Bankerotts ge— 
fänglich eingezogen worden. — Das Denk⸗ 
mal, welches die Stadt Gera dem ver: 
ftorbenen Schriftiteller Wartenburg zu 
errichten gedenkt, foT am näditen 24. 
April, dem Jahrestag des Todten, ent: 
ballt werden. An freiwilligen Beiträgen 
find bis jett 1200 M. eingegangen. — 
Der Kaufmann Heinrich Kügler in Zeu: 
lenroda wurde wegen Beleidigung der 
Rechtsanwälte jüdiſcher Confeſſion vom 
Berliner Schöffengericht zu 160 M. 
Geldſtrafe ebvent. 150 Tagen Gefängniß 
oerurtheilt. Ei hatte in einem Brief an 
einen Berliner Kaufmann ſich geäußert, 
daß die jüdiſchen Rechtsanwälte ſchon 
durch ihre Religion verpflichtet ſeien, 
Andersgläubige zu betrügen. — Die gol— 
dene Hochzeit feierten das Streckrodi'ſche 
Ehepaar in Immenrode und der Eigen— 
thümer Matthäus Benjamin Liemen in 
Teutleben. 

Königreich Bayern. 

Dem Commandanten Balling der 
freiwilligen Feuerwehr und Bezirksver— 
treter in Kiſſingen iſt die ſilberne Me— 
daille des St. Wichaelsordens für feine 
langjährigen Berdienjte um das euer: 
wehrwejen verliehen worden. —DerHaus: 
bejiger, Oemeindeverwaltungsmitglied 
%oj.Waiz in Kleinwalitadt wurde wegen 
Verbrechens gegen die Sitilichfeit au das 
Landgericht Aihaffendburg eingeliefert. — 
Unter dem dringenden DVerdachte, ihr 
neugeborenes Kind eritidt zu baben, 
wurde die ledige Bauerutochter Marga— 
rethe Weißmantel inOberheim verhaftet. 
— Der Gajtwirih Kajp. Herbert in Ober: 
lauringen, welcher am 1. Dlärz die Del: 
lertiheWirthichaft un 27,000 M. fauf: 
te,ift jeit Kurzem verfchwunden, wie man 
fagt,mit Hinterlafjung vieler Gläubiger. 
— Die beiden ftädtiihen Collegien in 
Regensburg haben beichloffen, gelegent: 
li der im nädhjten Jahre jtattfindenden 
Aufftellung des Denfmals König Yud: 
wig 1. in der Walballa, aus welpen: 
Aulaffe verihiedene Feftlichkeiten in Aus: 
fit genommen find, eine Walhallaitif- 
tung im Betrage von 10,000 Mark zu 
gründen, deren Erträgniffe zur Pflege 
und Erhaltung von Kunitdentinäler Ber: 
wendung finden. —tIn Rothenburg a.T. 
der vormalige rehtsfündige Bürgermei: 
jier Gottfried Scharff. * 

 Rönigreid Bürttemberg, 

A EN SERIE PT PIOR ern Bey 

bie Erneuerung ib Berihönerung der 
Stadtkirche in Ludwigsbutr ——— 
werden ſich bis zut völljgen Fertigſtellung 
des Werkes auf rlind 260,000 M, belan- 
fen. Etwa 60,000 AR. find dar 
Stiftungen gededt, an welden ein Ge- 
ber fi allein mindeitens 840,000 
M. betheiligt ats ° Derjelbe bat auch 
feiner Freude über die wohlgelungene 
Ausführung des Kirchenbaues dadurd 
Ausdrud gegeben, daß er den beiden 
beim Bau betheiligten Baumeiftern, Ar: 
chiteet Bauder und Stadtbaumeifter 
Mößner hier, Obligationen von nam— 
haftem Betrage als Weihnachtsangebinde 
überreicht hat. — Der Berwaltungsaftuar 
und Rathsichreiber Fo in Niederhall ift 
zum Stabtjchultheißen gewählt und be: 
jtätigt worden. — Laut Beichluß der bür- 
gerlichen Kollegien in Ravensburg wird 
das unfchöne hölzerne Bett des foge: 
nannten Roßbaches entfernt und derfelbe 
in eifernen Röhren unterirdijch geleitet. 
Die Koften find auf 20,000 M, Hered: 
net, wozu die angrenzenden Hausbefiger 
8000 Mt. beizujteuern Haben. — Der 
Schultheiß Sachs in Reichenberg ift in: 
folge mehrfacher Gefälligkeiten, die er 
einem zuweilen in bedrängten Geld: 
verhältnifjen gejtandenen Bürger erwie- 
fen hatte, wegen Unterfchlagung und 
Fälihung verhaftet und nah Heilbronn 
eingeliefert worden — Die Kohlenitrifes 
machen fi in recht fühlbarer Werje in 
Tübingen bemerflid. Die Gasverwale 
tung, welcher in Folge ber Arbeits- 
einjtellungen im Mai die aufgegebenen 
Kohlenjendungen nicht geliefert wurden, 
hat fich war unter großen Opfern mit 
englijchen Kohlen einigermaßen gededt, 
fie ift jedoch, um nicht eines Tages die 
Arbeit ganz einftellen zu müljen, gend: 
thigt, mit dem vorhandenen DBorrath 
Iparfam umzugehen. Die Straßen: 
beleuchtung ijt daher theilweife eingeftellt. 
— Zum Gouverneur ber Feitung Ulın 
wurde an Stelle des befanntlich in den 
Nuheftand getretenen Generallieutenants 
von Gnrepfy:Kornig Generallieutenant 
Graf Alten, Kommandeur der Garde- 
Kavallerie = Divifion, ernannt. — Der 
Stiftungsrath bat bei Neubefetung der 
Mufitdirectors:Stele am Münfter in 
Ulm die Bejtimmung getroffen, daß die 
Drgel das ganze Jahr hindurdh eine 
Stunde lang nad dem Gottesdienft am 
Sonntag Vormittag und außerdem vom 
1. Mai bis 1. Dftober täglich eine 
Stunde öffentlich gejpielt werden fol. 
Es ift damit auch den (renden Gelegen: 
heit geboten, das herrliche Werk zu hö— 
ren, 
Großherzogthum Baden. 

Schwer getroffen wurde in Karlsruhe 
die Familie des; Seminarmufiflehrers 
Gageur, in welcher plöslich zwei Töchter 
erfrantien, deren ‚eine vajch jtarb. Da 
die Erfranfung unten auffallend gleichen 
Symptomen erfolgte, nahın man eine 
Seeirung vor und erfannte Vergiftung 
als Todesurjache, worauf bei der leben 
den Schwejter jofort wirfjame Gegen: 
maßregeln ergriffen wurden, Die Ber: 
giftung joll dadurch hervorgerufen wor: 
den jein, daß Weihnachtsgebäck in einer 
fupfernen Yorm zubereitet wurde, Die 
Grünfpan angejeht hatte. Am Neujahrs⸗ 
tage wurde die Einverleibung der Ge⸗ 
meinden Haßloch und Güntersthal in die 
Stadtgemeinde — vollzogen. — 
t Der beliebte Concertjänger und Ge: 
jangslehrer Frig Mevi in Freiburg. — 
Im fogenannten Schlag bei Gütenbad 
ftürzte bei Thaumetter ein großer Yels- 
blod in die Tiefe und zerjchmetterte das 
etwa 150 Meter weiter unten liegende 
Wohnhaus von E, Schultheif. Men: 
jhen waren zwar in.großer Gefahr, fa: 
men aber mit dem Schreden davon, — 
Der in Bretten allgemein geachtete Bür: 
ger Alerander Hejjelbadher wurde mit 
einem Schädelbruch todt aufgefunden .— 
Die in Dorf Kehl gejtorbene Tedige 
Rentnerin Heplöhl hat der dortigen Ge: 
meinde 40,000 M, nebjt Liegenjchaften 
im Werthe von 14,000 M. zu Schul: 
zweden vermaht, Außerdem wurden 
von ihr derjelben Gemeinde noch weitere 
20,000 M. zu öffentlichen Zwecken teſta— 
mentarijch zugewiefen. — In Zinfen 
Aderloch ift der „obere Hof“ durch Feuer 
zerjtört worden. Der dem Trunfe exge: 
bene Eigenthümer Furtwängler ijt mit: 
verbrannt. — Der Sohn des Bürgermei: 
ſters Fariſchon in Biethingen hat jich 
erhängt. — Der Küfer und Bierbrauer 
Jakob Groß aus Heitersheim ift erfro: 
ren; ertrunfen find der Mebgermeilter 
Vögtle aus Neudingen und der penfio: 
nirte Förjter Michel Schaller aus Stein: 
maueın; der Sohn des Straßenwarts 
Schnedenburger in Oberbaldingen, 

Elſaß-Lothringen. 

+ In Straßburg der Regierungsrath 
Buitav v. Wulffen, früher Kreisdireftor 
in Zabern, — Die alten Stadtbefeiti: 
gungen in Schlettjtadbt nahe der jtädti: 
Ichen Gasanjtalt werden nunmehr bejei: 
tigt. Das dide Mauerwerk wird Dur 
eine Abtheilung Pioniere aus Straß: 
burg geiprengt und abegtragen, — Nad 
dem „Jahresbericht J1883s—89 find Die 
Arbeiten zur Errichtung von neuen Hoch: 
Öfen in Rombac) jo weit gediehen, daf 
der erite Hochofen im Laufe des Janu— 
ar, und der zweite im Mai iu Betrieb 
gejegt werden fan, , 

Braunjhweig Anhalt. Lippe 
Waldec. 

Bei der jetzt im Gange befindlichen 
Neuordnung = Katalogiſtrung des 
ſtädtiſchen Archivs in Braunſchweig durch 
den Doktor der Philoſophie Nentwig 
ſind wichtige, ja koſtbare Funde bisher 
gänzlich unbekannter Handſchriften, und 
Incunabeln gemacht ‚worden, deren Be: 
fanntmerben einen welentlichen Beitrag 
zur Geſchichte der deutſchen Städte und 
namentlich Braunichideigs im Mittelalter 
biiden wird. — gun Braunfchweiger 
Dffciersfreiien erregt das plötliche 
Verihwinden bes it der Verwaltung 
des Hufaren-Dfficiers- Kafincs betranten 
Sergeanten Schmidt vom Hujaren « Re: 
giment No. 17 nicht unbedeutendes Auf: 
jehen.‘ Das Berfhwinden Schmidts 
erfolgte, nachdem er- vom Kafinovoritand 
zur Rechnungsablegung auſgefordert 
war. — Der Maurer Wilhelm Willies 
in Eſſinghauſen wurde dieſer Tage Mor⸗ 
gens früh in feinem Bett mit einem 
Schädelbruh tobt aufgefunden. Die 
gerichtliche Unterfuhung ergab, dep er 
am Abend vorher in eine Schlägerei ver: 
widelt ‚war, — Bei Gelegenheit * 

— 

Se: 
* 
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Moſcheles, die Wittwe des berühmten 
Klaviervirtuoſen und Komponiſten Ignaz 
Moſcheles, den ſie faſt 20 Jahre über⸗ 
lebt hat. — Die Unterſchlagungen des 
entlarvten Bürgermeiſters Ringsdorff in 
Salzuflen nehmen immer größere Di— 
ae an und übersteigen jchon jest 
die Summe von 30,000 Mf., an wel: 
her die Stadtlajje mit ungefähr 12,000 
Me, betheiligt ift. — Eine unverhoffte 
freudige Weihnachtsbejcherung wurde 
dem Oberjäger Müller-Graßhoff der 1. 
Kompagnie des MWeftfäliihen Süger: 
Bataillons No. 7 und einigen feiner 
Kollegey in Büdeburg zu Theil. Die: 
jelben gewannen in ber Rothen Sirenz: 
Lotterie 75,000 Mark, 

Medlenburg,. 
Die Regierung hat dem Kriegervereine 

in PBenzlin die Genehmigung zum Ber: 
triebe von Zoofen zu einer von der Med: 
lenburg-:Schwerin’shen Regierung ge: 
ftatteten Verloofung, deren Ertrag zur 
Errichtung eines Dentmals für die Kai: 
jer Wilhelm I. und isriebrich III., jowie 
für den Großherzog Friedrih Franz IL, 
bejtimmt ift, für das Großherzogthum 
Medlenburg:Strelig ertheilt. — Wegen 
Straßenraubs wurden der Arbeiter Fries 
drih Ruchhöft aus Teterow zu 7 und 
der Kupferichnied Ferdinand Schütt aus 
Stubbendorf bei Gnoien zu 3 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 

Didenburg, 
Der fürzlih in Oldenburg veritorbene 

Stadtdireftor a. D. Klävemann, früher 
in Barelt hat in jeinem Tejtament nabhes 
zu eine halbe Million Dark für wohl: 
thätige Zwede ausgejett. Es find hieran 
beteiligt die Kinderbewahranjtalt, das 
Elijabeth:inderfranfenhaus, die Stadt- 
gemeinde, dDieevangeliiche Pfarrgemeinde, 
das von jeinem verjtorbenen Bruder er: 
richtete Klävemanns- Stift, letsteres mit 
150,000 M., und die Commiljion für 
Fonds und milde Stiftungen. Die leg: 
tere erhält 175,000 M. — Wie mitges 
theilt wurde, it der von Oldenburg nad 
begangenen Unterjchlagungen durchge: 
brannte Pojtfajfirer Kaul an der hollän: 
diichen Grenze verhaftet worden. Der: 
jelbe hat fich im E:fängniß erhängt. Er 
hinteriäßt eine Srau und 6 Kinder, 

Schweiz. 
In dem Fürzlich verjtorbenen Groß: 

rath Berſet, Gerichtspräſident in Frei: 
burg, verliert die ultramontane Partei 
einen ihrer tüchtigſten Vertreter — Die 
Schulgemeindeverſammlung Amden hatte 
beſchloſſen, daß den Schulkindern jeder 
Familie ein Schultorniſter als Weih— 
nachtsgabe verabfolgt werde. —Der Ge⸗ 
werbeverein in Chur errichtet mit Unter⸗ 
ſtützung der Regierung und des Stadt⸗— 
raths eine perrmanente Muſter- und Mo— 
dellſammlung. Im gleichen Lokal kön— 
nen auch Arbeiten von Geſellen und Mei: 
jtern, die fih im Kanton niedergelaijen 
haben, vorübergehend ausgeftellt werden. 
— Der Gewerbeverein der Stadt Luzern 
bat fich in zahlreicher Berfannmfung ein- 
ftimmig für Einführung gewerblicher 
Schiedsgerihte ausgejprocdhen und den 
Borjtand beauftragt, die zweddienlichen 
Schritte zu thun, um das Inftitut auf 
dem Boden der Freiwilligkeit und gegen: 
feitigen Hebereinfommens zu errichten. — 
Yrı Ehaurdefonds ifl die Influenza in 
jolhem Umfange aufgetreten, daß jämmt- 
lihe Schulen vor der Zeit Ferien machen 
mußten, denn die hinterliftige Krankheit 
bat 15 Lehrer und Lehrerinnen und ge- 
gen 1000 Schüler, ein Drittel der Ge: 
jammtzahl, befallen. — In Drafadingen 
brach am Weihnadhtsabend, während die 
Gemeinde bei der Ehrijtbaumfeier in der 
Kirche verfammelt war, neben letterer 
Feuer aus; 4 Wohnhäujer und 3 Deko: 
nomiegebäude wurden eingeäjchert. Man 
vermuthet Branditiftung. — + In Solo: 
thurn der Schulmann Bernhard Wo$. 
— Eine Tantonale Berfammlung von 
Delegirten des Grütlivereins in Züri 
beihloß, Schritte zur Einführung eines 
fantonalen YFabrikinjpectorats und zur 
Abſchaffung des Haushaltungsſteuer zu 
thun. 

Vom Inlande. 

Das garantirte Einkommen 
des Ex-Präſidenten Cleveland von der 
Advocatenfirma, welcher er als Special—⸗ 
anwalt beigetreten iſt, beträgt pro Jahr 
$35,000, 
Der „gewidtigite" Boliti- 

fer im Staate Norbd:Carolina ijt der 
Gouverneur desjelben, Scales. Der: 
jelbe wiegt 300 Pfund und fpielt au 
eine ausgezeichnete Figur als Stump: 
redner. 
Zu der neueſten Mode im 

ländlihen Connecticut gehören Zwiebel: 
„Sociais*. Kußipiele jind bei diejen 
Gejelihaftspartien nicht verboten, zu 
denn eö hat ohnehin Keiner und Keine — 
denſelben Luſt. 
Weiler zwölf Jahre lang 

ununterbrochen Koptweh gehabt, ohne 
irgendwelche Hilfe finden zu können, 
erhängte fich der Farmer N. Phillips in 
Stanford, Ky. Biele hätten es an jei> 
ner Stelle nicht fo lange ausgehalten, 
Wiedereinmal ein großer 

Puff für Florida! In Drange City, 
Fla., jol ein Farmer einen Salatlopf 
gezogen haben, weicher nahezu jehs Fuß 
im Umfang mißt. So läßt fich wenig- 
ftens ein Bojtoner Blatt jchreiben, 
Frl Eva M. Brown, die 

einzige Tochter des „Negerheilandes* 
Lohn Bromn, ift gegenwärtig Privat: 
fecretärin von Henry H. Aaron in 
Quincy, Mafj., und bat außerdem die 
Leitung von dejjen politifhen Temp es 
renzbüream. 
Kürzlid wurde burd eine 

Feueröbrunft in einem Städtchen Alaba- 
mas eine Privatbiblicthef zerjtört, welche 
250 Bände officieller Berichte des Ader: 
daus und Patentbiirenus enthielt. Der 
Befiger joll aus allen Theilen des Landes 
Gratulationzjchreiben erhalten haben, 
Die neuejte „geiftreide* 

Namenszujanmenziehung, welde fih in 
englijchen Blättern findet, heit „Ber: 
niger Big“. Diejelbe joll nämlich be- 
jagen, daß die Nellie Bly mit dem Gelbe 
Buligars eine Welireile im Stile von 
Aules Berne gemacht bat. 
Im Eounty Davis, Nord: 

Carolina, wurde Fürzlich das jüngjie 
Paar getraut, das je, joweit bekannt, in 
diejem Staate in die Feilelu der Che ge- 
jhmiedet worden ilt, nämlich ein elfjäh- 
tige Mäbchen und ein breizehmjähriger 
Yyunge. 
Balbington 4. Rocbling, 

— —— — 

lyn, hat dieſer Tage in Trenton, N. J., 
ſeine ſilberne Hochzeit gefeiert. Bei 
dieſer Gelegenheit überreichte er ſeiner 
Gattin ein Theeſervice von Gold und 
Silber, das $20,000 werth iſt. 
Die Südamerikaner ſchei— 

nen uns neuerdings in Methuſalemen 
überbieten zu wollen. Ein Mann, der 
in Bogota, Südamerika, lebt, ſoll jetzt 
180 Jahre alt fein. Soweit hat e un: 
feres8 Erinnerns in den Der, Staaten 
noch nicht einmal eine Negerin gebracht, 
fondern der hödhfte „Record“ in unjerem 
Lande betrug „nur“ 175 Jahre. 
Sm Ultervon 113 Jahren, 

11 Monaten und 17 Tagen jtarb Fürzlich 
in der Nähe von Frisco, Ark,, George 
DB. Sims. Derjelbe blieb bis zu jeinem 
Todestage im Belig aller feiner Yäbhig- 
feiten. Er konnte no ohne Unpäklich: 
feit auf dem Pferde jechs bis acht Meilen 
weit reiten und las gewöhnlichen Drud 
ohne Hilfe einer Brille, 
Ein Berein „enttäufäter 

Liebender“ bat ji in Bojton gebildet. 
Diefer Verein Fann nicht von langem 
Beitand jein, denn die Opfer enttäujch- 
ter Liebe wijjen jih mit der Zeit an ein 
anderes Opfer anzujchliegen. Dagegen 
hätte ein „Verein enttäujchter Ehemän- 
ner“ jchon bejjere Ausfichten auf viele 
Mitglieder, die ifm lebenslang angehö- 
ren würden, 
Süngft bat ein Riäter in 

Montreal, Canada, entichieden, daß es 
gleichbedeutend mit einem thätlichen An— 
ariff ift, wenn ein Gläubiger von feinem 
Schuldner Geld in dejien Gejchäft oder 
auf der Straße verlangt, da der einzige 
Plat hierfür die Wohnung des Schuld: 
ners jei. Die Letteren werden in Mon: 
treal von nun ab jchwerlih mehr zu 
Haufe anzutreffen fein, 

Seht Fommen Gigaretten: 
freunde mit der Behauptung, dei das 
Cigarettenrauchen vor der Grippe jchüte. 
Sie kommen damit zu jpät. Vor zwei 
Monaten wäre vieleicht mit der Verbrei- 
tung diejer Angabe ein gutes Gejchäft zu 
machen gewejen. Sollte aber die Be: 
hauptung wahr fein, jo gäbe es doch we: 
nigjteng eine Macht, vor welcher jelbjt 
die Grippe die Waffen jtreden muß. 
Etwas weit bat eine Frau 

in Biddeford, Me., die hingebende Nei: 
gung für ihren Gatten getrieben. Leb- 
terer wurde wegen eines Raujches auf 30 
Tage in’s Gefängniß geihidt. Sobald 
die Frau das hörte, trank fie fich fofort 
einen noch größeren Raufh an, um ih: 
rem geliebten Manne jogleih nad: 
gejandt zu werden, Go jteht e8 wenig- 
jtens in dem „Lewijton Journal“ zu 
lejen. 
Henrik Ibſen, der raſch be— 

rühmt gewordene realiſtiſche Dramen— 
dichter von Norwegen, der von ſeinen 
Verehrern in Deutſchland und ander— 
wärts vergöttert wird, ſoll ſehr unange— 
nehm darüber enttäuſcht ſein, daß ſeine 
Werke in den Ver. Staaten keine epoche⸗ 
machenden Eindrücke hervorgerufen haben. 
Ein ſolcher Realiſt, wie er, ſollte ſich 
auch in ſeinen eigenen Angelegenheiten 
nicht jo leicht in Juufionen wiegen. 
Aneiner rätbfjelbaften 

Krankheit Liegt ein junges Mädchen in 
Piitsburg jchwer darnieder, und es ijt 
das Gerücht verbreitet, daß die Krank: 
beit auf das Einnehmen von „Liebes: 
pillen“ zurüdzuführen fe. Das 
Mädchen erkrankte unmittelbar nach dem 
Bejuch einer Hochzeit und geberdete fich 
wie wahnfinnig. Nun, da die Liebe jel: 
ber für ungejund gilt, jo wäre ja nichts 
Wunderbares daran, daß auch „Liebes: 
pillen“ Fran? machen. 
An Daktdale Station, jedhs 

Meilen von Manzfield Balley, Pa., lebt 
ein Deutjcher Namens Kaufmann, der 
ein merkwürdiges XQöchterlein befikt. 
Das jebt neunjährige Mädchen Tann 
weder Deutih noch Englifch fprechen, 
Sondern jpricht eine ganz eigene 
Sprade, die außer ihr nur ein Nach: 
barskind verjteht, dem fie diejelbe bei- 
aebradt Hat. Yın Uebrigen ift das 
Mädchen durhaus geiftig gewedt. Ein 
interefjanter Gegenjtand für Sprad- 
geſchichte-Forſcher! 

Beträchtliches Aufſehen 
verurſacht in Montgomery, Ala., und 
Umgegend der Uebertritt eines der Me— 
thodiſten kirche angehörigen ſchönen Fräu— 
leins, Ramens Ella Gajton, zum Zu: 
dentfum. Der Uebertritt jo angeblich 
erfolgt fein, weil das Träulein einen 
jungen ländlichen Kaufmann mojaijcher 
Eonfejfion, Namens Abraham Lehmann, 
beirathen will. Bis jett weiß man in- 
dei nur, day Lehmann die Dame zu dem 
Religionswechſel überredet hat. 
$neinem Schreiben, daß er 

in einem San Franciscoer Blatte erjchei: 
nen läpt, greift %. B. Eoghlan, welcher 
den amerifanijhen Bundespampfer 
„Mobican“ befehligt, das Angenieurs- 
und andere Departements heftig an und 
erklärt: „Das Gejihäft unjerer Flotte 
fommt im Allgemeinen immer mehr auf 
den Hund.* Daraus Tann man alfo, 
wenn e3 wirklich wahr ijt, wenigjtens 
den einen Troft jhöpfen, daß das ameri- 
Fanifche Slottenwejen immer noch jchledh: 
ter werden kann, als es ſchon iſt. 
John H. Schäfer, ein be— 

kannter deutſcher Metzger in Baltimore, 
bat ein Patent auf eine neue Erfindung 
erwirft, die im Näuchern von Fleifc 
und Würften mittel3 Danmpfes bejteht. 
Das Schäfer’ihe Verfahren joll alle 
bisherige Räucherungsmethoden in jeder 
Beziehung übertreffen, namentlih, was 
die Schnelligkeit, die Geld: und Mate: 
rialerjparniß, die Reinlichfeit, die Si: 
herheit gegen die jo verbängnigvollen 
Feuersbrünfte in Schlahthäuiern und 
den größeren Schuß für die Augen bes 
Arbeiters Betrifft. 
Einen unglaubliden und 

unvermwüftlihen Appetit nah Erdnüfjen 
(Peanuts) befitt Caleb Xoengood, ein 
mwohihabender Einwohner von Pott3- 
town, Ra. Eronüjje find und bleiben 
jein Haupt:Rahrungsmittel, und er ver- 
tilgt oft jech8 Duarts davon auf einmal, 
Er erbietet ih, im Fall einer Wette 
neun Quart3 auf einmal zu eilen, und 
wartet begierig auf die Herausforderung 
zu einem jolchen Peanuts:Duell. Uebri- 
gens verjicgert er, daR er die Erdnuß: 
Bertilgung „wiflenjhaftlih“ betreibe; 
was er aber damit meint, ift noch unauf: 
geklärt. 
Hr. O. K. Mohr, Heraus: 

geber der ‚News“ in Slatington, Pa. 
ſcheint viel auf einmal durchgemacht zu 
haben, wie man wenigſtens aus folgen⸗ 

dem Attikelchen ſeines Blattes ſchließen 
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tag hat er fich verheirathet, — und am, 
Montag Morgen kam er wieber völlig 
„all right“ und geiftig rüftiger, als je, 
in das Nedactionsbüreau.* Sollte er 
beide bejagte Ereignifje als Unglüd be> 
tracdhten, — oder will er etwa andeuten, 
daf die Heirath ihn von der Örippe ku⸗ 
rirt habe? 
Sobald das Wetter fürden 

Seeverfehr wieder günftig jein wird, 
werden die Wettfahrten- zwijchen den 
alten und neuen „Dcean-Windhunden“ 
lebhafter als je wieder aufgenommen 
werden. Der Inman »Dampfer „City 
of Paris” wird die Concurrenz von nit 
weniger als jech3 neuen oder neu außges 
rüfteten Schnelldampfern verſchiedener 
Linien zu betehen haben, und es muß 
dahingeftellt bleiben, wird aber bereit& 
vielfach bezweifelt, ob er feinen bisherigen 
Ruhm wird behaupten können. Wenn 
nur nicht irgend eine fürdhterlide Katas 
ftrophe Dielen bedenklichen Wettfahrten 
ein plögliches Ende bereitet. Schon im 
legten Herbit war es in einem Falle nahe 
daran! 
Shrum, ein anderes Bild! 

Heute Grippe, morgen Nellie Biy, über: 
morgen Weltausftelungs:Streit, dann 
der nächte Fauftfampf John Sullivans, 
und ehe man fich’S verfieht, wird aud 
wieder die Seejchlangen:Zeit da jein. 
Bereitö vor einigen Tagen hat fich wies 
der die erfte Seeichlange in einem füdlis 
chen Gewäſſer blicken laſſen, aber fie 
konnte noch keinen Eindruck machen; 
denn gerade brauſten Schnee- und Froſt⸗ 
ſtürme durch das Land und Nellie Bly 
war noch nicht einmal in New York ans 
gefommen. Wenn die Seejchlange vers 
gißt, da fie doch immer nur ein Rüden 
büßer ift, wenn auch mandmal ein recht 
wichtiger, wird fie ſtets ein „Fehlſchlag“ 
jein. 
Dem Bundesjfenator Blair 

von New Hampihire, dem bekannten 
Prohibitions- und jonftigen „Erant”, 
fchreibt der Boftoner „Slobe“ Folgendes 
in’s Stammmbuh: „Hr. Blair ift bomts 
benfejt davon überzeugt, daR feine füds 
liche „Erziehungs: Bill* fchon längit ans . 
genommen worden wäre, wenn nicht ber 
Einfluß der Sefuiten wäre. Er war 
auch derjelbe, welcher zuerft die eritauns 
liche Entdefung machte, daß im Nedacs 
tionsftabe eines jeden wichtigen Blattes 
in den Ver. Staaten ein Sejuit fibe. 
Der phantafiereihe Senator fieht die 
Sefuiten jo dicht berumfchwärmen, wie 
Mitroben in der Malariafieber-Saijon. 
Wir haben bis jetst moch nicht gehört, daß . 
er das jchlechte Wetter und die Grippe 
und den Fehlichlag der Eisernte den Yes 
fuiten zugeichrieben bat, aber wir erwar: 
ten jtündlich, daß er es noch thun wird.“ 
Nathbaniel Hamwthorne, der 

hochangejehene amerifaniiche Novellift, 
der befanntlich des lieben Brotes halber 
auch mehrmald Zollamts = Stellungen 
befleidete, hat unfere Bolitifer und ihr 
Treiben gehaßt. Er fchrieb einmal an 
einen Freund: „ch bete zum Hinmel, 
daß ich über’3 Jahr auf irgend eine 
Weije aus diefem verwünjchten Zollhaus. 
(osfommen möge. Denn es ift eine jehr 
drüdende Knedtichaft. Ya, ich verabs 
jheue alle Aemter, — wenigjtens alle, 
welche ald politifche® Lehen befleibet _ 
werden, und ich mag gar nicht8 mit Pos 
litifern zu thun haben, hre Herzen 
welfen dahin und jterben bei lebendigem 
Leibe. Ihre Gemwifjen verwandeln fi 
in Kautjchuf oder irgend eine andere 
Subftanz, die ebenjo jchwarz und ebenjo 
dehnbar ift! Etwas wenigitens habe ich 
durch meine Zollhaus: Erfahrungen _ges 
wonnen: ich habe den Politiker fennen 
gelernt. Und diefe Kenntniß hätte ich 
durch fein vorheriges Nachdenken oder 
gar Fühlen erwerben Fönnen; denn dies 
jes viehijche oder vielmehr majchinenhafte 
Weien liegt nicht von Haus aus in unjes 
rer Natur,“ 
Ungewöbnlih lebbaftaing 

e3 fürzlich im Locale der „United States 
Erpreß &o.* in New Drleans zu früher 
Morgenjtunde her. Ein riefiger Alligas 
tor nämlich, volle elf Fuß lang, der zur 
Beriendung dorthin gebracht wurde, riß 
fih von dem Brett, auf dem er feitges 
bunden war, 108; die Stride rifjen wie 
Zwirnsfäden. inmal frei, ftieß er ein 
gewaltiges Gebrüll aus und war binnen 
wenigen WUugenblide unbeſchränkter 
Alleinherricher der „Office*, die er nad 
allen Richtungen durdftöberte. Die 
Elerts und andere Anmwejende flüchteten 
auf Tifche und Bulte und beobachteten 
aus ficherer Entfernung die etwas ges 
fährlihen Spielereien de3 Unthüns, 
Der Gefhäftsführer, welcher zur Zeit 
abwejend war, fan furz nachher zu einer 
der Thüren berein; er bemerkte. die 
Glerks auf ihren erhöhten Beobadhtungse 
pojten und fragte, was los fei, — als 
plößlich der Alligator ein furchtbares 
Gebrüll losließ, und der Geſchäftsfüh— 
rer mit affenartiger Geſchwindigkeit ver⸗ 
ſchwand, ohne weitere Erkundigungen 
einzuziehen. Die Beſtie wurde ſchließ⸗ 
lih „gelafjoet“, wieder an das Brett 
feftgebunden, diesmal aber fiherer, und 
am Nachmittag dampfte fie mit einem 
Schnellzug weiter. 
Patrik Brady, ein junger 

Gypfer, ift einer der beflagenswertheiten 
Menjhen, die New York gegenwärtig 
aufzuweifen hat. Er hatte das Ung!üd, 
feine Schwiegermutter zu verlieren, — 
ein Unglüd, defien Größe Jedermann 
ermefjen kann, und jeit dem Begräbnig 
der guten alten Dame, welches am Reus 
jahrätag ftattfand, litt der Aermite am 
der firen Idee, der Geilt der Dahinges 
jchiedenen verfolge ihn und drobe, ihe- 
aus der Welt zu fchaffen. Böfe Zuns 
gen, denen nicht heilig ift, werden nus 
dem traurigen Schidjal Bradys, eines 
Landsmannes des unglüdlihen Mes 
Ginty, natürlich wieder jhlußfolgern, 
dat Schwiegermütter felbit nad ihrem 
Hinfceiden nd gefährlich fein Fönnten, 
Uns liegen jelbjtverfländlih derartige 
Gedanten ebenjo fern, wie der Norbpof 
dem Südpol; wir begnügen uns damit, 
das tiefite Mitleid mit dem Aermften 
auszudrüden, der tn dem Wahne Iecbt, 
der Geift einer ihm thenren Berjon wolle 
ihn ermorden. Und fo fejt wurzelt ber 
Wahn, dat Brady, der von einem Polis 
zeirichter zur Unterjuhung feines Geis 
jteszuftandes feftgehalten wurbe, «im 
Meſſer 30g, nn fich gegen ben vermeints 
lichen Geijt der Schwiegermutter zu vers 
theidigen.. Iroß aler Sympathie mit 
dem — ——— Mann wäre es 
Unrecht, ſeines Schickſals wegen, au 
welchem die Schwiegermutter gewiß ums 
ſchuidig iſt, von den Schwiegermättern 
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Haus Hiegfried 
Roman von Shmidt-Weifenfels. 

AT, Fortfegung.) 
„Du haft den Schwachen Vater zu bes 

er — gewußt, ſo jung Du noch gewe— 
en, ſeinen angenommenen und rechtlich 
gleich Dir geſtellten Sohn wie mit ei— 
nem Almoſen abzuſinden, ihm ſein Recht 
zu ſchmälern, ohne Grund ihn wie ei— 
nen Unwürdigen zurückzuſetzen. Aus 
ſeinem Herzen wäre es nie gekommen 
— Du hatteſt ſeinen Sinn berückt, Du 
Habſüchtige. Jeder zeigte mit Fin— 
gern auf Dich; Jeder erkannte, daß 
ich um Deinetwillen, durch Dich in dem 
Meinigen verkürzt worden war. Zit— 
tert nicht noch jetzt in Dir die Hab— 
gier nach meinem Erbe? Sagteſt Du 
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e3 nicht offen heraus, daß e8 Dir ges | 
bührte 9" 

Er Stand wie ein ftrafender Richter vor | 
ihr und in ihrem Zorn fuchte fie vergeblich 
fi) feiner Ueberiegenheit zu entziehen. | 
Seine Anfhuldigung erdrüdte ihreKampfs 
luit; feine Sicherheit,mit der er fie mora= 
Kifch nieberbeugte, flößte ihr Furcht ein, 

I 

I 

die fie vor dem fonit jo gutmüthigen, Ties | 
benswürdigen, bejcheidenen Manne am 
mwenigiten gefannt hatte, Gie fand Fein 
Wort. 

„Genug davon,” hob er mwieber an. 
u Rich trieb nicht, dDiefe Sache zur Spra- 
he zu bringen, ald um Dir zu erhärten, 

ich ein Recht habe, auf dem ich fo feft | da 
* ſicher ſtehe, wie Du und ohne jemals 
Gewiſſensbiſſe dabei fürchten zu müſſen, 
wie Du. 
Vaters, als Dein Bruder, als ein Sieg⸗ 
fried, werde ich zu wahren wiſſen, und 
grade Dir gegenüber will ich es zur Gel⸗ 
tung bringen.“ 

„Mir gegenüber?“ bebte es von 
ihren bleichen, ſchmal zuſammengezoge⸗ 
ve Lippen. „Du wagjt e3, mir zu dro« 
en gu 

„Richt zu drohen, aber Dich zur Re— 
henjhaft zu ziehen.“ 

„Du?“ 
⸗ 5 2 2 2 ” 

„sa, mit meinem Recht, als Dein äl« 
tever Bruder, um die Ehre der Yyanilie, | 
welcher er angehört, zu jchirmen.“ 

„Du?” ftotterte fie wieder in er: 
ftidender Ruth mühjam hervor, „Du 2“ 

Er nidte mitdem Kopf. 
„Du haft den Bruch mit Deinem Man 

ne auf eine unverantiwortliche Weife ges | 
fucht,“ erhob er feine neue Anfchuldi- 
gung; „Du willjt Dich jcheiden laſſen, 
ohne daß ein fittlicher oder vernünftiger 
Grund Di) dazu berechtigte. 
habe e3 ja aus Deinem eigenen Munde 
gehört, weilen Du Deinen Mann be: 
Khuldigt, um Borwände für Dein fres 
bentlides Handeln zu haben. Du 
fpracit von feinem Banferott, von eis 
nem Attentat auf Dein Vermögen. 
Kun, Dein Mann twird weder bankerott 

Sie.hatte während biefer Worte ihre | be 
Balına zurüdgeivonnen und, wie ein 

id vom Berfolger geftellt, fich zum 
Kampf gerüftet. 

„Hat Dir,‘ entgegnete fie mit dem 
ſchneidenden Hohne, mit dem fie ihm gleich, 
nach feiner Ankunft auf feine Fragen ges, 
antwortet hatte, „mein Mann dies Alles 
vertraut?“ 
„Dh weiß e3.” 
„Und Du follft es mir wieder fagen als 

fein Bote, nicht wahr? Er hat jich das 
Beld anderwärts verfchafft und glaubt, 
nun fei auch Alles wieder zwischen ung in 
Drdnung. Vielleicht haft Du Deinem lie: 
ben zuge gar Deine hunderttaufend 
Mark gegeben, wenn Du fie überhaupt 
noch beſaßeſt ?“ 

Er hielt einen kalten, feſten Blick auf 
ſie und ſagte: 

„Ich gab ihm, was ich geerbt und 
»a3 ich mir erhalten habe. Sch that es 
am ber Ehre des Haujes Siegfried mil- 
* wozu Du Dich nicht verſtehen woll⸗ 
teit.‘‘ 

Sie bih fi auf die Lippen. Im Aus 
genblid verivand fie nicht die Ueberras 
I&hung und Beihämung, welche ihr dieje 
Mittheilung bereitete. 

„So !“ preßte fie enblich heraus. „Das 
thäteft Du ? Run, e8 geht mich ja nicht3 
an. fannft ja mit Deinem Gelde ma- 
hen, was Dir behagt. Aber ich kann auch 
mit dem meinigen thun und lafjen, was 
mir gefällt, und in das Gejchäft wollte 
ich eseben nicht geben.“ 

„Sn das Gefhäft Deines Mannes, in 
bas Deiner Familie ! 

„Sleichviel, Wie e3 zwischen mir und 
meinem Wanne geivorden, will ich tveder 
geihäftli no fonft etivas mehr mit 
ihm gemein haben. Das ift fefter Ent: 
Bub bei mir ; ich habe ihn meinem 

“ DManne angekündigt und ich wüßte gar 
feine Veranlafjung, ihn jeßt nody ande- 
ren Leuten ‘zu verhehlen. Nichts än- 
dert diefen Entihluß, und mwürbe auch 
Herr Schauß wieder im Stande und ges 
neigt fein, die Roften für einen mir zufa: 
genden und meinen berechtigten Anjprü> 
den genügenden Haushalt zu bejtveis 
ten.” 

Sie drehte fich wieder weg von Robert, 
als habe fie nun Alles gejagt, was fir 
ihm noch zu fagen Luft gehabt, und mar: 
ſchirte — hin und her über den wei— 
chen Teppich. 

Er verfolgte ſie mit ſeinen ernſten, 
ſinnend gewordenen Augen. 

„So giebt es für Dich alſo noch 
andere Gründe?“ fragte er nach einer 

ſe. 
„Welche man will,“ warf ſie hin. 
„Du biſt es Deiner Familie, Onkel 

Friedrich und mir ſchuldig, einen Schritt, 
wie Du ihn beabfichtigft, ausreichend zu 
rechtfertigen.“ 
Ich bin nichts ſchuldig, dem Onkel 
iedrich nicht, und Dir vollends nicht. 
bin mündig und verſtehe von mei⸗ 

men freien Willen Gebraud zu ma= 
den. Meine Angelegenheiten ftelle g 

‚nicht unter Vormundſchaft. nn-i 
noch Nede darüber zu ftehen babe, fd 
& «8 vor Gericht, und damit benügt 

u 

Und Du tmollteft Dich zur Richte— 
sin über meine Heirath mit Helene. 

n, darin eine Rüdfichtslofigkeit 
amilie finden, während Du 
einen folden Sceidungss 
öffentliche Aufmerkſamkeit 
er Art auf Deine Familie 
Was 

n 

⸗ 

Ei bie 

Mein Recht ala Sohn Deines | 

Jo | fudht doch noch für Leiden ſchafft,“ ant-⸗ 
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eingefehen hat. Das ereignet fid, alle 
Tage und in allen Kreifen der Gefell- 
ſchaft.“ 

„Dein Mann hat Dir Alles zu Liebe 
Be — ta haft Du ihm vorzumer: 
en?“ 
‚denke, daß ich ihm borwerfen fann, 

mich nicht glücklich gemacht zu haben, oder 
was Du fonft will,“ 
„Das tft Leichtfinn, Elife, das ift fünd- 

aftes Spielen mit dein Lebensglüd, au) 
Anderer.” 
„Ich Ttehe mir am nächften, und wenn 
ich lebe, fo erjtrebe ich, mich glücklich da- 
bei zu willen. Eonft hatdas Xeben feinen 
Zived, Mein Blann wird fih tröften ; 
er behält ja nach dem Teftanent das Ge: 
Ihäft: Er bat felbjt begriffen und eins 
geitanden, daß wir nicht mehr zu einan- 
der pafien. Warum aljo fid) gegenjeitig 
quälen ?“ 

„And Dein Kind 2” rief Robert entrüs 
ftet, „Dein Woifgang 2" 
i Sie fchritt noch immer hin und wie— 
er. 
„pab, ich bleibe feine Mutter. Sein 
ater kann ihn erziehen. Mir fehlt die 

Begabung, Viuiter zu fpielen, Dafür 
Tann ich nicht.“ 

„Weib !” trat ihr Robert entgegen, 
„hat Dir der Schöpfer denn einen Stein 
ftatt eines Herzens in Die Bruft geges 
ben?“ 

„sh bitte Di) — Feine Scene ! Keine 
mehr. Die Aufführung hat fchon allzu 

ı lange gedauert.“ 
„Bas hat Dich fo verhärtet *’ drang 

— — 

er entſchloſſen in ſie. 
wußtſein?“ 

„Ich bitte Dich; wiederhole ich.“ 

nicht anders ſein.“ 
Die Vernunft, ich habe es Dir ſchon 

einmal glast- 
| nDie 
| oder eine Vernunft, mie fie der Berbres 

| 
| | 
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wieder ihrer unerſchüſterlichen und un⸗ 
erklärlichen Baribenigteit mit ber fie 
von ihrem Entfchluß einer Trennung 
von Mann und Kind, gefprochen. Uns 
wie fie ihn von fi Re über: 
legt ihn auf's Empbrendſte beleidigt, 
zu erniebrigen beruht mit bem 
Hintveis auf feine-Geburt, fein Armes 
— ſeine Adoptirung durch ihren 
zater! Alles dies wirbelte lange zur: 

einander ; ihm ivgr, als fei plöglich die 
Bergangenheit al’ der Täufchungen ent: 
Eleidet,in der P ihm bisher fo fizundli 
erichienen; als feinem Leben ein Stoß 
gegeben worden, der e3 aus einem Garten 
in eine Wüjte treibe, 

Und immer von Neuem und immeı 
am mächtigiten hob fich eine wehmüthig- 
reuige Empfindung über alle anderen 
hervor, die in der ftummen Frage fih 
ausdrüdte: „Warum babe ich nody nie 
an meinen Vater gedacht 2" 

Und wie er auch Elife immer entjchies 
dener verurtheilte und fid) gevechfertigter 
fühlte, ihr feit und vorwurfsvoll, ver: 
dammend zuleht, entgegengetreten zu fein, 
fo Hang ihm doch fort und fort der Naıne 
Merg in den Ohren und fein Diund bebte | 
leife die Srage ab: 

„Hatte ich nicht eine Mutter und einen | 
Bater, ehe ich Herrn Wilhelm Stegfried’s | gi i 

ein Sonderling erſcheinen; aber Niemand Sohn wurde?“ 
Das Herz war ihm fo voll, daß es zer: | 

Kad) einem Menjchen | 
fuchte er in feiner Beflemmung, andejien | 
fpringen wollte. 

Bruſt er ſich twerfen fönnte, um Troft zu 

„Ein Schuldbes 
finden. E3 fonnte fein Anderer fein als | 
Oniel Friedrich. 

Ka, diefer Mann ftand ihm für das | 
' hödhjte Vertrauen, für Thränen, die ein 

„Ein Schuldbemußtjein, ja, «3 Fann | Männerauge meinen möchte, um Die 
' Spannung in dev Bruft zu löjen, am 

ernunft ?Rein, das Gegentbeil, | 

ı er anwendet, um feinen Zived zu errei 
ı then.“ 

Sie lachte ergwungen auf. 
„Malit Du wieder 2“ 

„Kun, e8 ift ja Dein Handiverf.“ 
„Sp verändert,” erwiderte er unbeirrt, 

„bift Du erft jeit Deiner Nüdkehr von 
| der Reife.“ 

„Ei, ei, wie Iharfjinnig !* 
„Bernhard glaubt die mahre Ur: 

| fache zu fennen. Der Herr Baron v. 
| Schaal —” 

| Cie warf trogig ihren Kopf mit der gold- 
| blonden Haarfülle zurüd, die loje über 
' ihre Schultern fiel. 

„Bas fi) Bernhard mit feiner Eifer: 

| nod) 
daß 

| und 
' gefeßt hatte, gütig jorgte und es ihn an 

nächſten. 
Der war es geweſen, welcher ihn als 

Kind immer am liebevollſten behandelt 
hatte und der ihm als ein echter väterli— 
cher Freud bis zu dieſem Tage treulich zur 
Seite geſtanden. Was er alsKnabe auf 

ſpott Ri | dein Herzen gehabt, mit ihm hatte er am 
otte e ie. ! liebjten,und als er älter geworden, nur 

allein geiprocden. Wohl wahr, 
fein Bruder Wilhelm für 

das Kind welches er angenommen 
in alle Rechte eines eigenen 

‚ nichts fehlenließ; aberÖnfel sriedrich hatte 
‚ fi) doch immer vaterlicher, immer gleich 
ı infeinerTheilnahme gegenStleinen gezeigt. 

Er hielt inne und beobachtete fie fcharf. | 2 

Jetzt kam ihm dies Alles mehr in Erin— 
nerung und in kritiſchen Betracht, wie je 
zuvor. Das hatte Eliſe bewirkt, indem 

fie ihn an dieſe früheren Verhältniſſe ſo 
böswillig gemahnt. 

wortete ſie leichthin. „Er hat es gar nicht 
mehr nöthig.“ 

Bernhard Recht —? 
„Nun?“ forderte ſie ihn heraus. 

würdeſt Du in Deiner Familie daſte— 

dern. „Schrecklich!“ 

wie ſie ſich jetzt in einen Seſſel am Fen⸗ 
ſter ſetzte und durch die Scheiben gelaſſen 
hinausſchaute. Dann ſagte er zum Ab⸗ 

| 

| 

wird die Welt jagen?“ 
; 3 ift mir fe u 

a — — — 
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ſchied 

„Eliſe, Du umgehſt die Frage. Hätte 

* fich bedeutend mäßigte und ſie ihre volle 

Denn er hatte es ſchon als Kind ge— 
merkt, nun aber grübelte er zum erſten 

mal darüber, daß mit der Geburt Eliſe's 

Dann wärſt Du eine treuloſe Verrä⸗ 
therin an Gatten und Kind und ehrlos 

die Freunde ſeiner zweiten Aeltern an ihm 

Liebe der eigenen Tochter zuwandten. 
Es war am Ende zu natürlich, als daß 
es hätte anders ſein können, und daher 

war es ihm auch nicht ſchmerzlich aufge— 
n „u 

„Brrr!” machte fie in fünftlichen Schaus | 

Robert jah ihr noch einige Minuten zu, | 

„ehr mit Dir zu jprechen, wüßte ich: | 
nicht.” 

„Gottlob !* 
„E3 var eine ernfte, aber mohl: | 

eine letzte Auseinderanderſetzung zwiſchen | 
ung.” 
„Roc eine wäre überflüffig.” 
„Du ftößeit Deinen braven Gatten von 

Dein Bruder alfo nipt mehr fein.” 
„Du warft mir immer ein gemachter, | 

Ein echter hätte wohl nicht ohne Weiteres 
die Partie meines Mannes ergriffen, ſon⸗ 
dern die meinige. Ich bin es ſatt, die 
Rolle einer Schweſter gegen Dich ſpielen 
zu follen.‘ 
Sie würdigte ihn Feines Vlies da- 

ei. 
Er aber konnte die Augen no nicht 

bon ihr wenden. In Ichmerzlichen Aus: 
drud rubten fie auf ihr, und als müßte 
er einem lebten Herzensſchlage für fie 
nachgeben, murmelte er : 

So bin id) für Did) Robert Werg ge- 
worden. * Du haft e8 gewollt. Sch lafje 
mein Bruberrecht fallen.” 

„Er bat fich von felbft gemacht,‘ fprach | 
fie tie zu fih allein; „was nicht zufam- 
mengehört, zerfällt in feine Theile. So 
in der Ehe, 5 im Leben jonft no. Das 
ijt natürlid. Darüber fann man nicht 
unglüdlich fein.” 

Er hörte ihre Ietten Worte nicht 
mehr, er hatte jhon ihr Zimmer verlaf- 
ſen. 

En. 
Wie betäubt betrat Robert die Straße, 

Er athmete auf, als die freie Luft ihn 
umfing, wie von einem Alpdrud erlöft. 
Da drüben waren die Bäume des Thier: 
gartens; ihre Kronen trugen noch das 
bunfle Grün, aus dem der September: 
wind nur erft einzelne gelbe Blätter bes 
rausgefchüttelt. Das Bujchtwerf und der 
Rafen prangten nod und die Haren 
Strahlen der fpäten Bormittagsjonne 
fpiekten darüber. Dabin Iodte es ihn 
wie in einen heiligen Hain, in den fich 
ein gequältes Gemüth flüchtet, um fich 
zu beruhigen. Seine Seele ledhjte nad 
der laufhigen Einfamfeit der Wald: 
natur, die bier fo nahe an das Ge: 
räwich und den Verkehr der Straße fi 
außbreitet, weit hinein, von breiten, 
auberen Wegen und fchmalen, durd 
ickichte ſich ſchlängelnden Pfaden durch⸗ 

zogen. 
Alle die Empfindungen, welche derAuf⸗ 

tritt mit Eliſe ſo — gereizt hatte, ka⸗ 
men hier in der Ruhe und Einſamkeit 
unter den Bäumen noch einmal und in 
wildem Durcheinander über ihn. Bis 
in die Tiefen ſeiner Bruſt war es in Auf⸗ 
ruhr und es ſtiegen Erregungen aus ih⸗ 
nen empor, die ihm bisher fremd geweſen 
waren. Zorn und Abſcheu, Berwunderung 
und Aerger, Kummer und Entrüſtung 
über das, was er von ſeiner Schweſter 
Lippen gehört, —— mit einander und 
konnten lange keinen rn Brand er 
Bald hing er ihren A ofen > 
zungen über fein arbeitölofes Zeben, tiber 

in te nad, bald ihren An» 
telungen auf fein Erbtheil und rm 
erdadıt feiner Speculation auf tel 
riedrich s dereinſt ſich ergebenden Nach⸗ 

laß, was ihm noch 

1 

fallen. War doch immer Onkel Fried— 
rich da, der unverändert gegen ihn blieb! 
Es kam ihm jetzt ins Gedächtniß, wie 
dieſer oft mit ſeinem Bruder, dem alten 
Herrn Wilhelm Siegfried, über die An— 
kunft Eliſe's auf Erden geſcherzt. Das 
Siegfried'ſcheEhepaar war ſo lange Zeit 
vorher kinderlos geweſen, daß es alle 
Hoffnungen auf Nachkommenſchaft aufge⸗ 
geben und deswegen den verwaiſten Kna-⸗ 
ben Robert Werg an Kindesſtatt ange— 
nommen hatte. Kaum ein Jahr ſpäter 
wurde ihm nun doch noch Eliſe geboren, 
und Ontel Friedrich meinte oft, dies un- 
ertvartete Ereigniß fönne nur durch den 

/ ' 1  Gefhmad an Mutterglud, wie e3 Fran 
Dir, Deinen Sohn; auch mich. ch foll | 1 Siegfried durch die Adoptirung des Flei- 

nen Robert empfunden, möglicd) geworden 
fein. Frau Siegfried aber Mußte für 
ihre jo jpät geborene Tochter einen ſchwe— 
ven Breis bezahlen. Sie wurde nicht 
ivieder gefund und ftarb nad einigen 
Yahren an der Schiwindfudht. Sie am 
meijten, oder richtiger allein, hatte die 
Annahme des fremden Knaben wohl als 
Uebereilung bereut. Bei allen ihren gu— 
ten Eigenfihaften fonnte fie doch in der 
Mutter nicht die innerjte Natur des Wei: 
bes, die Liebe zu ihrem Kinde und die 
Eiferfucht auf das angenommene, ver: 
läugnen. 

Ueber drei Jahre älter war er, Ro— 
bert, als Eliſe, und ſie wuchſen wie ein 
richtiges Geſchwiſterpaar auf. Man 
hätte meinen müſſen, ſie wüßten es nicht 
anders, als daß ſie als Bruder und 
Schweſter natürlich zuſammen gehörten. n 

denfalls nicht an ſeinem feſt angelegten Niemand ſprach nach dem Tode von Frau 
Siegfried ein Wort, welches auf die 
Adoptirung Robert's zielte, oder gar eine 
Eiferſucht unter den Kindern deshalb 
hätte erregen können. 

kiſch gegen ihren Bruder, ſo waren dies 
icherlich aufgegangene Keime, die ihre 

utter ihr in den erſften Mädchenjahren 
Aber Robert 

legte kein Gewicht darauf, ges ihr nad), | 
ne zu denken, | 

daß er weniger werth als Mitglied der 
Wie und | 

daß er ein aufgepfropftes Reis der Sieg: | 
frieds geworden, hatte er vergefjen; Daran 

' ging auf ein ihm zu Obren gefommenes | 

nod) ind Herz geworfen. 

7 
weil er fie lieb hatte und 

Familie fein fünnte, denn fie. 

waren ihm bie Erinnerungen verblichen 
und Niemand, felbft Elije nicht, rief fü 
twieber ftärfer hervor. 

Onfel Friedrich war ein fehr tüc: 
tiger Mann im Gefchäft, hatte ſich 
gründlich und gefidt nad feinem Stu: | 
dien und Wanderleben dahinein, in 
Helle und Leder, gearbeitet und fih als 
Stüße und Stellvertreter feines älteren | 
Bruder, de3 geiviegten KRaufmannz, 
durchaus bewährt. Doch zuweilen, mitten 
in der Woche, zumal im Frühling uns | 
Sommer, mußte er hinaus in Flur und | 
Wald, fchon in der erjten Frühe und bis | 
die Sonne fant., 

Auf diefen Fahrten meilenweit übe 
Rand, durd) den Grünewald oder nad | 
"dem Tüggeljee, nahm er getvöhnlid) fei- | 
inen Liebling mit, fon als er noch fe | 
klein war, daß ihn die jungen Beine nic 
viele Stunden hintereinander tragen fonn: | 
iten, und ebenfo als er ein fräftiger Burj | Fragte 
‘geworden. Und nod) jetst ftrichen fie fa | 
Zn Landſchaft ——— Som 
meriag. 

Alemal mar dies ein für 
geivefen, denn Onfel Ni 5* | 
ern von allerhand und in eben fo unten 

Baltenber wie Beife für 
nen Begleiter. der 
ur, an ihrer 

Wurde fpäter 
Elife herriicher, launifcher und oft zäns | 

Be 
alt 3 

Beine Afung vor 7 gar 
Gen, feine Aufitungen von Menſchen 
nd Dingen waren ihm in Blut uns 
Ki übergegangen, und er war der 
| rende & er Eines Mannes ge: 
worde 8 

Kaufmann 
hilbſoph und Kunſt 

er, al ind Gelehrter fi 
(pi beſtimmies, eigenartiges Menſchen 
ihum gebildet hatte und dem in den 
Hauptzügen nadzufolgen ihm Chrgeü 
wurde, nn 

' Gut fein, um ber eigenen und ftillen 
Genugthuung twillen ; Tlug fein, um fig 
Verdruß und Herger damit möglichft zu 
eriparen ; Streben, um dem Leben ein 
böchfte Entfaltung zu geben; das Schön 
lieben, um dem Häßlichen aus dem We— 
‚ge zu geben; Geld eriverben, um durd 

ber a 

Reihthum unabhängig vom Gemeinen | 
'zu fein; den Befit von Vermögen hoc 
tellen, um nicht aus eigener Schuld in | ‚ L 
! eig am Abend zu Hauſe ſein werde und we— 

gen einer Herzensſache mit ihm reden 
Bedrängniß oder gar Armuth zu gera— 

N 
gumucmum  _ 

=. 
| &8 iwar grabe Mittagszeit, als Robert 
wieder in jeine — trat. Er 

eiſte mit dem Onkel zuſammen in deſ⸗ 
en Zimmer; ihren Haushalt führten 

ſie ja gemeinſam; der Diener und die 
Köchin warteten für ſie Beide auf. 
Nur hatte ſelbſtverſtändlich der Aeltere 
den Oberbefehl und er hielt ſtreng auf 
Ordnung auch in dieſen Angelegenheit: 
ten. Punkt ein Biertel nah ein Uhr 
mußte die Suppe auf den Zifch Tome 
men, 
Bei Leibe hätte der junge Mann über 

Tifh nicht von dem gefprochen, ivas ihn 
bevrüdte, und noch viel weniger von 
dem Auftritt, den er mit Elife gehabt, 
und von ihrem häuslichen Zerwürfniß. 
Aber nad) Beendigung der Mahlzeit, | 

| beim Kaffee, glaubte er die Frage an 

then; leiblich und geiftig fich Genüffe ver: | 
Schaffen, die erquiden und nicht erfchlaf: 
fen — fo waren etiva die Formeln dei | 
Meisheit Onkel Friedrich’8, wie fie Ro: 
bert gelernt, oder wie er fie felbit abge: 
folgert, um des Hagejtolen Gewohn: 
beiten fich zu erklären. Ste mochten 
Manchem als jehr felöftfüchtiger und ei: 
genfinniger Art, und er damit als 

bejjer als er, fein Sünger, twukte, Dat 
er der gütigfte Menfh von der Wel! 
war, wenn anan ihm nicht feine Birke 
ftörte, ‚ 

Und diefer Onkel Friedrihd — Gott 
tWwuhte, warum er fih nicht verbetratbet 
batte ! — war e3 eigentlich” gewejen, 
der ibir zum Maler beftimmte, Er ent: 
fann fich noch, und jeßt Dachte er mit Xeb: 
haftigleit wieder daran, pie eines Tages 
in feiner Gegenivart, als er bereit con: 
firmirt war, Bater Wilbelm Stesfrier 
zu jeinem Bruder und Beihäftsgenofien 
lagte: 
„as fol denn eigentlich der Robert 

werden? Kaufmann ?" 
„Ita, Junge,“ hatte ihr darauf Onfe 

Friedrich ſelber gefragt, „was meinſl 
Du?“ 

Freimüthig hatte er darauf geanttvor: 
tet: 

„gum 
Luſt.“ 

„Dann,“ erwiderte Wilhelm Sieg— 
fried fogleich, „jollft Du es auch nicht 
werden. E35 wäre fein Gewinn für un: 
fer Gejbäft, wenn es dereinft nicht ven 
einem tüchtigen Kaufmann, der es 
nit Yeib und Leben ‚it, weitergeführt 
würde.” 27 

„Stimmt,“ bemerkte der Onkel ſinnend; 
„beſſer auch, man ſucht einen neuen Com— 
pagnon.“ ß 

Dabei hatte er geviß an ſeinen Austritt 
aus dem Geſchäft und an einen Erſatz— 
mann für ſich in demſelben gedacht, wah— 
rend ſein älterer Bruder offenbar ſchon 
ſeine Zukunftspläne vegen des heiligen 
Familiengutes mit ſeiner leiblichen Toch— 
ter in Verbindung brachte. 

„Er kann ja ſtudixen,“ ſchlug dieſer auch 
ſogleich vor. re 

„Oder wen er Maler. würde!” fragte 
Friedrich. „Er hal's dazu. Warum 
ſoll er ſein Talent nicht, wie es iſt, be— 
rückſichtigen? Davon zu leben, wird er 
ja einmal gradenicht nöthig haben. Wäre 
es" Div nicht vecht, Junge, mit der 
Runft ?” 

„oO, gern, gern,“ rief Robert über: 
glücklich. 

So that man denn ihm den Willen 
und auch dem Onkel Friedrich, welcher in 
allen Stücken viel bei ſeinem Bruder und 
ihm wie Robert's Vormund im Beſonde— 
ren galt. 

Mit ſeinem fünfzigſten Jahre, wie er 
es ſich vorgenommen, hatte Onkel Fried— 
rich ſeinen Geſchäftsantheil an den jun— 
gen Bernhard Schauß abgetreten und 
ſich, wie er wohl ſcherzte, lediglich ſeinen 
Muſen gewidmet. Auch die Ausführung 
dieſes laͤngſt gehegten Entſchluſſes kenn— 
zeichnete den Reſt ſeines Lebens, er wie 
einſt ſeine Jugend, genießen, und beſaß j— 
vollauf die Mittel dazu. Wie groß ſein 
aus dem Geſchäft gezogenes Vermögen 
ſei, wußte zwar Niemand. Darüber be— 
obAchtete er eben ſo Stillſchweigen, wie 
über die Art der Anlage ſeiner Captias 
lien. 

Das war ſein Geheimniß, ſchien es. 
Die Leute hielten ihn für geizig und man 
erzählte, daß er auf ſelbſt ſehr vortheil— 
haft gemeinte Anſinnen, die ihm ſeine 
Bekannten wegen Darlehen imachten, 
niemals eingangen war. Er wollte je— 

Kaufmann hätte ich wenig 

Ar 

den Onfel richten zu bürfen, ob er 

dürfe. 
„Herzensſache?“ 

ſtaunt. 
ſchönſter Ordnung?“ 

„Junge, was ſteckt dahinter? Du haſt 
Die | einen Kummer.  Herzensjadhe ? 

fann doch nur mit Helene zufammenhän- 
gen ?” 

„Nein, nein,” ertviderte Nobert, „da: 
rüber will ich nichts mit Dir reden. 

für Dich.“ . 
„Anm fo beiier,“ rief Onfel Fried: 

rich fichtlich beruhigt. „Wozu dann 
bis zum Abend warten? Sur heraus 
mit der Sprache! Was Dich fo nahe 
angeht, das fannft Du mir aud) jebt ja= 
gen.‘ 

Der junge Mann Iegte traulich feinen | 
Arm auf die Schulter des wäterlichen | 
Freundes; die Thränen waren ihm nahe | 
und mit einem halben Seufzer ſprach 
er: 
„an fan fich mandhmal feinen Stim: 

mungen nicht erheben, Lieber Onkel, und 
e3 tjt heut’ eine fo jenriinentale uber mic) 
gelonmen —“ 

„Eine gefühlsweiche,“ fchaltete der im: 
mer ſchußfertige Fremdwortjäger mur— 
melnd ein. 
„Daß ich ihren Grund Dir anvertrau— 

en möchte, Dir, der mir allein eine Be— 
ruhigung zu gewähren vermag. Ich 
habe,“ ſetzte Robert ſogleich hinzu, 
„an meine Aeltern gedacht, deren ich 
doch nicht mehr mich erinnere. Mich 
verlangt ſehnſüchtig, von ihnen etwas 
zu boven, als ſei ein natürliches Ge— 
fuhl des Kindes erſt heut’ in mir er: 
wacht.“ 

„Hm,“ entgegnete Friedrich mit einem 
theilnahmsvoillen Blick auf den jungen 
Mann. „Was iſt am Ende weiter dabei? 
Aber wie kommſt Du dazu? Was veran— 
laßt Dich?“ 

„In dem ich mein Leben mit einem 
Ernſt, der mich in meiner Stimmung 
überkam, überblickte, ſtieß ich auf eine 
Lücke, auf ein Nichts, auf ein Dunkel, mil 

dort, two e3 feinen Anfang genommen. | 
Kent wahr, ich hätte Schon längjt das 
ſeeliſche Bedürfniß haben ſollen, dieſe 
Lücke ausgefüllt zu wiſſen? Wie, lieber 
Onkel, hat es ſich gemacht, daß ich aus 
Robert Werg ein Robert Siegfried ge— 
worden bin 2 - 

„ta, das ift eine fehr* einfache Ges | 
feytchte und darum bat man weiter nicht 

. Darüber geipeochen in fpäteren Jahren. 

Vermögen rühren und in dem Bezug feis 
ner Zinjen weder nad) unten, noch ‚nach 
oben einer kleinſten Ungewißheit ſich aus⸗ 
geſetzt ſehen. Daraus machte er gar 
fein Hchl. 
gab ev einen großen Theil feines Ein: 

Und doch, Nobert wußte es, | u ee — 
— ven | wieder ind Gedädhtniß zurüdzurufen. 

Das hätte ja geichienen, 
als twoilte man Dir eine eriviefene 
Wohlthat vorwerfen. Im Gegentheil 
jollteft Dur einmal nicht mehr wilien, 
Das Du ein angenoınmened® Kind bit. 
Eon merzte ich, und fo jeßte ich im— 
mer audı voraus, Daß cS der Fall bei 
Dir ware, 
nad jehsundzwanzig Jahren ein, fich 
nad feinen todten Welten zu erfundis 
a 2” 

„Wäre es Dir verdrießlich, Onkel?“ 
„Ganz und gar nicht; doch es muß mich 

billig überraſchen. Und ſo bekümmert, ſo 
bewegt biſt Du, ſo feierlich, möchte ich ſa— 
gen, daß doch eine Stimmung allein dies 
nicht genügend erklärt. Warum biſt Du 
noch niemals bis heute auf dieſen Gedan— 
len gerathen ?“ 

„Das fragte ich mich auch,“ antwor 
tete Hobert jinnend, „und habe es mu 
bitter vorgetvorfen. Aber mich entichul: 
Digt, dad ich die Erinnerung an meine 
er)te Kindheit verloren habe. Sch Fannte 
mic nur als Wilhelm Siegfried’S Sohn. 
Eine zufällige Anregung führte mir heut’ 

Wozu denn? 

erſt zu Gemuͤth, daß meine Aeltern an— 
ders heißen.“ 

„W 
ſchon dazu über, das Verlangen ſeines 

Lieblings zu erfüllen, und er bezeigte 
mehr und mehr Befriedigung darüber, 

kommens für mildthätige Zwecke aus. 
Vergebens würde man jih an ihn ge: | 
wandte baben, um zu 
Sanmlungen irgend einer Art eine Sum: 
me beizutragen, in irgend einer Xifte un: 
ter den öffentlichen Wohlthätern zu fte: 
en. 
’ Aber er ftudirte in den Zeitungen, wo 
er im Stillen helfen fonnte, oder er 

öffentlichen | 

Unglüf in armen.- Familien heimlich 

Geben in ber de. Robert hatte 
ihn jchon fo mandes tal dabei ertappt, 
ben Zweck fo N dDiefer Gänge, 
diefer Geldbriefe - und Poftaniveifuns 
gen errathen, daß, er. den hochherzigen 
Sinn bdiefes für, geizig gehaltenen 
Mannes nur zu gut.zu würdigen ver: 
mochte. tar; 

Den ganzen Weg’ durch die einfamen 
Gänge des Thiergattens hatte Robert fich 
mit ihm befchäftigt, in Gebanten ihn fich 
fo in voller Sigur emalt. €3 war, 
als thue er e8 tm ferüer tiefen Aufregung 
frh zum Troft und Ermuthigung. 
Er war auf viel r geivorden, und 
als er fih am Brandenburger Thore 
ieh und bier auf einmal ber braufende 
zZärm bes Stadtleben: ihn umfing, 

er fh, wie aus feinem Hinbrü: 
ten unb ſinnen eriſſen, wa⸗ 
nn viel an Dntet Sriedrich ge: 
a 

es noch immer, wie vor⸗ 

2 
* in den 

j 8 gg len, 6 z 

ı feinen Weg zu ihnen, die Hand zum | 

die längſt verfloſſene Geſchichte ſich ſelbſt 

„Da Du es biſt, der die Frage an mich 
ſtellt, ſo wüßte ich nicht, weshalb ich Dir 
die Antwort ſchuldig bleiben ſoll. Ge— 
heimnißvolles, Romantiſches, um dieſen 
zuläſſigen Ausdruck anzuwenden, giebt's 
dabei nicht. Keine ſchrecklichen Enthül—⸗ 
lungen, Gott bewahre! 
wa dergleihen wermuthet haft, os 
bert—“ 

„OD nein, ich dachte an nichts, als zu | 
erfahren, iwie ich in Diefes Haus gefom: | 
men MB, um einen zweiten Vater zu fin: 
den.“ 

„J.“ rief der Onfel lebhaft aus, „in | 
dieſem Haufe bift Du ja geboren worden, 
unge.“ 

Hobert fah veriwundert auf. 
ier 2“ 

n . 

„Ssteilich hier. Die Heine Wohnung zu | Dei lein 
— Erde im rechten Hofgebaͤude, wo mir?, Hatte er Niemanden weiter um 

ſich gu 

der Johann mit feiner Frau und feinen 
drei Rangen haufte—“ 

„Unſer Rollknecht ? 
„Ja, dieſelben Zimmer hatte Dein 

Vater gemiethet. Damals gaben wir 
noch die Wohnungen in jenem Seiten— 
flügel zur Miethe. Und da biſt Du ge— 
boren worden. ALS ich von meinen Reis 
fen zurüdfam und in unfer Gejcäft trat, 
wohnte Doctor Werg jchon ein paar Jah: 
ve dort. Du warit etwa zwei Jahre 
alt, Deine Mutter war kurz zuvor geftor: 

a 
— b 

a nicht gekannt 3” fragte er vos 
„Rein.“ — 
Du kannſt mir nichts, gar nichts von 

Br nei nicht, Wir kümmert a i en 
und nicht weiter um bie Leute im Haufe, 

erwiderte diefer er: | 

Tag zu Haufe und arbeitete, -. Du’triebil 
Dich auf dem Hof umber, fpieltejt da, 
und mweil ich häufig in die Speicher und 
Zager hinüber mußte, fielft Du mir bald | 
auf und wir wurden gute Freunde mit 
einander, Du warft ein jhönes Kind, 
das fann ich wohl jagen, ein Bblonder 
Lodenföpf mit großen blauen, Augen und 
Wangen wie gemalt, NReichte ich Dir 
meine Hand, fo hingit Du Dich gern an 
und ich nahın Dich mit in die Speicher. 
Konnteft auch jhon vecht drollig plau— 
dern, fo daß ich oft lachen mußte und 
Did mandmal in die Wohnung meines 
Bruders brachte, tvo er und feine Frau | 
Vergnügen daran hatten, mit Div zu| 

| fpielen und jic) jtumdenlang zu unterhal: 
ten.“ 

„Richt einmal, Junge. Es war ein 
| Mann, der einen menjchenjcheuen, trau: 
rigen Eindrud machte. Er grüßte jebhr 

| artig, wenn er mich fah, und — je, ei: 
nes Morgens fprachen wir aud mitein: 

| ander. Das ijt wohl da3 einzige mal ge: 
weſen.“ 

„Ich denke, damit iſt Alles in 

Es 
iſt auch gewiß gar nichts Unangenehmes 

Fällt dem Jungen jetzt, 

Werg, ja,“ ging Onkel Friedrich nun 

Wenn Du et⸗ 

„Und lernteſt Du denn meinen Vater 
nicht näher kennen ?“ forſchte Robert bes 

Was — o, ich bitte Dich, Onkel 
Friedrich, was ſprach er? Berichte mir, 
ſo viel Du von ihm weißt. Ein jedes 
Wort darüber, ein jeder Zug davon iſt 
mir koſtbar.“ 

„Was wir mit einander ſprachen? Er 
bezahlte die Miethe, und da mein Bru— 

der nicht anweſend war, an mich. Dabei 
bedankte er ſich, daß wir uns ſeines Klei— 
nen manchmal angenommen, daß ihm 
Naſchwerk und Spielereien ein paar mal 
geſchenkt worden waren. Ja, das war 

Alles.“ 
„Und wie ſprach er?“ 
„Na, ſehr freundlich, ſehr höflich.“ 
„Auch er war noch jung?“ 
„Höchſtens fünfundzwanzig Sabre. 

Ein kleiner, feiner Mann mit einem 
klugen, zarten, bartloſen Geſicht, ſchwer⸗ 
müthig blickenden Augen, ſchwärmeri— 
ſchen Ausdrucks. Die Röthe ſeiner 
Wangen freilich verrieth den Bruſtleiden 
den.“ 

„Er war arm?“ 
„Uebrig hat er jedenfalls nichts ge— 

habt. Seine kleine Wohnung war höchſt 
dürftig eingerichtet; er lebte ſo zurückge— 
zogen wie einfach. Das merkte man ja, 
oder erfuhr es, wie es ſo in einem Hauſe 
durch die Dienjtboten bewirkt wird im 
Lauf der Zeit. Er-belam jein Mittag: 
ejien aus einer Kelleripeijetvirtbichaft, wo 
um drei Grojchen gegeffen wurde, über: 
ralchend billig für das, ivas man erbielt. 
on unferen Yeuten apßen mehrere dort. 
Eine Supve, ein Gemüfe und ein gutes 
Stüd Fleifh dazu und Brot nad) Gefal- 
len — id) hatte Gelegenheit, mid) jelbit 
davon zu überzeugen, wie jchmadhaft 
und reichlich dies Alles war. Für Doctor 
erg genügte es «ach und Du tvurbeit 
noch mit gejättigt von dem, was ihm aus 
dDiefer Küche als jein Gericht zugetheilt 

i war.” 
-„So lebte er alfo in Elend!“ 
vtein Bruder,” ergänzte Friedrich 

| weiter, „fannte jeine Schtefale, die ihn 
in’eine jo dDürftige Lage mit Frau und 
Kind verjegt hatten. Er war Lehrer ge: 
twelen oder doch zu dem Ant eines jok 

: chen befähigt. Aber wegen feiner Be: 
' theiligung an den Vorgängen im Jahre 

, 1848 hatte er jid) mißliebig bei berBehörde 
' gemacpt und befam daher feine Anitel- 
lung, ja, wurde eines öffentlichen Lehr: 
amts für untauglich erflärt. Berheiras 
thet ivar er jhon. Wovon nun leben? 
Da fehrieb er denn Geichichten für die 

' Blätter, und das trug wohl nicht viel 
‚ ein.“ 

„Grefdjichten fchrieb er?” fragte Nobert 
mit erhöhter Theilnahme. „Ufo ein 
Schriftiteller. Und haft Du nie etwas 

| von ihm gelefen, befigeft Du gar nichts 
: von feinen Arbeiten “ 

Bop Big!“ Dabei Tnallte On: 
Sriedrich über feinen Einfall mit 

den Fingern. „Sch muß noch eine Er— 
zäblung von ihm haben, Warte eins 
mal! Daran habe ich gar nicht mehr ge- 
dacht.” s 

Er bejaß eine Heine Bücherfammlung, 
die in zwei Glasichränfen das Zimmer 
zierte, in dem er fih mit Robert befand. 
Er öffnete die Thür des einen Diejer 

| Schränke und nahm, ohne lange zu fu: 
' den, einen fehr diden und in einfache 
' Bappe gelleideten Band heraus. Blät- 
ternd darin, fagte er: nu 

| Die Geihichte las ich damals mit viel 
! Genuß. 63 jind Stimmungsbilder da- 

rin, padende Schilderungen, jpannung3: 
volle Vorgänge. Ich Iefe ja nicht viel 

| folhe Erzählungen — rein zufällig kam 
ich dazu, ald ih mir zum Einfchläfern 

ı nad) Tijh einmal das Blatt genommen 
ı hatte. Den „Beobachter an ber Spree 

früher gehörte der in_jedes berliner 
| Haus, Ab, das ift’3: „Der Contreban- 
dier” — Schmuggler hätte er eben jo 

| gut fchreiben können — „Roman von 9. 
ı MWerg.” 

Er zeigte den aufgefchlagenen Band 
feinem Neffen, der ihn mit Haft in feine 

| Hände nahm nad, dem Titelblatt jchaute 
ı und feine leuchtenden Augen über die 
Schrift des Romans jeines Vaters flie- 
gen ließ. 

„Ich nehme den Band mit, Onkel, das 
muß ich doch lefen !” rief er, indem er das 
Bud) unter den Arm jtedte. 

„Xieg, mein Junge!“ 
„Run weiter, Onkel, weiter!  Gieh, 

wie viel fannft Du_ mir von meinem 
Bater mittheilen! Xebte er denn nad 
dem Tode meiner Mutter ganz allein mit 

kel“ 

| — 

„Eine Frau,“ berichtete Friedrich wei⸗ 
ter, „beſorgte ihm ſein kleines Hausweſen 
und wachte auch über Dich. Sie war 
im Hauſe, eine Nachbarin von ihm und 
an einen unſerer Arbeiter verheirathet. 
Oefter beſuchie ihn eine ärmlich gekleidete 
und elend ausſehende Frau, ſeine Schwä⸗ 
gerin. Die pflegte ihn denn aud, als 
er bettlägerig wurde, und war um ihn, 
als er nach mehriwöchentlicher Krankheit 
ftarb.“ 

„Die Schwefter meiner Mutter ?" 
„Aber unzweifelhaft bedeutend älter 

als diefe. Eines Morgens kam fie wei- 
nend zu uns auf die Schreibftube un 
eigte uns den Sterbefall an. Sie hatte 
ich an der Hand und Flagte, daß fie 

in ihrer eigenen men —— 
we mit mehreren Kür unmögli 

neue Saft fih 
* * a nd 

— 

ſchnell hinweg wollte, „was iſt nun ei⸗ 
gentlich noch zu fagen ?“ 

„Ihr nahmet Euch nun meiner an,“ 
hielt Robert ihn beim Geſpräch, über wel⸗ 
chem das Gemüth des Alten doch warm 
geworden war. 

„Und machte ſich folgendermaßen,“ 
hob er denn auch wieder und lebhaft an, 
als ſei die Vergangenheit ihm zur Ges 
genwart geworden. „Mein Bruder Wil⸗ 
helm war ſchon an die zehn Jahre vers 

beiratbet und feine Srau hatte ihm noch 
Tein Kind gefchenft. Sie hofften Beide 
nichts mehr in diefer Beziehung und das 
tribte ihre glückliche Ehe, zumal ic) feft 
entichlojjen twar, mich nicht zu verbeiras 
then. Die ich einmal haben wollte,‘ 
entfuhr e3 ihm hierbei, „„befam ich nicht, 
und eine Andere mochte ih nun nicht 
mehr. So jah es denn mit der Sieg« 
fried'ſchen Nachkommenſchaft ſchlecht 
aus. Als mir die Frau die Ohren voll 
jammerte und ich Dich kleinen, unſchub⸗ 
digen Knaben vor mir ſah, wie Du traus 
rig warſt, weil die Tante weinte, und 
vielleicht auch, weil Du gehört hatteſt, 
daß Dein Vater todt ſei und Du ihn nie 
wiederſehen würdeſt — da dachte ich an 
meinen kinderloſen Bruder und ob er 
Dir nicht den Vater erſetzen möchte. Ich 
nahm Dich bei der Hand, führte Dich in 
die Wohnung zu ihm und ſeiner Frau, 
machte ihnen Beiden den Vorſchlag, und 
ſie beſannen ſich auch nicht lange, ſon⸗ 
dern ſtimmten freudig zu. Du bliebſt 
gleich beirihnen und Deine Tante dankte 
Gott, daß e8 jo gefommen, Damit ift 
die Geſchichte aus. Du wurdeſt nach 
einigen Wochen geſetzlich Wilhelm Sieg⸗ 
fried's Sohn und erhielteſt deſſen Ge⸗ 
ſchlechtsnamen. Na, fo biſt Du regel 
recht Robert Siegfried geworden. Dein 
Bater Werg wurde anftändig begras 
ben. Seinen geringen Nachlaß nahm Dei⸗ 
ne Tante an fich, die wir nod) ein paar 
Sabre lang unterjtügten. Danı jtarb fie 
auch.“ 

Onkel Friedrich ſchwieg, auch Ro— 
bert. Aber nach einer Weile löſte ſich 
noch eine Frage von ſeinen Lippen, die 
ihm langſam aus dem Herzen emporgeſtie⸗ 
gen war: 

„Und nichts iſt für mich zum An— 
denken an meinen Vater Werg geblie— 
ben?“ 
„Du lieber Gott,“ erwiderte Fried 

rich, wie entſchuldigend auf dieſen kla— 
genden Vorwurf. ‚Wer dachte daran I 
68 gab ja auch nichts, Fein Bild, fein 
Kleinod. Und wir meinten, daß es am 
beiten jei, an Dein Herlommen weder 
Dich noch uns zu mahnen, mit Deinei 
Aufnahme in unfer Haus zwedlofe Er 
innerungen an Deine ausgeftorbene Fas . 
milie unberührt alien zu fjollen. Du 
folltejt jhließlich gar nicht anders toifjen, 
als daß Du Robert Siegfried immer ges 
weten wäreit. Das geichah doch nur in 
guter Abliht. ES war aber, vie Du 
nun beruhigt fein twirft, auch feinerlei 
Grund vorhanden, Dir von Deinem B 
ter nicht jprechen zu jollen, wenn Du ein 
Bedürfniß danach Dezeigteft in Folge 
einer eigenen Erinnerung an fein Das 
fein, oder von irgend einer anderen 
u wa3 fi) ja nun wirklich ereignet 
— 
Gerührt umarmte jetzt Robert den Al⸗ 

en. 
„Dir verdanfe ich alfo eigentlich Als 

le3," jagte er. „Und Du tarft mir 
und bijt mir noch ein wahrer väterlicher 
Freund,” 

„Ra, na, unge,” wehrte Onkel Friebe 
rid) freundlich ab ; „das fol aud, denk, 
ich, jo dleiben. Wir pafjen,” lächelte er 
mit einer drolligen Miene, „als Sohn und 
Vater recht gut zu einander, ohne daß ein 
teibliches Weien unier Berhältniß vers 
mittelt hat. Es muß jo etwas wie Wahl 
vertvandtichaft dabei im Spiele getvejen 
ſein.“ 

XI. 

Mit heißer Begierde las Robert auf 
ſeinem Zimmer von den grauen und 
vergilbten Blättern des „Beobachters 
an der Spree“ die Erzählung, wel—⸗ 

ſeinen Vater Werg zum Verfaſſer 
atte. 

Das war keine Geſchichte, wie ſie mei⸗ 
ſtentheils zum Zweck der Unterhaltung 
für den größeren Leſerkreis der Fami⸗ 
lienblätter geliefert zu werden pflegen, die 
Einbildungskraft wo möglich überhitzen 
und das Gemüth Ieer ausgehen laſſen 
Hier zitterten und jpradhen wahre Ems . 
pfindungen, und in der vomanttichen BR; 
leuchtung, wie fie dem Gefchmad vor Dreis 
Big Jahren nod) entiprach, wurden Bars 
gänge des wirklichen Xebens mit einer es 
ftaunlihen Treue und Anfchaulichkeif 
dargeftellt. 
Welhen Eindrud das Gelefene auf 

ihn gemacht, verjchtwieg er Onkel Friede 
ri, und dadurch war er mit ihm noch 
einmal auf Vater Werg zu ſprechen ge— 
fommen; dem, der ihn einjt perfönlich ges ' 
kannt, war noch mancher Zug eingefal« 
len, deſſen, Mittheilung das Blog } 
des feinen, blafjen, Ihivermüthigen Mans | 
nes nicht teiter veränderte, aber Doch ers 
gänzte. 

Auf dem Kirchhof der Gemeinde, drau⸗ 
Ben vor dem Oranienburger Thor, war 
er in der Frühe eines Apriltages beers 
digt toorden, erfuhr Robert noch hierbei, : 
und diefe Mittheilung war es, durch wel⸗ 
che alle die Erregungen ſeiner Seele ei⸗ 
ve bejtimmten Richtung zugetrieben tuur« 
en. | 
Er wollte feines Vaters Grab aufs 

juchen, war e8 au) nur noch die Stelle, 
wo feine in Staub gejunfenen Ges 
beine rubten. Er wollte den tbeuren 
Todten noch in feinem Grabe weden, 
ehe au) von jeiner Afche nichts mehr 
blieb, jeines Sohnes Ruf und Gebet 
darüber ertönen lafien ; wenn noch ein 
Letztes ſeines Irdiſchen da unten mar, 
dieſem eine erſte und eine letzte Liebe er» 
weiſen. 
Er machte ſich in einer ſeltſam feier⸗ 

lichen, freudig gehobenen Stimmung 
auf den Weg, auf dem die Einbildungss 
an feine Sinne mehr und mehr um‘ 
ng. 
Siobert mußte den Todtengräber fragen, 

wohin er feine Schritte wenden könnte, 
um die ihm theure Stätte zu finden. Dreis 
Big Jahre lang blieben die Grüfte unge« 
ftört, das twußte er. Die lehte Wohnung 
—— Aeltern mußte alſo noch vorhanden 
ein. ; 

Hier,” fagte der-Todtengräber, fteben 
‚bleibend und inbem.er nach Iiner Mar 
eihnung die Stelle prüft, „mußte es 
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die: biefe vertwitterte Steintafel auf der 
Berbe ift Nummer 815. Dazmwijchen, 

/ — e8 ift ja Mles verfunfenes Land.“ 
| Er grüpte und ließ Robert allein. 
: Berjunfenes Land, ganz richtig, über 
verſunkenen Menfchengebilden. Wildes. 
Gras darauf, Dornen, vermodertes Holz | 
als Ueberreft eines Kreuzes; man jah 
nod) ein paar roftige, metallene Buchitas 
ben feiner früheren Inſchrift darauf, 
Dem Dichter Werg war «8 nicht gejett 
worden ; die Buchjtaben gehörten einem 
anderen Namen an. Kein Dentitein 
war ihn gewidmet worden. Und twäre 
£3 geivejen, wer gedächte Darum feiner 
mebr? Au die da maren vergejien, 
verjchollen, über deven Hügeln fich Streu: 
ge und Säulen erhoben. Auch um dieje 
Fümmerte fi Niemand mehr. Wie fönn- 
te e3 auch anders fein ! 
während eines Vierteljahrhunderts 
nicht über die Familien herein, Die eis 
nen Todten bier ruben hatten, zer 
reißt fie, führt die Einzelnen in alle 
Welt hinaus? Und über ein paar 
Sahre währt felten auch Die tiefite 
Trauer; jie erjtirbt, je mehr die Voritel- 
dung von dem Borbandenjein der im 
Grabe liegenden Geitali abnehmen mup; 
fie zerfällt mit diejer und janmelt fich 
Dann nur an einem Tage, den nıan 
dem Anvenlen des Gejtorbenen gewidmet 
bat, 

XI, 

' Ontel Srubrich hatte bisher immer 
noch nichts, weder von dem Zerwürfniß ſei⸗ 
ner Nichte mit ihrem Mann, noch von 
den ſchlechten Bermögensverhältnifjen 
vernommen, in denen der Kriegsrath 
Sieberg geſtorben war. Bei ſeiner Le— 
bensweiſe hatte er noch keine Begegnung 
er wodurch er aus jeiner gewohnten 

MFafiung von Elife’s Thun und Heles 
ne's Diitgift hätte gebracht. werben fün- 
nen. Meder Robert, noch Schauß, den 
er öfter unten im Gejchäft getrof- 
fen und aud) gejprochen, hatten ihm et= 
ioa8 verrathen, Gie dachten Beide, daf 
er früh genug nod) erfahren werde, 
a3 ihn unangenehm und enttäufchend 
berühren mußte. life jelbft, die er fajt 
niemals in ihrem Haufe bejuchte, hatte | 
er jeit der Rüdfehr von der Heife er 
nicht iviedergefehen ; er mwunderte fi 
aur, das sfie nicht jchon "einmal wieder 
zu ihm gefommen war, tag fie doc) jonft 
Kin oder das andere mal im Monat zu 
hun pflegte. 

Selbſt beim Frühſchoppen in der Ha— 
bel'ſchen Weinſtube, hatten ſeineFreunde 
es aus erklärlichen Rückſichten vermie— 
den, des offenen Geheimniſſes zu erwäh⸗ 
neng wie es unter den vielen Bekannten 
des verſtorbenen Kriegsraths ſich längſt 
verbreitet hatte. Man wußte ja hier, 
daß Robert Siegfried mit der Tochter 

elben verlobt war und daß Onkel 
Friedrich eine große Genugthuung über 
die gute Partie gehegt hatte, welche ſein 
Liebling machen werde. 

Der Umſtand, daß er eines Morgens 
in dieſem Kreiſe froher Zecher von der 
nahen Hochzeit Robert's mit Helene ſprach 
und wie das junge Ehepaar bereits drauf 
und dran ſei, ſich in dem Siegfried'ſchen 
amilienhauſe ſein Neſtchen einzurichten, 
ab einem der Anweſenden Veranlaſſung, 

gauf die täuſchenden Künſte Sieberg's zu 
kommen, wie er ſich bis zuletzt als reichen 
Mann geltend zu machen verſtanden, und 
ba man annahm, dem Herrn Siegfried 

gar nichts Unbekanntes noch Ber: | 
eßliches mehr zu ſagen, hörte er bei 

dieſer Gelegenheit Alles, was alle Welt 
ſchon wußte. 

Sein Erſtaunen war groß, wenn er es 
auch vor ſeinen Freunden verbarg. Er 
war wie aus den Wolken gefallen. Um 
ſich völlig zu vergewiſſern, daß man ihm 
wirkliche Thatſachen verrathen, zog er 
— noch Erkundigungen darüber 
ei Sieberg's ihm wohlbekannten Ban— 

kier ein und erhielt da natürlich volle 
Befſtätigung über die Verarmung Hele— 
ne's. Da hing er ſeinen glatten Kopf 
mit dem grauen Lockenbuſch am Nacken; 
auf ſeine kahle, hohe Stirn traten dicke 
Falten, ſeine ſauber raſierten Lippen preß⸗ 
ien ſich zuſammen und ſeine klaren, fro— 
hen Augen erhielten einen Flor und ei— 
nen ernſten Ausdruck. Er, der den Sor⸗ 
en ſonſt ſo viel als möglich aus dem 
— ging und ihnen mit ſeiner ſelbſt— 
Fchligen und doch edelſinnigen Philoſo⸗ 

te den Zutritt zu ZTinem Gemüth ver⸗ 
er hatte nun dRen auf einmal, und 

ie gingen ihm näher, als man hätte den⸗ 
ken ſollen. 
Aber kein Wort kam deswegen über 
Reine Lippen, und er ſpeiſte mit Robert 
zuſammen, als ſei nichts vorgefallen, 
und er ging nach wie vor aus ſeinem 
Vittipalazzo durch die ſtille, kleine Kunſt⸗ 
allerie hinüber nach den Uffizi des Ma— 
ers, ſah ſeiner Arbeit zu und plauderte 

mit ihm beim Rauchen der Havanna, 
als drücke nichts auf ſeiner Seele und 
als vergrübele er deswegen nicht manche 
Stunde auf ſeinem nachmittäglichen 
Spaziergange, oder Abends, war er nicht 
in einem Theater oder Concert, in der 
Einſamkeit ſeines Zimmers. Seine Au- 
gen ſtrahlten auf, wenn er Robert ſah, 
Iebhafter als je Elopfte ihm fein Herz ent: 
gegen, während fein Verjt:d feinetiwegen 
rechnete, vechnete,düftelte, und durchaus 
Doch zu feinem befriedigenden Ergebnif 
gelangte. 

Wie ganz anders leuchtete e3 jebt auf 
Zingfte Wünfhe und Bornahmen Ro: 
bert’s,denen Onkel Friedrich, waren fie ! 
ihm auch etwas fonderbar erjchienen, | 
weiter feine Beachtung gejchenkt hatte ! 
Die erlannte er jet, Daß in dem Jungen | 
ein anderer, ein ganz neuer Geijt gefab: 
en var, woran die Armuth feiner 
taut jhuld fein mußte! Er arbeitete“ 

mit einen Feuereifer, ivas jonft nie der 
al getweien, und ex faß oder ftand vor 
iner Staffelei mit einer Begeijterung, 

Die nicht mit dem früheren anfpruchslo- 
fen Selbiigefallen zu vergleichen var. 
Er war viel ernfter, jinnender, und legte 
eine Öleihgültigkeit gegen VBergnügun- 
gen und Zerftreuungen an den Tag, de- 
nen er jonft twie lieben und nothivendigen 
Bewohnbeiten ergeben gewefen. 

Und darum aud) der Zuunfch nach der be- 
Siheidenen Wohnung im Haufe, um bier 

tt feiner j Frau zu I —— —— —— ——— nachdem er ſich die —— Robert's Der brave Junge wollte ſparſam werden 
und Geld verdienen, Helene zu Liebe. 
Unzweifelhaft! 
Sehr rühmlich, ſehr trefflich,“ ſagte 

der Onkel mit inniger Freude. „E 
ein gutes Herz, er tit edel und Mill 
arme Mädchen nicht 
e8 ift eine ungefchidte Wendung, die 

in Leben jegt nimmt. Mas it da zu 
gu 

ı_Dürüber grübelte er hin und ber ein 

Wie viel bricht | 

paar Tage lang. BDieler Junge, wie er 
ihn gewöhnlich noch immer nannte, war 
ihm doc) das Liebfte auf der Welt. Jebt 
grade geitand er e3 ſich ſelber unumwun⸗ 
den. Kein Menjch, dem er fih fo nahe 
| in Allem gefühlt hätte. Er lebte aud) 
in diefem und ein leiblicher Sohn hätte 
ibm nicht mehr fein fönnen. Ihm mar 
e3 der Sohn und er war ihm ein Vater 
aus Herzensbrang und man Tann aud) 
| Tagen aus Stolz auf die von ihm ftill 
| und doc) wie eine LZeidenjchaft verfolgte 
| Glüdjeligfeitsbeftrebung. 
| Sm Sinne berjelben wollte er den 
| Himmel von Nobert’3 Leben fo heiter als 
| möglich fehen, und num fand er häßliche, 
| nichts Gutes verfprechende Wolfen daran 
auffteigen. Go viel und fo weit er die 

ı Bahn jeines irdischen Wandels zu bes 

| fen, um ihn glüdlidh zu machen. 
| gehörte nad) feiner Auffaffung Geld, ein | 
| gewifjes Map von Neihthum, Nobert 

ftimmen vermochte, wollte er e83 beiwirs | 
Dazu | 

| zur Eriftenz möglich ift, wie fich Onkel 
Briedrih einmal nicht ausreden lieh, 

| war ein folches gefichert geiwefen, als er | 
von Wilhelm Siegfried an Kindesitatt | 
‚angenommen tporden var, und von Dies | 
' jem Augendlid an hatte fih Onkel Sgriche | 

| dann gar für eine ſich vergrößernde Fa— 
' milie langen, ohne Entdehrungen zu 

rich darın gefallen, etwas ivie Borfehung 
ı für ihn zu jpielen. Was Herz und Kopf, 
ı Auffaljung von Welt und Dlenfchen bes | 

; pfropften Sprößling3 der Siegfried’schen 
| Familie zu machen, wollte er ihm zulei= 
ten, und das war ihm ja zu feiner Ge- 

'nugthuung vortreiflih gelungen. Wrft 
‚jegt wieder erhielt er unmwiederkistid 
ı Bemeife, fiärfer als je, von Robert's gu— 
|ten Eigenschaften, und darauf hatten ibm 
ı die Frage defjelben nad) feinem natürli= 
chen Bater und die Begeifierung, mit der 
er dem Andenfen ded Berftorbenen fic) 

| zugewandt, jogar ein neues und jchönes |’ 
eine verhängnißvolle Folge dieſer Hei— Licht fallen laſſen. In Allem alſo was 

| der junge Mann mit den Schätzen verſe⸗ 
hen worden, die ſein Pfleger für nothwen⸗ 
dig hielt, um ein glücklicher Menſch zu ſein 
und zu bleiben. Alles, was er dazu be— 
ſaß, befand ſich in einem natürlichen, 
ungekünſtelten Einklang; von keiner ſeiner 
äußeren wi innereneEigenſchaften gab es 
zu viel, von keiner zu wenig, um dieſen 
Einklang zu bedrohen. 
Onkel Friedrich faßte dies wie einen 
prächtig gelungenen Verſuch auf, den ſei— 
ne Weisheit davon getragen an einem 
anderen Menſchen, wobei er ſeine eigene 
Zufriedenheit für ein nicht minder gelun— 
genes Ergebniß derſelben hielt. Nu 
machte das Schickſal doch ſeine Striche 
hindurch und ließ ihn um ſein Werk ban— 
gen. Es war, als wenn der Reid der 

Göotter da hinein ſchlug. 
„Guck, guck,“ ſpottete er über ſich 

ber; „du Weiſer, es geht doch nicht Al— 
les, wie du dachteſt, und es iſt Alles 
nicht das Beſte geworden, was es nach 
der Berechnung werden ſollte! Nicht 
einmal bei mir uund beim Robert — es 
wird immer mehr ſchief unter ſeinen Fü— 

| Ben.“ 
‚ Das ging ihm nicht aus dem Kohf. 
Wenn er jest nachdadıte, fand er, daf 

fein Schüßling ihm eigentlicd) die meijte 
Sorge im Leben verurjacht. hatte. m 
Grunde genommen jchon damals, als 

Spt. 
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Wunder geihah, daf fein Bruder noc) 
der Vater einer leiblichen Tochter wurde, 
E3 waren ja nun zwer Kinder da, jtatt 
des einen, und das wäterlihe Bermögen 
mußte aljo auch dereinft in zivei Theile 
zerfallen, 

Indeß tröſtete ſich Onkel Friedrich da— 
mit, daß das Robert zukommende Erbtheil 
noch immer groß genug ſein werde, um 
ihm die Unterlage für ein freies, unab— 
hängiges und damit möglichſt glückliches 
Daſein zu bieten. 

Wilhelm Siegfried war ja ſehr reich, 
viel mehr, als er, ſein Bruder, der in 
den jüngeren Jahren einen großen Be— 
trag ſeines Vermögens verbraucht und 
als ſpäter eingetretener Compagnon des 
Geſchäfts, nur einen mäßigen Antheil da— 
ran zu beanſpruchen hatte. 

Nicht im Traume war es ihm auch ein— 
gefallen, daß ſein Bruder Wilhelm ſo 
kleinlich denken würde, den angenom⸗ 
menen Sohn bei der Vermögenstheilung 
gegen die ihm nachgeborene Tochter zu— 
rückzuſetzen. Seine Ueberraſchung, ſein 
Schreck war daher nicht gering, als das 
zweite, kurz vor dem Tode des Vaters ge— 
machte Teſtament ſolche Beſtimmungen 
zu Ungunſten Robert's enthielt. Außer— 
ordentlich war dieſem ſein rechtlicher An⸗ 
ſpruch als Sohn verkürzt worden, um der 
Tochter das Maß überreichlich zv füllen, 
und Onkel Friedrich warf deshalb auch 
gleich den Verdacht auf ſie, daß ſie in 
der letzten Krankheit ihres Vaters dieſe 
Abänderung ſeines Teſtaments beeinflußt 
habe. Beſonders zugethan war er Eliſe 
nie geweſen; wie ſie ſich im Charakter 

herrſchſüchtig und berechnend, eitel und 
ehrgeizig über Gebühr entwickelte, gefiel 
ihm nicht. Als ſeines Bruders Kind er— 
wies er ihr die Rückſichten des nächſten 

Verwandten um ſo pflichttreuer, als er 
ſich im Stillen vorhielt, daß ſeine küh— 
lere Empfindung für die Nichte wohl durch 

die Eiferſucht bewirkt ſeine möchte, die er 
um Robert's Stellung willen gegen ſie 
hegte. Doch ſeit der Eröffnung des vä— 
terlichen Teſtaments und der danach er— 
folgten Erbtheilung war ſie ihm doch 
viel fremder geworden und ihr gegenſei— 

| tiges Verhaältniß war ohne Herzlichkeit 
ein höflich-familienhaftes. 

Bei dieſer Vergebung des Wilhelm 
Siegfried'ſchen Nachlaſſes war Friedrich 
ſchon aus dem Geſchäfte getreten und 
hatte feinen daraus zurüdgezogenen Ber: 
mögensantheil nach jeinem Belieben an: 
gelegt. 
jet beinahe, da er im Ölauben an den 

ı Möglichkeit entfchlagen hatte, ibm einft 
| no von feinem Bermögen etwas zuwen⸗ ö 
den zu fünnen und zu braudyen. Hätte 
er jolcy’ eine Beranlafjung vorausjegen 
dürfen, würde er mit jeinem Oelde ander3 
verfahren fein. 

Sindefien, er war eben ein Philofoph 
ı und redinete mit den Dingen, tie fie fi) 
| darftellten. Schließlich tonnte er ferne 
| Weisheit, wie er fid) jein mäßiges Der: 

nach feiner Annahme an Kindesitatt das 

w 

fung in den Mitteln, fand ex fogar, war 
ihm heilſam. Es lehrte ihn den Befſitz 
von Vermögen mehr ſchätzen und darin 
bie geordnete Stetigfeit erfennen, welche 
eine Lebensbedingung des Menſchen in 
würbigen Berhältnifien bildet. Die 
Arbeit als die georbnete Thätigkeit 
hatte er ja nicht fennen gelernt; um jo 
befjer, daß er von ihren Früchten nicht 
fo viel erhielt, um übermüthig zu werden 
and die Arbeit zu verachten. 

Gut, damit war er in’3 Reine gefom- 
men. Der Fall mit Helene änderte aber 
Alles und nicht zum Bellern. Aus der 
gehofften reichen Partie war eine arme 
geworden. Anjtatt dah Nobert mit feis 
ner Verheiratbung durch Die Mitgift eine 
berftärfte Grundlage für fein Lebens: 
plüd gewann, was bei innerer Befriebi- 
gung doc nur durch ausreichende Wiittel 

mußte jie nun eine Erichütterung der 
vorhandenes beivirken. Was bisher für 
den jungen Maler allein ausgereicht, 
Eonnte unmöglich für ihn und feine Frau, 

bedingen. Und entbehren ii Noth Iei- 
tragen fonnten, das Glüf des aufge: |; den, zumal, wenn man die Entbehrung 

' fühlt. Arm it, wer nicht ausfonmt 
init jeinen Mitteln, gleichviel, wie gering 
oder hoch Diejelben find, und jeine Ans 
Iprüche damit nicht in Uebereinſtimmung 
bringen fan. Mürde Robert dies Föns 
nen? Onkel Friedrich befürchtete das 
Gegentheil, und dann war das Elend im 
Haufe, im alten, reiben Eiegfried’ichen 
Haufe! E&3 wurde ibm der Kopf bei, 
fvenn er daran Dachte, 
Immer mehr beunrubigte er fidh über 

vath, die in jeder anderen Hinſicht ihm 
' fo wohlgeficl und Die er auf) jest nicht, 

' Gefahr ınebr. 
die Armuth ſeiner Braut hinwegſeß 

da ſie Robert's Edelſinnigkeit ausführen 
wollte, hätte ſtören mögen. Aber dieſer 
Edelſinn des jungen Mannes war eine 

Wie er mit ihm ſich über 
ſo 

würde er als Ehemann es nicht minder 

+ d 
ik, 

: thun, um feiner Stau eine angencohme 
und ftandeszemäße, Den Anſprüchen ſei— 

i ner Erziehung und Gewohnbetten gem 

' hing nicht am Gelde, wie Eliſe, 

Wie er es gethan, bereute er | 

geſicherten Reichthum Robert's ſich der 

Dahe daut Exiſtenz zu bereiten. Er würde 
ſein Capital angreifen — und dann gin— 
ge es bergab. Seinen Beſitz erſchüttern, 
abbröckeln, verkleinern, das war ſchon 
eine Art Selbſtmord, das war der Anfang 
vom Ende, ſeiner Ueberzeuguag nach! Was 
dann, wenn Robert anfing, von ſeinem 
Capital zu zehren? Wie bald ſind dann 
tauſend Thaler weniger da? Und Robert 

i auch 
nicht wie Onkel Friedrich in ſeiner medr 
philoſophiſchen Weiſe. Er bewies es ja 
durch ſeine Heirath mit Helene. T 
wurde er alſo ſicherlich bald i 
dem Seinigen, und Alles, was 
Pfleger von ihm Schenes erträumt, 

des Hauſes Siegfried, der er war und zu 
dem ihn Onlel Friedrich, in der Abſid 
gemacht, daß er es mit ſeinem Glück da 
fe — ging wo möglich jänmmerli) 
Grunde. 

Der Junge ſchien zwar ſeine 
zu vertrauen, daß ſie ihm in der Ehe 
Mittel zum behaglichen Daſein beiſteue— 
re. Unzweifelhaft deshalb legte er ſich 
jetzt ſo eifrig und ſo hoffnungsvoll ins 
Zeug. Hoffnungsvoll darüber war jedoch 
Onkel Friedrich gar nicht geſti 
viel würde denn die Malerei einbringen? 
Robert leiſtete ſeiner Meinung nach doch 
nichts Ausgezeichnetes; berühmt war er 
gar nicht, kaum bekannt in der berline 
Kunſtwelt. Eins oder das ande 
ſeiner Bilder war gelegentlich wohl 
kauft worden; fie hatten ihm bisher 
kaum tauſend Thaler zuſammen einge— 
tragen. war dies? Wenn er auch 
mehr ſchuf, die Maſſe thäte es am Ende 
nicht, es ſei denn, daß ſie begehrt, wurd 
und immer Käufer ſände. Schwerli— 
ſchwerlich, daß dem armen Jungen 
cher Erſolg winke! Und dann, um das 
liebe Brot die Kunſt treiben, ſie abtrei— 
ben müſſen — wie traurig! j 
nad Allem Robert Siegfried's 
ſein? Im Kampfe mit den alltägli 
Sorgen, um das Brot und die Ruhe 
Lebens, in den ihn feine Verheirathung 
bringen mußte, konnte überdem ſei 
Malerei unmöglich fruchtbar ſein. 

Von der Noth als Mutter der Kunſt— 
werke oder der Dichtungen, hielt Ontel 
Friedrich nichts. Gebar ſie in Ver— 
zweiflung einmal auch klich, ſo wa— 
ren ihm dies Ausnahmen, 

die 
Die 
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glt 

die eber 
wieder die Negel beftätigten, daß ohne 
Unabhängigkeit von Altiagsforgen viel 
Iböpjerifne Werke nicht möglich find. 

68 ging ibm nahe, dem Hageftolh, dat 
es mit der großberzigen Handlung femes 
Lieblings jo ablaufen fönnie.  Erreb- 
nete für ihn immerzu und wurde dadurch 
immer mehr überzeugt, daß Robert in 
ſein Unglück treibe — er, den er glück— 
lich wiſſen wollte und für den er ſich 
deshalb förmlich verantwortlich fühlte. 
Aber mehr als viertauſend Mark brach— 
ten Robert ſeine Papiere, lauter gute, 
von Onlel Friedrich ſelbſt ihm überge— 
bene, nicht ein. Und das Bischen von 
der Malerei dazu — was konnte er ſich 
und ſeiner Familie mit ſolchem Einkom— 
men mehr bieten, als das Nothwen⸗ 
digſte? 

Zwar beſaß Onkel Friedrich noch ein 
Anrecht auf das Familienhaus, welches 
er hingeben konnte und welches er auch 
Robert dereinſt beſtimmt hatte. Aber 
das Wenige, was an Geld aus dieſen 
alten, großen Anweſen bisher gewonnen 
wurde—die Miethe des erjten Stodiwerl3 
— gehörte Elije, wie auch Die Geſchäfts— 
räume ihr und danadı ihrem Manne zus 
gefallen waren. Friedrich's Antheil 
lohnte fi nur dürd) die freie Mobnung 
im zweiten Stod. Ehe das Haus nicht 
verfauft jvurde, um anderer Bejtinumung 

ı als jegt überiviefen zu werden, war ber 
Beldiverth diejes Antheils gar nit zu 

ſchãtzen. 
Und ihn auf Ungefähr verkaufen und 

damit eine Hypothet auf das Grundſtück 
mögen als eine gewiſſe Anweiſung auf 
beglückenden Lebensgenuß nutzbringend 
arZelegt, nicht tadeln noch bedauern, 

des Naheren betrachtet. In ſeinen Vor⸗ 
ausſetzungen deswegen war er freilich 
getauſcht worden und es verdroß ihn, daß 
er gleichſam mit dem Teſtament ſeines 
| Bruders jelber über’3 Ohrgehauen war; 
‚ aber Robert befaß doch immerhin etliche 
dreißigtauſend rad zu freier = li 
' gung und das konnte genügen, ihm bie 
ne Sorgen don zu balten und 

dah er behaglich ſeiner Kunſt wie ſeinen 

| 
| 

| 
| | 
| 

ı ber Siegfrieds, ein fremdes Anrecht das | Ri 
rauf zu bewirken, um Nobert'8 Bermö- | Weniger als das An 
—— zu vergrößern — nein, nein, 
azu hätte er ſich doch nicht verſtehen 

können! Was würde Eliſe, 
Schwager Schauß dazu ſagen, davon 
denken! Und ihm ſelbſt wäre es dann, 
als habe er die Familienehre preisgege⸗ 
ben, das Heiligthum, dem er ein ober 

fein jollte, jhmählih ent- 
iht ! 
Wahrlich, wahrlich Onlel Friedrich 

hatte auf Sorgen. 

| 
| 
| 
| 
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| 
| 
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XI, 
Er ſaß in den Uffgi, der Alte, und 

ſchaute ver, die 
den zu. 
war ein neues Bildg an dem derſelbe ar⸗ 
beitete; das alte halte er noch unvollen⸗ 
det bei Seite g Robett pfiff ſich 
etwas, wãährend er die Skizze weiter 
entwarf, und zeigte die beſte Laune. 
Auch Onkel Friedrich war in einer fol, 
chen und hatte ein merkwürdig pfiffi⸗ 
ges Geſicht gemacht, als er eingeireten 
— und ſeinen guien Morgen gewuͤnſcht 
atte. * 
„Hör' mal, Junge,“ fing er dann auf) 

einmal in einem ernften Tone an, „ich 
will heut’ von Geldgeichäften mit Dir 
Iprechen.” 

„Geldgeſchäfte?“ fragte er, und es fräus 
felte ein Lächeln um einen feinen, jhmuf: 
ken Lippenbart. 

„Na, das kommt Dir wohl komiſch 
| vor“ 

Allerdings, denn feit wann madhft Du m 

denn Geldgeſchäfte, lieber Onfel Fried⸗ 
rich?“ 

Kein Spaß, Junge,“ erwiderte dieſer 
mit wichtiger Miene. „Ich werde Dir die 

Sache ordentlich auseinanderſetzen. Das 
muß ſein. In Geldgeſchäften gehört ſich 
dies. 

jan mit der Hand ſtrich. Das war ge⸗ 

Dumm war es gewiß nicht, mein 
Buhge, iefe Weife ver 
Wi und fehr gut verforgt. nn Ans 
tat Drei und Vier vom Hunbert, bes 
jog ich nun Zehn in immer feiten Sums- 
men.” 
ZZehn Procent!“ zief Robert mit exs 
böbter Antheilnahme, 

„Dom Hundert,“ jole man aud) jagen 
ann, * 

Aber das iſt ja reizend! Warum haſi 
Du mir dies denn nicht gerathen 2” 

„Bit, Pit, Junge, nur Geduld! ©o 
etwas fann man nur thun, wenn man 
gleihfam mit dem Leben abjchließt und 
e8 feinem Abjhluß, lang oder furz, wie 
er nun fei, verfauft. Sn der Jugend 
tväre foldy’ ein Handel oft fehr unvorfich- 
tig. Denn das hingegebene Bermögen 
erhält man nicht wieder; man hat einen 

| anjehniichen Zinfengenuß davon, aber 
man fann über feinen VBermögenftod 

Dabeı muß man mit flaven Ber: | 
ftand und mit ruhiger Meberlegung verz | 
fahren.“ 

Nobert drehte fih mieder feiner Arbeit 
zu und jagte: 

„Gut, Ontel, ich werde ganz Obr fein, 
obaleich ich nicht Deareife, was ic) bei 
dieſen Geldgeſchäften zu thun habe.“ 

„Nur Geduld. Wirſt Du ſchon erfahren. 
Was, um zuerſt von mir zu reden, denkſt 
Du wohh über die Art und Weiſe, wie ich 
mein Geld angelegt habe?“ 

Abermals wandte ſich Robert zu ihm 
und machte große, verwunderte Augen. 
Es war ihm zu Muthe, als richte Onfel 
Friedrich eine verhängnißvolle Frage ar 

n; denn noch niemals hatte er eine An— 

ſo geheimnißvoll 
ie NReugierde au 

heiten zu miſchen? Ein gelinde 
ken ließ Robert's Blut einen Augenblick 
ſtocken. Es ſiel ihm ein, daß er 
hard Schau ſein Geld geborgt. 
jene Frage etwa Die Einleitung 
ner andern bilden, die firhb auf Die Hu 
lage feines eigenen Geldes bezog? 
Hatte Daniel Friedrich etwa von Bern— 

B erfahren, gar sel. Insrto:+ 
Berlegenheuten 

Darlehen, das er dem Schwa— 
Durch Eliie mie 

bard's 
Dein 

* J ger gegeben? 
von 

Weiſe, wenn nicht durch Schauß ſel⸗ 
ber? 

Aber Fri 
gewitterſawül oder ſorgenvoll ans 
sand allo fein Donznerivetter oder 
eitans Unangenehmes bevor. SM 
noch vielmehr als vorher, ſchaute der 
auf den Jungen und efivartiie Die Ant 
wort. 

* 2° 
Bieder 
Wieder 

— 
442æ kn Kalıas edrich's Mienen ſaben 

gab nedie— 
jr rn gab te Vir ermuthigt dadurch 

er. _ 
„Darüber habe 19 tsahrhaftig noch fei- 
Kopfſchmexzen bekommen.“ 
„Glaub's wohl, icin Junge. Und 

wenn ich Dir jetzt dabon offdne Milthei⸗ 
lung machen will, ſo hat's ſeine guten 
Gruͤnde. Es kann aber unter uus bleiben, 
verjichit Du 7 

„Mein Wort darauf, Onkel Friedrich. 
Ich werde mir keine Indiscretion erlau— 

“ 

2 

te 

ben. an 
eindisecretion “ ſchalt dieſer neben⸗ 

bei erſt. „Solch' ein Wort, wenn man 
doch daſür ein ſo gut deutſches Wort wi 
hier Schwathaftigkeit anwenden kann! 
Na, t ſich nicht weiter um ein 
Geheimniß, habe ich auch bisher keine 
Veranlaſſung gehabt, es Jemandem auf 
die Naſe zu binden, wie ich mein Vermo— 
gen angelegt. Und redlich iſt's ebenfalls 
geſchehen. Als ich nämlich mich in Ru— 

md berechnete, wie viel 
h durch mein verfügbares Eigenthum 
n Eintünften haben könnte, fand ich, 
J war. Von unſerem 

ſe bezog ich gar nichts; von 
fruher Ererbten war das Meiſte 

jungen Jahren draufgegangen. 
Was ich davon noch beſeſſen und in's Ge— 
ſchäft gelegt, und wie ſich dies während 
der zwanzig Jahre meiner Antheilſchaft 

höht hatte, ſtellte es zwar eine hübſche 
wor, aber, nein Junge, Ih batte 

doch mut den Zimfen nur ein bejcheidenes 
Steninerleben führen fünnen. - Und die 
Hauptſache war doch, den Beſitz nach 
Venſchenmöglichkeit zu ſi ihn 
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Dumme 

ſichern, 
nicht einem Ungefähr preiszugeben, oder 
ſchwankenden Ertrag davon zu haben. 
Dann lieber wenig und ſicher. Du 
weißt, daß ich Dir dies nicht oft genug 
als Grundſatz für Vermögensverwal—⸗ 
ung einprägen konnte. Denn die Art, 
vie Jemand mit ſeinem Gelde umgeht, 
iſt der beſte Prüfſtein für ſeine Lebens— 
lugheit.“ 
Nach dieſem Satze hielt Onkel Fried⸗ 

rich inne und wirbelte eine Rauchwolke in 
die Höhe. Robert ſtizzirte wieder; er 
kannte von früher ſolche Moralpredigten 
iber das Geld und machte ſich auf eine 
neue gefaßt. 

Richtig fuhr auch im Sinne des letzten 
Satzes der Philoſoph des behaglichen Le⸗ —2 

bensgenuſſes fort zZ 
„Hauptzwect des Zoſeins als Menſch 

ſoll das Geld —— und nicht 
ſein, doch Hauptſache des Beſitzenden muß 

' 25 bilden, fein Bermögen zu erhalten und 

giebt, e8 verſchen 

 aljio mein Vermö 

zu einem Mittel eines ibm wohltbuen= 
und angenehmen 

Lebens zu verwerthen. 
ſagt ſehr richtig, d Be der Werth deö 
Menjchen nach der beurtbeilen lässt, 
wie er Geld eriwirpt, fpart und aus- 

„gber annimmt, es 
borgt oder vermacht Na, wollte ich 

ſicher anlegen, fo 
fonnte es nur in auf Grundbefis, 
oder aber in jehr 
fein. Das Erftere temir dann noch 

; das Cine mei» 

fam ich auf ein 
nen Rünjchen 9— zu wenig, das An⸗ 

eine feſte Leibrente bis zu meinem Tode 
ein 4 

4 * 

was anderes Mittel. 
ganzes Vermögen einer der beſten engli⸗ 

dere nicht genug. * 

& zahlte faft mein 
ſchen Verfiherungsgefelichaften gegen 

„Ab!“ ftieh Robert herkor. und ſah wie⸗ 
ber auf von feiner Arbeit, die lebhaften 
Augen dann mit beifälligem Ausdruf über 
das Fuge, glatte t des Obeims —8 
ken Iafienb, ber. wohlgefätlig fich 

mehr verfügen. Wer weiß vorher, ob 
folche Entäußerung nicht jchiweres Bes | 
dauern und Schädigung der Nädhititeben | 

ı ben mach fich zieht * Na, als ich es that, | 
; meinte ich, daß ich Nächitftehenden nichts | 
mehr jhuldig fei, fondern vollauf nur | 

Sch ahnte nicht, | 
daß mein Bruder einen legten Willen | 
über fein Vermögen ausdrüden würde, | 

an mich denfen fönnte. 

ı der mich doh auch nol bedauern 

' Iaffen zu können. 

‚ bisher. 

Ein Engländer | 

Staatspapieren | 
| Deinem eifernen Grunbitod. 
: wir zehntaufend Thaler. 

den Papieren angelegt, die Du jet beftgeft 4.nuen auf Bernhard’3 Bericherungen 
| bezeigte, 

lieh, nichts mehr zum Vererben hinter: 
Für Dich, mein 

Junge!“ 
„O, Onkel Friedrich!“ entgegnete Ro— 

bert heiter. „Darum wirſt Du Dir doch 
keine Sorge machen?“ 

„Eigentlich machte ich mir auch keine 

Du genug zum Leben habeſt. 
jetzt —“ 

„Jetzt?“ ſtutzte der Maler in Un- 
ruhe. „Iſt's denn anders geworden da⸗ 
mit?" . 

„Entjebieden, entichieden, Robert. Du 
wirst Dich verheirathben —“ 

„Ja, trotzdem langt's gut.‘ 
„Du haſt mir verſchwiegen, daß Hele— 

ne arm iſt!“ 
„Ich verſchwieg es Dir bisher, weil 

ſich in meinem Verhältniß zu Helene und 
in meiner Abſicht, ſie zu meinem lieben 

ibe zu nehmen, gar nichts geändert 

an Deine Berme 
ge.“ 

„Ich jehe nicht ein, twie fo?” 
Mit viertaujend Blarf jährlich eine 

unge Arau und jpäter nod) eine Jamilie 
zu erhalten, tjt zu wenig.‘ 

„Andere haben weniger, Onfel Fried: 
rich.“ 

„Papperlappap! Jeder muß an fich den» 
fen. Ras Ündere zu viel oder zu wenig 
baben, briagt Dir nichts ein. Ach jage 
Dir, viertaujend Dark find zu renig für 
eine Familie, die in guren Verhältniſſen 
behaglich leben till. Lind das joll doc 
fein. Deine Ehe fol doc) Fein Unglüd 
anrichten 7“ 
„Um Gottes willen, Onkel, Du über: 

teidie.” . 

„Dardaus nicht. Da, wärit Du ein 
Geſchäftsmann, der mit ſeinem Gelde 
verdienen mußte, dann hätteſt Du ge— 
nug. Aber Du biſt einmal ein Künſt— 
ler und gewohnt, als ein Rentner zu le⸗ 
ben.“ 

„55 werde fleißig fein und noch ver: 
dienen.” 

„Anfichere Wechiel, Robert, febr un> 
ſichere!“ 

„Wir werden ja ſehen,“ rief dieſer 
nit einer faſt trozigen Zuverſicht. „Ich 
kann, was Andere können; ich will es 
auch konnen; ich will mir die Genug— 
thuung verſchaffen, mir mein Brot ſelbſt 
zu verdienen. Um ſo beſſer, wenn ich 
die Butter dazu durch ein Glücksgut er— 
halte, welches ich Dir vor Allem ver— 
danke. Aber,“ erf 
einen anderen Ged 
hinaus Tu willſt. Die Lebensverſiche 
rung —“ 

„sa, ja, die Leibrente,“ ſtimmte Fried⸗ 
ich ein. 
„Von zehn Prozent!“ 
„Wenigſtens ſieben bis acht wird's ma— 

chen.“ 
„Vortrefflich,“ jubelte der Maler und 

ſprang auf. „Dann lebe ich mit mei— 
nem Weibchen wie Gott in Frankreich. 
Dann babe ih ja non einmal jB viel 
als jest.“ 

„Rechnen Wir, Robert,” 
Friedrich mit RNuhe. „Ich ſagte Dir 
ſchon vorhin, daß dieſe Art, ſein Einkom— 
men aus dem baaren Vermögen zu meh— 
ren, ihre zwei Seiten hat. Wenn Du ein 

entgegnete 

Frau haſt, mußt Du auch daran denken, 
us 
trp ttellen 

de — ihre Zutunft ſicher zu ſtelle hätte 
aber aar nichts dafur, ven Du Tir eine 
Verbrente eriaufitz denn mit Deinem To: 
de hört Dieisibe auf, und wer kann wiſ— 
jen, wann ınan jtirdt, ob früher oder fpä= 
er?” 

„=o faufe ih meiner Frau auch eine 
Leibrente,“ jagte der juige Mann bei: 
nahe ausgelaffen. „Beier kann ich ja 
das Geld gar nibt anlegen, Onfel Fried: 
rib. Leben wir zwammen, th und 
Helene, jo verzehren pir untere Yeibren- 
ten gemeinjam, und je länger dies fein 
wird, um ſo beſſer. Stirbt Einer 
vor dem Anderen, ſo hat der Ueberle— 
bende genug für ſich noch bis an ſein 
Ende.“ 

„Und für die Kinder, wenn Euch de— 
ren geſchenkt werden?“ warf Friedrich 
ein. 

„Für die ſpart man.“ 
Sein Mentor ſchüttelte den Kopf.“ 
Ich habe hin und her gerechnet,“ er: 

viderte er, „und finde folgendes Verfah— 
ren als das beſte in Deiner Lage.“ 

„Ah, ich laſſe Dich natürlich entſchei 
den.“ 

„Wir machen drei Theile aus Deinem 
Vermögen.“ 

„Gut.“ 
„Den einen Theil beſtimmen wir zu 

Sie bleiben in 

— die ſind ſicher und bringen ihre Vier 
som Hundert, aljo vierhundert Tha- 

| 
| 
| 

ler, Und diefen Befit rührft Du nicht 
an; er bleibt für alle Fälle ein Bermö- 
gen für Deine Frau una Kinder, aud) | 
nad Deinem Tode. Nicht wahr, mein 
unge 
„dan richtig, Onkel, ganz einverftan- 

„Und bie zivei anberen Drittel,“ 
kubr Detjelbe fort in jeiner norforglicen 

Sc berubigte mich Darüber, daß | 
Aber | 

Berechnung, „giebft Du ber Zum Ere 
iwerb einer Rente für Did auf Lebens 
Er Das wären an die jiebzigtaufend 

art,‘ 
' — bis acht Prozent, wie Du 
agſt — 
„Vom Hundert. Warum gefällt Dir 

nicht: Vom Hundert ?“ 
„Ergäbe rund fünftaufend Marf jähr: 

lich,“ rechnete Robert, ohne den gewohn- 
ten Vorwurf des Fremdwörterfeindes zu 
beachten, begeijtert ihm vor. 

Der Alte nidte und freute fih über die 
Wirkung feines Borjchlages auf feinen 
Schützling. 

„Funftauſend,“ zog er den Strich, 
„und die Zwölfhundert Zinſen, ergiebt 
Sechstauſendzweihundert. Damit iſt 
doch ſchon die anſtändigere Unterhaltung 
einer Wirthſchaft möglich. Dazu die 
Wohnung, die Dich nichts koſten ſoll, und 
ein Bischen von der Malerei — 
Junge, Du wirſt dann doch ohne die ge— 
meinen Sorgen leben können und die 
Zukunft von Frau und Kindern braucht 
Dich wenigſtens nicht mehr zu ängſti— 
gen.“ 

„Nein, nein!“ 
der und fiel in ſeiner kindlichen Dank— 
barkeit und Liebe dem Alten um den 
Hals. Sie tanzten herzſelig beinahe 
mit einander quer durch die ganze Ma— 
lerſtube. Onkel Friedrich ließ ſich 
von ſeinem lieben Jungen mit ſichtli— 
chem Bergnügen umberdrehen und abfüf- 
en. 
Dann madıte er fich lachend frei, paffte 

| die Eigarre eifriger und jprach, noch) ziem= 
lich außer Athem: 

„Nobert, Teufelferl ! Haft mir wies 
der einmal Sorgen verurjacht !“ 

„Onkel!“ bat er ihm ſchelmiſch ab. 
„Na, um Deinetwillen nehme ich ſie 

hin und wieder ſchon auf mich, wenn's 
dann nur wieder heiterer Himmel iſt. 
Ich denke, jetzt wird's in Ordnung mit 
Dir ſein und wir werden nicht mehr zu 
rechnen nöthig haben. Gieb mir alſo 
Deine Papiere: ich werde das beſte Drit- 

kaufen.“ 
Eine dunkle Röthe war bei dieſen Wor— 

ten in Robert's Antlitz getreten und er 
ſtand vor Verlegenheit mitten im Zimmer erf mü ev 

| einer Auffafjung hatte ausbilden wol auf einer Stelle gebannt. 
„niber,“ jtotterte er, „das bat ja nod) | 

Zeit.“ 
Bergebens, dab et feine Berlegenbeit 

verbergen twolite. Die großen Augen, mit 
denen riediih ihn betrachtete, vermedrs 
ten dielelbe eber. 

„geit ?" Tlang e8 verwundert von dejs 
fen Lippen. „Warum Zeit?” 

„Ich meinte, Dies eilt doch nicht fo 
jebr,“ hörte er daranf. 

Miptrauiicher jchaute der Onfel auf, 
als er entgegnete: 

„odenn man jo etwas bedacht und für 
richtig befunden bat, führt man es auch 
ohne Verzug aus. Was haft Du dem 
fur einen Grund, Damit warten zu wol⸗ 
len?“ 
„Srund ? Mem Gott, e3 braucht doch 

nicht gleich zu fein!” wehrte Nobert in 
heller Yerwirrung; denn Onfel Friedrid) 
nabın etivas von der Miene und dem To- 
ne eines Unterfuchungsrichters an. Er 
twitierte micht3 Gutes, 

„Su Weihnachten wilft Du beira- 
then,“ drang er ftrenger in 
Schützling. „Rihts fan vernünftiger 
fein, al3 jeinen neuen Hausftand vorber 
aus der Zyrage der Geldmittel zu feinem | 

| mehr. Unterhalt binauszuräden. Darum babe 
ich mich ja jeßt ein paar Tage lang bes 
lümmert. Zablit Du jest ein, jo halt Du 
Idon von Neujahr ab Dein verbejiertes 
Einfommen. Warum alio nicht Diefe 
wichtige Angelegenheit in's Reine brin= 
gen €“ 

Robert j0g e 
blieb ftumm, weil 
und die Wahrbeit 
erregte, 

Onfel Friedrich wurde unrubiger, arg- 
wöhniicher, berber. 
„as ijt mit Deinem Gelde ?“ fragte 

er turz. 
Abermals ſchwieg der Maler. 
„Sollteſt Du Robert 

Du — ?“ 

zu ſagen, ihm Furcht 

ſollteſt 

Der Alte wagte es nicht auszuſprechen, 
was jäh als Berdacht in ihm aufgeſtiegen 

dent Berfehr des Barons mit Elife bes war. 

Robert faßte ſich, ſchüttelte ſeine brau⸗ 
nen Locken und ſtieß deraus: 

„Es iſt mir ja nichts vorzuwerfen. 
Mein Geld iſt da.“ 

„Und Du haſt noch Alles ?“ 
„Alles, wie Du mir es gegeben.“ 
„Und zu freier Verfügung, wie es 

var?” 
N 

A 

Stottern ab und legte ihm die Hand 
ſchwer auf eine Schulter, „dahinter jtedkt 
was ! 
mir 2" 

Der Bortwwurf, der in einem fchmerzli- 
ben Tone erflang, rih Stobert aus eis 
ner Verivirrung und Unentichlofienbeit. 
Fr fand im Bervuhtiein deiien, was er 
getan, feine feite Haltung wieder. 
war nicht mehr angebracit, zu ſchweigen, 
wozu er jich ja nur veranlagt gefühlt hat= 
te, um von feiner Seite feine Unrube 
und Verdrießlichkeit in Onkel Friedrich's 

Leben zu tragen. 
„Haven Bein forderte und überhaupt dod) | 
einmal erfahren muste, was ın der Nas | 

; pört über das üjfentliche Nergerniß, das 

Da derjelbe nım aber 

milte vorging, zögerte- der junge Mann 
nicht weiter, ibm feine Geheimniffe mits | 

| wollte fie nicht hen und Iprechen, Felbit 
| wenn fich dazu Belegenheit geboten hätte, 
; Aber Elife verlangte offenbar nicht nach 

. | Begegnungen mit ihren Familienanges 
Onkel Friedrich ſchlug die Hände 

zutheilen. 
Zuerſt das von dem Ueberlaſſen ſei⸗— 

nes Vermögens an Bernhard als Darle— 
hen 

über dem Kopf zuſammen, als er davon 
höorte. Seine Cigarre fiel auf den Fußbo 
den. 
Dann forſchte er weiter und erfuhr von 

den Geldverlegenheitten der Firma Sieg⸗ 
Tag gelegt, als ſie die ihr aus Höflich⸗ 

Schlag würde ihn darüber rühren. Alle 
Beruhigungen Robert's wirkten nicht. Er 

Abſender geſchickt. So ſtand ſie verein⸗ 

fried und Compagnie. Er glaubte, der 

ſah ſchon die ſtolze Firma fallen und ſei— 
nes Pfleglings Vermögen verloren. Es — en * de | 

= fam w ) Sagen: vie Verzweiflung über ibn und er | 
begriff Robert nicht, daß er um fein Geld 

ı nicht bangte, jondern ein feljenfeftes Ver: 

Schließlich Tonnte bei dem Neden über | 
Bernhard’3 Verhältniffe aus von Robert | 
nicht unerwähnt bleiben, wie jein Schwaz | 

; ger mit Elife ftand und wie diefe fich | 
| bei dem Verfühnungsverfucd, den er als 
ihr Aboptivbruder unternonunen, über 

diejen A 
er berichtet worden 

na, | 

jubelte Robert wies | 

jenen | 

das Herz zufammen; er | 
er nicht lügen fonute, | 

der ihr zugemutheten Emjchränfungen 

unge,” fing Onkel Friedrich fein | 

Tu, Du bajt Geheimnifie vor | 
ı& 

| erbitterten Energie: ihr Dianınr jebte 

| alö möglich erfolge. 

Es . .. 

digers, wie er vom Geſetze erheiſcht wur⸗ 

ihren Eniſchluß geäußert hatte. Was über 
uftritt von ihm dann ſeinem 

war, 
hatte dieſen ja nur in ſeiner Auffaſſung 

beſtarkt, Hab  untviderruflich außfeimit _ 
feiner Che und am beften, wenn er Eltje. - 
ihren Weg gehen laſſe. 

So wußte der Sen ior des Hauſes Sieg⸗ 
fried auf einmal Alles, was in demſelben — 
ſeit den paar Wochen nach der Sommer⸗ 
veije fich ereignet hatte. 

Er fonnte eö gar nicht fafien. Edwin 
belte ihın Alles durcheinander aus dem 
Kopf ins Gemüth und umgelehrt. Eliſe 
in Scheidung von ihrem Mann, Berns 
bard in Gefahr mit dem Geihäft, Ros 
bert in feinem Vermögen bedroht und vor 
der Heirath mit einem Dlädchen, das als 
blutarın fi ertwies. Seine Weisheit 
jvußte feinen Rath und feine Hüffe in 
diefem Unglüd, was er ringsum ets 
blickte. 

Er ſelber, der ſich ſo viel darauf zu 
Gute gethan, die denkbar größte und an⸗ 
genehmſte Unabhängigkeit als Bedingung 
menſchlichen Gluckes und der Sorgenlo⸗ 
ſigkeit ſich errungen zu haben, ſah —* in 
die widrigſten Verhältniſſe getrieben, 
die ihm von ſeinen Nächſtſtehenden zu—⸗ 
gedrängt wurden. Es gab alſo keine 
Unabhängigkeit, jo lange man überhaupt 
an anderen Menjchen ding. Sein Tas 
lisman verfagte und er trauerie, mie 
wenn er fein Leben als verpfufcht erfannt 
hätte. 

Sebt ftand Robert vor ibın als der Ues 
berlegenere. Der fah nicht jo ſchwarz in 
die Berhältniffe und fette Damit jeinen 
Mentor in Eritaunen. Er bielt es für 
fein Unglüd, wenn Elife, nachdem fie ich 
jo merfwürdig bartfinnig enthüllt, von 
ihrem Manne fich fcheiden ließ. Er bes 
zwweifelte nicht, daß Bernhard fich aus feis 
nen Nöthen wieder befreien werde, nach⸗ 
dem er den verjchivenderifchen Ausgaben 
zu Liebe feiner Yrau ein Ende gejekt. 
Er klagte nicht um fein Geld und hoffte 
freudig, fich und fein Weib auch nur mit 
feiner Arbeit ald Künjtler ernähren zu 
lönnen. 

Onkel Friedrih mar erjchütter, Er 
umarmte jeinen Jungen in Rührung 
und jchweigend. Aber in fih jprad er 

tel davon ausjuchen und die übrigen ver= | e8 binein, daß ‚diefer_ angenommene 
| Sohn des Haujes in deijen Noth . allein 
| und jelbitlos gehandelt habe und ihm 

beifer und glüdlicher ohne Berechnung 
ericheinen müfle, als wie er ihn nad 

len, 
XIV. 

Mas Onkel Friedrich in feine pbilofo: 
phiiche Nube und felbit in die gewohnte 

| Heiterkeit zurüdverjebte, war die ihm 
; gegebene Ueberzeugung, Das die Firma 
Siegfried und Compagnie außer Oefahr 
ſei. 

Gleich nach dem überraſchend geweſe— 
nen Ausgang ſeines Geſprächs mit Robert 
war er hinunter ins Geſchäft geſtiegen 
und dann lange mit Bexnhard Schauß 

allein in deſſen Comptoir geblieben. Nach 
der erſten Verlegenheit in die Bernhard 

über dieſen Beſuch gerieth, als er die Ur⸗ 
ſache davon erfahren, war es ihm eine 
Erleichterung ſeines Gemüths geweſen, 
ſich mit dem Aelteſten des Hauſes gründ⸗ 

lich über ſeine Angelegenheiten ausſpre⸗ 
chen zu kͤnnen. Er hatte ſeine Bü⸗— 
cher aufgeſchlagen und ſeine Berech— 

| nung gezeigt, wie in einigen Monga⸗— 
ten alle Zahlungsverbindlichkeiten glatt 
gelöft fein würden und er von dem 
auzgegebenen Capital Robert’3 zurüders 
statten fünne. Damit war Drfel Friebs 
rih ein Stein vom Herzen gefallen 
und diefer Fall beunruhigte ihn nicht 

Nobert erhielt ja fein Vermögen 
wieder. 

Franf und frei hatte ber junge Kauf 
mann auch über Elije fich geäußert, über 
ihre eigenthümliche Veränderung mwähs 

| rend der legten „Sabre, ihre fich fteigern- 
den und hocdhmüthiger getvordenen Ans 
Iprüche, über den gewaltjamen und wie 
von ihr vorbereiteten Bruß aus Anlaf 

in den Soften des Haushalts, und der vom 
ihr begehrten Aushülfe mit ihren Gelb- 
mitteln. Bernbard verheblte hier wieder 
wicht jeinen Berbacht, daß der Baron von 
Schaal die junge Frau betbört und zu ib: 
ver Wuth auf Scheidung bejtinunt haben 
müſſe. 

Friedrich konnte dies Letztere nicht 
glauben, Er fo wenig wie Robert hats 
ten in der „Scholaftica“ irgend etivas im 
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merken koͤnnen, was einen ſolchen Vers 
dacht gerechtfertigt hätte. Aber was half 
da bezweifeln und alles ſonſtige Reden! 

Bernhard fand anders keine ausreichende 
Erklärung für Eliſe's Umwandlung, und 
die Entfremdung der beiden Gatten war 

eine ſo große geworden, daß an eine Wie⸗ 
dervereinigung gar nicht zu denken war, 
und Onkel Friedrich am allerwenigſten 
Luſt fühlte, ſich in dieſe ehelichen Verhält⸗ 

niſſe zu miſchen, 
Die Scheidung war unausbleiblich. 
liſe betrieb ſie mit einer nach wie vor F 

ihr keinen Widerſtand entgegen und 
hielt es fur das Beſte, wenn ſie ſo bald 

Schon waren ſie 
auch über den Sühnen verſuch des Pres 

de, hinaus; er war unnuhes Bemühen 
geweſen. 

Friedrich nahm grade ſo wie Robert 
Partei für Bernhard und gegen ſeine 
Frau. Er verdammte deren Handlungs⸗ 
weiſe auf's Entſchiedenſte und war em⸗ 

Er fie dem Hauſe Siegfried bereite. 

hörigen, aus guten Gründen bejonders 
nicht mit Onfel Friedrich, der Denn doch 

| eine andere Autorität gegen fie in Ans 
| fpruch nehmen fonnte, als ihr Woptiv⸗ 
bruder. Am unzweideutigiten hatte fie 
ihre Feindjeligfeit gegen diejen an den 

feit zugejandte Einladung zur Hodhzeit 
ohne iwertere Antivort zurück an-ihren 

famt aujeryalb der Familie, wie fie «3 
wollte. — 

GFortſetzung folgt.) 

— Aller guten Dinge find 
drei. „Wenn Du nur das 4. ebd 
chen laſſen möchteſt.“ — „Uber, Tiebe 
Klara, das ijt mir zur zweiten Natur ger 
worden.“ — „Nun gut, aber das viele 
Bierivinfen — —* — „Das ift mir zur 
dritten Natur geworden,“ +; 
—Ansdem Kolleg „ — 

and dieje beiden berühmten Brüder, meine 
Herren, waren einander in der That fo 
—— daß, als der eine von ihnen 5 
einer von beiden wußte, «welcher geftors 

bean war. — —* > en 
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Ein Tigerge fecht auf Java. 

Bon &. Meifter, 

Das Neujahrsfeft war vor der Thüre. 
An diefem Tage ift officieler Empfang 
ei dem Statthalter der Provinz, darauf 
olgt am Abend Ball in defien Woh: 
nung. Der Refident von Banjumwangie 
beabli ch gte, diesmal den Jahreßmechlel 
‚auf ei m recht glänzende Weije dadurch 
gu feiern, daß er ein Tigergefecht ver: 
anftalten Tief. Er gab Befehl zum 

- Einfangen eines Königstigers. Aber die 
bebächigten Javanen wollen zu Allem, 
was fie beginnen, Zeitund Weile haben ; 
deshalb übereilten fie fich auch in diefem 
Punkte nicht, und fo kam es, daß ber 
PVroskribirte fich noch feiner vollen Frei= 
beit erfreute, als er in der Neujahrsnacht 
von Sufazadja her den Kanonendonner 
vernahm, welcher das neue Jahr begrüß: 
te. Der Herr Statthalter war etwas 
ungehalten und äußerte fich in diejer 
Weife gegen den Regenten, der jich, der 
Sade anzunehmen veriprady und jo gut 
Mort hielt, daß vier Tage nachher in 
feinem Hofraum zwei Königstiger und 
ein prächtiger Leopard zu fehen waren, 

Der Kleinere der beiden Königstiger 
war dazu bejtimmt worden, jein Glüd 
zu verfuchen mit einem längjt jchon als 

 grimmiger Tigerfeind bekannten „Ker: 
bo“ (Büffel), von dem man erzählte, er 
fei auf der Weide jchon zweimal als Sie: 
ger au dem Sanıpfe hervorgegangen. 
Das Gefecht fand am 9. Januar in 

Subkaradja ſtatt, beſtand jedoch nur da— 
rin, daß der Büffel feinen nicht eben: 
bürtigen Gegner, der fi) von Anfang an 
serloren gab, auf eine unbarınherzige 
Weiſe tödtete, indem er ihn mit feinen 
Hörnern an hundert Stellen durd: 
bohrte, und wie ein leichtes Spielzeug 
umberjchleuderte. So erzählten mir 
Augenzeugen; ich felbft war zu Haufe 
geblieben und tröjtete mich inmmer ımit 
der Hofinung, daß den beiden noch le 
benden Riejenfagen etwa Gelegenheit 
geboten werde, die verlorene Ehre ihres 
Geſchlechts wieder herzuftellen. Der 
„Matjan tuttul* (gefledte Tiger) 309 es 
jedoch vor, fein Leben auf eine ruhigere 
Weiſe in feinem engen Blodyauje aus: 
zuathmen und jo dem Hohn roher Leber: 
winder zu entgehen. Und da ich, wie 
aus Holgendem zu erjehen, bald heraus: 

« ftellte, der noch lebende „Meatjan befar 
. oder betul” (großer oder echter Tiger) fei 

von hoher Abtfunft und bedeutender 
Yamilie, fo war faum zu denfen, daß 
er zu jo niederem Werfe dürfe verwendet 
werden. 

Der Militärarzt, einer meiner 
Greunde, hatte ihn zur Pflege übernom: 
men und fütterte ihn faft ausjchließlich 
mit den häflihen Hunden, die in allen 
Kampongs in großer Anzahl vorhanden 
find, und die, namentlih in jchönen 
Mondiheinnächten, durch ihr Geheul ſo 
oft den Schlaf von meinen Augen ver: 
ſcheuchten. Eines Tages aber kan mit 
trauriger Miene ein Javane in den Hof: 
raum meines Jreundes gejchritten. Er 
trug ein junges Schaf umd mehrere ge: 
mäjtete Kapaunen, Cr betrachtete mit 
theilnehmenden, forgenvollen Bliden den 
Gefangenen, der ihın jeinerjeits feine in: 
neriten Empfindungen durch blitenbe 
Augen, fletichende Zähne und ein erfchüt- 
terndes Knurren und Brüllen ausdrüdte, 
Dann wandte fih der gute Javane mit 
flehender Stimme zum Arzte und bat 
ihn, er möchte feiner Mutter „Ma 
Saiba“, Die fi) nad; ihrem Tode in Die- 
fen Tiger verwandelt habe, bie Freiheit 
fohenken. Zugleih bot er die mitge: 
braten Thiere an, damit fie vorläufig 
feiner lieben Mutter als Mahlzeit darge— 
reicht werden und die Unglüdliche, welche 
von adeligem Geblüte war, fich nicht 
mehr mit gemeinem Hundefleijch zu er: 
nähren braude, „Ja,“ fuhr er fort, 
fehen Sie den jhwarzen Fleden unter 

dem linken Auge des Thieres, der beweift 
unumſtößlich die Identität dieſes letzteren 
mit meiner Mutter; denn ſie hatte bei 
Lebzeiten an derſelben Stelle einen ganz 
gleichen „Flek“. Und wie der Doctor 
die Sache näher betrachtete, ergab jich, 
daß eine große, fette Zaus an der ge: 
nannten Stelle jaß. Der Tiger, feiner 
Zufhauer müde, und zornig über feine 
MWehrlofigkeit, in der Diejenigen ihn ned: 
ten und verfpotteten, die fonft vor ihm 
zu zittern pflegen, wilchte fich mit der 
Tate die Schnauze und legte ſich unwil— 
tig auf die Seite. Ein Schauder burd: 
yudte den mitleidigen Sohn der verwan: 
selten Mutter, troftlos wandte er fi) um 
ınd brach jchluchzend in die Worte aus: 
‚Dija menangis!“ (Sie weint!) 
Wenn man bedenkt, welche Menge 

son widerfinnigen Begriffen der Aber: 
Taube ftetS noch unter gebildeten euro: 

Saiten Bölfern Schafft und erhält, fo 
darf man fich nicht wundern, wenn die 
Savanen in diejer Beziehung auf gleicher 
Stufe ftehen, Sie befennen fi in der: 
jelben Weije zur Lehre Mohamebs, wie 
wiele andere Bolfsftämme zum Chrijten: 
Yhum. Rhre Boreltern waren KHindus, 
und fomit ift es begreiflich, ba der 
Glaube an die Seelenwanderung fich 
no im ganzen DBolfe erhalten bat. 
Selbit die Freolifche Bevölkerung, die fich 
auf ihr Chriftenthum groß thut und bier 
in Banjuwangie alle Jahre zweimal 
einen Geijtlihen zu Gefichte befommt, 
bat noch eine große Vorliebe für gemwilfe 
alte VBolfsgebräude der Eingeborenen. 
Namentlich die Frauen betheiligen fich 
erne an Opferfeierlichfeiten, die zu be= 
immten Zeiten des Jahres zu Ehren ber 

häufig vorkommenden Alligatoren veran= 
ftaltet werden. Sie opfern diejen Be: 
fien Blumen, Reis und gebratene Hüb: 
ner, um fie fich günftig zu fimmen und 
verſchiedenes Tjilakka (Unglück) von ſich 
abzuwenden. 
Um nun noch einmal zu unſerem 

mutterloſen Javanen zurückzukehren, ſo 
wandte er ſich auch an den inländiſchen 
Regenten mit der Bitte, er möchte ſeine 
vermeintliche Mutter aus ihrer Gefan— 
genſchaft entlaſſen. Dieſer, obgleich 
nicht frei von den ererbten oder durch 
fanatiſche Prieſter neu geſchaffenen 
Blaubensſchlacken, willigte doch nur 
anter der Bedingung in die geſtellte For— 
Ferung, daß der Bittſteller in eigener 
Perſon ſeine Mutter aus dem Käfig und 
ohne Gefahr für die Bevölkerung aus 
der Stadt in den Wald führe. Da fing 
der Glaube an zu wanken — das Erlö— 
ſungswerk unterdlieb. 

Bald nachher wurde dem Tiger das 
Uriheil geſprochen und ihm die nicht ge⸗ 

inge Aufgabe geſtellt, ſeine menſchliche 
Znielligenzʒ, ſowie ſeine Gewandtheit  Körperkraft an einem ungejplagpten 

die Bevölkerung der Stadt und Land: 
Ihaft Banjumwangie zu Wagen, Pferd 
und Fuß nad dem freundlicheg Sufarad: 
ja. Der Refident Hatte His Veit zu 
Ehren einiger höherer Beamten verans 
ftaltet, weldhe im Auftrag der Regierung 
zu ihm gefommen waren, Mitten in 
einem grünen Rajenplage erhob fich ein 
runder Pferd. Durh die faum brei 
Zoll breiten Deffnungen, welche zwi: 
jhen den 15 Fuß hohen Rohren oder 
vielmehr Balten von KRiejenbambus und 
roben Baumfjtämmen eine bejchränfte 
Ausficht auf das Schlachtfeld gewähren, 
erblidte man einen „Kerbo“ von Tleine- 
vem WBuchje, aber gefährlich geftellten 
und drobend jpigigen Hörnern. Er war 
nach den Berficherungen eines Herrn noch 
unerfahren im Kriegshandwerk und hatte 
feinen mehr als jußbreiten Naden bis 
jest willig unter das Joch des Karrens 
und Pfluges gebeugt; der Kiefenkraft 
feiner Muskeln war er fich nicht bewußt. 
Er ftand gleichgiltig da, objchon einige 
Savanen ihn von oben herunter mit dem 
Sharfen Safte wilder Früchte begofjen 
und ihn mit wejjelartigen Blättern 
peitſchten. 
In dem vor dem Eingange des Zwin— 

gers ſtehenden Käfig treffen wir unſeren 
alten Bekannten aus dem Hofraum des 
Doctors wieder. Schon von Weitem 
hört man ſein entſetzliches Brüllen und 
grollendes Knurren, womit er vergeblich 
ſeine Quäler zu verſcheuchen ſucht. Voll 
Wuth ſpringt er gegen die Balken ſeiner 
Marterſtube, beißt ſie mit ſeinen Ver— 
derben drohenden Zähnen und ſchlägt ſie 
mit ſeinen Cerberustatzen. Jetzt ſtreckt 
er den ſchlanken, ſechs Fuß langen Kör— 
per aus, wendet ſein Angeſicht verachtend 
ab und faßt den feſten Entſchiuß, ſich 
nicht mehr an die tyranniſche Luſt des 
umſtehenden Pöbelhaufens zu kehren. 

Mittlerweile war die Zahl der Zu— 
ſchauer größer geworden, und ich mußte 
unwillkuͤrlich meine Blicke auf das chao— 
tiſche Durcheinander richten. Da waren 
Europäer, Meſtizen, Araber, Chineſen, 
Japaner, Balineſen, Bugineſen, Madu— 
reſen und Neger. Das war ein Gemiſch 
von Hautfarben, das ſich vom reinſten 
kaukaſiſchen Weiß durch alle Schattirun⸗ 
gen des Gelb und Braun hindurch bis 
an's echte Negerſchwarz erſtreckte. Die 
phantaſtiſchkomiſche Sammlung von 
Seidencylindern und ſchwarzen Fräcken, 
betheerten Strohhüten und rothen Hem— 
den, Turbanen und langen Talaren, 
Sarongs und Kabajen, blauen chineſi— 
ſchen Schlotterhoſen und Zöpfen, und 
wie die charakteriſtiſchen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen der verſchiedenen Nationen und 
Racen alle heißen mögen, kurz, das Al: 
les bot einen Anblick, der mit Worten 
kaum zu beſchreiben iſt. Um aber das 
Bild zu vervollſtändigen, muß man nach 
dem babyloniſchen Sprachgewirre lau— 
ſchen, welche durch die höchſt verjchieden: 
artigen Laute von fünf eurspäiſchen und 
ſechs aſiatiſchen Sprachen erzeugt wurde. 

Endlich hatten die Herrſchaften auf 
kleinen erhobenen Bühnen Platz genom— 
men, das gemeine Volk poſtirte ſich par— 
terre. Der Büffel im engen Raume 
ſchaute verwundert umher nach den hun— 
dert Augen, die ihn von allen Seiten be— 
gafften; er konnte nicht begreifen, wie er 
auf einmal der Gegenſtand ſo hoher Be— 
wunderung habe werden können, Jetzt 
erihallt der Ruf: Bula PBintu! (Deff: 
net die Thür!) und aufder Bühne er: 
jcheint mit einem Tabenartigen Sprunge 
der Tiger, Ju dem Wahne, die lange 
mit Schmerz entbehrte Freiheit wieder er: 
langt zu haben, vet und dehnt er feine 
Glieder, um dem Drt wilden QTumultes 
zu entfliehen. Doch vergebens jucht er 
einen Ausweg. Wie eine Schlange 
fchleicht er im Kreije herum und jcheint 
feinen Feind, der mit tüdifch gejenktem 
Haupte jeder feiner Bewegungen folgt, 
nicht zu bemerfen, Nicht die Nähe des 
ZTodfeindes, fondern die Ueberzeugung, 
abermals gefangen zu fein, und das ra: 
fende Toben der Menge, die fich feines 
ohnmächtigen Zornes freut, fteigert feine 
Wuth. Er ſchießt feurige Blicke nach 
einem Augenpaar, das durch die Gitter— 
wand hindurch auf ihn gerichtet iſt; mit 
einem Rieſenſprunge und Mark durch— 
dringendem Gebrüll fliegt er auf daſſelbe 
zu, ſchlägt er ſeine Zähne und Krallen 
ein und droht das ganze Gebäude nieder— 
zureißen. Er wird zurückgedrängt zu 
ſeinem Feinde, den er mißtrauiſch betrach— 
tet, dem er jedoch forgfältig ausweicht, 
mehr auf feige Flucht als Fühnnen Angriff 
denfend, Mit noch wilderem Brüllen 
dringt er gegen die Einzäunung und 
wählt diesmal gerade den Ort hoch oben, 
von wo der Befehl zum Deffnen der 
Thüre gegeben worden war. Wie Stroh: 
halme zerfnadt er mit feinen Zähnen die 
beindidenBambusthühren ; mit Schauder 
erregender Grazie bietet er dem zunächft 
figenden Herrn feine ariftofratifch ge: 
formte Hand zum Gruße dar und entlodt 
ihm einen unmwillfürlicden Angjtruf. 
Mit Meffern und Säbeln wird er zum 
Nüdzuge bewogen; der Herr Statthal: 
ter Shit nach geladenen Piftolen, um 
einen zweiten ähnlichen Befug mit mehr 
Nahdrud zurüdzumeiien, 

Unjer gehörnter Philofoph hat alle 
die unnöthigen Sprünge feines Gegners 
mit indifferentem Gleihmuthe beobachtet, 
Wie um eine fejte Are hat er fich bis jebt 
um ben Mittelpunkt des Platzes maſchi— 
nenmäßig gedreht. Doc almälig wirb 
die Spirale diefer Bewegungen weiter 
und weiter, fpigige Banıbus und andere 
Neizmittel bringen jein Blut in eine erft 
langfame, dann allmälig heftiger wer: 
dende und zulebt Fochende Bewegung. 
Set ftürmt er in wilden Sprunge auf 
die fich ducfende Kate ein; doch vor dem 
fchnaubenden Nahen und den drohenden 
Zähnen bebt er zurüd; er jehüttelt den 
Kopf, ſchielt links und rechts; jetzt 
ſpringt der Tiger, der Büffel weicht aus, 
und der Angreifer kann nur ſeine Hörner 
erfaſſen, au die er ſich aber feſt klam— 
mert. Es iſt Zeit ſich des Paraſiten zu 
erwehren; mit der vollen Wucht ſeines 
ſtählernen Nackens wirft ihn der Büffel 
mitten auf den Kampfplatz. Vor fich 
ſelbſt und der frohlockenden Menge be— 
ſchämt, flieht der Beſiegte ſeitwärts und 
ſchnappt nach Luft. Der Sieger hebt 
zum erſten Mal in ſtolzem Selbſtgefühl 
das Haupt empor und empfängt mit 
ſichtbarem Wohlgefallen die von allen 
Seiten erſchallenden Bravos. 

Schon ſteht er zum neuen Angriff be⸗ 
reit, im Nu windet ſich um ſeine Hörner 
der Tiger, die ſchönſte Krone, die je einen 
Stier geſchmückt. In ſeinem Nacken 
wühlen Zähne und Krallen jo jhonungs- 
103, daß er faft taumelt. Dod tafjt er 
ih auf, * —— Wuth wirft er 

zer Ir au be ; 

ſchůttelt und ſchwingt, und am Beben 
wälzt fi das dreimal durhbohrte Uns 
thier. Es hält vorwurfsvoll ſeinen ju⸗ 
bilirenden Würgern die aufgeriſſene Bruſt 
entgegen. Mit Mühe und Anſtrengung 
athmet die verwundete Lunge; ein langer 
Seufzer entſteigt dem rauchenden Rachen 
nun nod einer — und athem= und be: 
wegungslos finft der Arme zufammen. 
Dod audh der Stier bat Erhohlung 
nöthig, aus tiefen Furchen riefelt das 
Blut über feinen Naden, das eine Ohr 
ift gänzlich zerfegt. Aber es vermochten 
weder- Zähne, noch Krallen die ungeheure 
Musfelmafje zu durchdringen und edlere 
Theile zu verlegen. Er beginnt einen 
Heinen Spaziergang im Kreije herum, 
und beriecht den Boden, der fich mit fei- 
nem ıumd jeines Opfers Blut roth ges 
färbt bat. Allein er vergift nicht, daß 
er noch nicht Herr des Schladhtfeldes ift, 
obgleich feine Gegenpartei einen äuferft 
Heinen Theil deijelben für fich in Ans 
Ipruch nimmt. Buerft betrachtet er den 
Scheintodten von ferne, dann geht er 
näher, um zu fühlen, ob diejer noch ath= 
me. Plößlich verjest ihm das tüdijche 
Thier mit der Tage einen fräftigen 
Schlag, der ihm ein Stüd aus feiner 
Naje reißt. Selbit diefer Beweis ijt 
dem Neugierigen noch nicht genug; er 
nähert fih auf'8 Neue; ein zmeiter 
Schlag trifft jein Auge, Die Unhöflid: 
keit bringt endlich jeine Geduld zu Ende. 
Und nun geht'3 wieder an ein Stoßen, 
Bohren und Schütteln, an ein Kragen, 
Beißen, Knurven und Schnauben, als 
ob jedes der Thiere fünfzig Leben hätte, 
als ob die Wuth feines ganzen Gejchledh: 
tes in feinem Blute rafte. Der Tiger 
batte in den Halje jeines Widerſachers 
mit den Krallen wie mit Anfern feiten 
Grund gefaßt, und mit feinen Zähnen 
fuchte er dem feitumflammerten Koloß 
an’s Leben zu fommen. Diejer bohrt 
ihm unaufhörlich fein Horn in die Len: 
den und zwingt ihn zum Umfehen; in 
feiner Verzweiflung beigt der Tiger nach 
dem Horn, ein Rud, und Hin fliegt der 
f&hneeweiße Aabajterzahn, wie wenn er 
Iprödes Glas gewejen wäre. in neuer 
Schwung wirft den halb Entwaffneten 
zur Erde — ber Stier bleibt auf jeinem 
Platze ſtehen. 

Nun war Alles ſtill. Der Tiger lag 
in einem Scheintode da, aus dem ihn 
kein Mittel aufzurütteln im Stande war. 
Der Büffel mochte mit ſeinen ſchon er: 
rungenen Lorbeeren zufrieden jein; viel: 
leicht mochte ihn auch die breimalige 
Erfahrung, daß er jeden Sieg theuer 
erfaufen mülje, etwas friebfertiger ge: 
ftimmt haben, genug, au er weigerte 
fih beharrlih, den Kampf fortzujegen, 
Doc weder die Hartnädigkeit von der 
einen, noch die Verftellungstunft von der 
anderen Seite vermochten die Zujhauer 
zur Berzichtleiftung auf die Kortjegung 
des Schaufpieles zu bewegen, fie hatten 
noc) nicht genug des wülten Genujles. 
Mit brennenden Fadeln und fiedendem 
Wafjer wurden die Kämpfer noch ein, 
zwei, drei Mal an einander geheht, bis 
endlich ein noch entjchiedener Waffenftill: 
ftand eintrat. Das zähe Leben der Kate 
Ihien indefjen unverwüftlich zu fein; 
ihr fchönes, buntes Fell war über und 
über mit Blut bededt, aus Nafe, Mund 
und hundert Wunden ftrömte das Blut; 
doch immer noch hob und jenkte fich die 
gleichfalls durhbohrte Bruft. Bon der 
Dede wurde ein Strid heruntergelafjen 
und gefickt an die Hinterpfote des Ster: 
benden befeftigt; der yuß wurde aufge: 
zogen, der Körper folgte nah. Was 
weiter geichah, weiß ich nicht; ich hatte 
genug, ja zu viel geliehen. — 

KH ging hinaus in’s Grüne, in Die 
ftilfe friedliche Gottesnatur; es fam mir 
diesmal nicht friedlih vor. — Wie Ge: 
fpenfter erjchienen mir die Kaftus der 
Eocenillepflanzung; über die wunder: 
vol jhören Blätter der Pifangs zogen 
fih vöthlihe Blutjtreifen; von den 
Heften des langarmigen Waringins hin- 
gen verrätherijche Stride; aus, dem 
leicht bewegten nahen Meere gähnten 
affende Wunden; düjter blutigroth 
war die Atmofphäre über dem einfamen 
Geftade Bali’s. Ah fam mir vor wie 
ein Verbrecher, der Schuld hat an dem 
Blute eines unfchuldig Gewürgten. 

Mein Pferd wurde vorgeführt. Es 
war unruhig, und ehe ich fejt im Sattel 
faß, jagte e8 mit mir davon—id ließ es 
gewähren. 

Der Unbefannte, 

Ron Rihard Stotwronnet, 

Gegen Mittag war er aus der Straf: 
anftalt berausgefommen. Eine ganze 
Weile ftand er vor dem hohen Thor, das 
bröhnend hinter ihm zugefalen war, unt 
ichaute wie Abjchied nehmend zu den ver: 
gitterten Fenjtern empor, unter denen er 
vierzehn Tage ein warmes Obdach und 
reihliche Kojt gefunden hatte; dann 309 
er fröftelnd den verjchojlenen Sommer: 
überzieher enger um den Leib und want: 
berte der Stadt zu. 

Grau und trojtlo8 wie der trübe No: 
vembertag lag jeine Zukunft vor ihm, 
Was er von ihr zu hoffen hatte, wußte er 
ge er war jchon öfter in ähnlicher 
age gewejen. 
Erjt vor einem halben Jahre war er 

aus dem Zuchthaufe gekommen, in dem 
er einen inbruchspdiebitahl verbüßt 
hatte. Damals hatte fih in der Bruft 
des graugewordenen Berbrechers etwas 
geregt, was für einen DBorjak gelten 
konnte, auf dem bisherigen Wege einzu: 
balten, Noch unter dem Einfluß des 
geregelten, nrbeitsreihen Lebens im 
Zudthaufe und der Ermahnungen des 
menjchenfreundlichen Seeljorgers der An: 
ftalt, hatte er fich vorgenommen, ein bef- 
ferer Menih zu werden und fein Brod 
auf ehrliche Weife zu verdienen, Der 
Berein zur Fürforge für entlafjene Sträf: 
linge hatte fich auf die warme Empfeh— 
Iung des Pajtor3 feiner angenommen 
und ihm — er war gelernter Schlofjer 
— einen Plag in der MWerkitätte eines 
Meifters verfafft, der vorurtheilsfrei 
genug war, um weniger auf die Herkunft 
und Vergangenheit feiner Gefellen zu 
fehen, als auf ihre Leitungen. Eine 
Weile war e8 dann ganz gut gegangen, 
bis die leidige Polizeicontrolle es ber: 
ausbradte, daß er im Zuchthanfe ge: 
feffen. Seine Mitgejellen weigerten fich, 
mit ihm an demjelben Werktiihe zu 
arbeiten, Der Meifter mußte ihn ent: 
lafien, obwohl er mit feiner Art und 
Aufführung zufrieden war. 
Seine Erfparnifje aus dem Zuchthaufe 

tte er barangegeben, um i 

ftand er nun mitfahloBt auf der Straße; 
fein ganzes Berntügesibeitanb aus. einem 
Thaler, den ihm der gutherzige Meiſter 
geſchenkt hatte. 
Zu Anfang machie er noch den Verſuch, 

neue Arbeit zu finden, doch überall, wo 
er eintrat, (Senäte pn bie Bolizei von 
dannen, faum dafser in feinem Arbeits: 
fittel warm gewarden war. Da gab 
er's auf — e8 war ja doch nußlos, er 
Fonnte das Zuchthaus nicht abſchütteln — 
und ging „auf die Walze“. Die Land: 
ſtraße wurde ſeine Heimath. 

Es dauerte nicht lange, ſo wurde er 
wegen Landſtreichens und Bettelns ein⸗ 
geſperrt. Beim erſten Male gab es drei 
Tage, dann erhöhten ſich die Strafen 
„wegen wiederholten Rückfalles“. 

Die eben verbüßte war die letzte Sta— 
tion vor dem Arbeitshauſe. Er wußte 
es, aber es war ihm gleichgültig, ſo oder 
ſo: ob er im Zuchthauſe ſein Handwerk 
übte, im Arbeitshauſe Wolle ſpann oder 
ſich auf der Landſtraße mühſam ſein Brot 
zuſammenbettelte. 

Eine ſtumpfe Reſignation hatte ſich 
ſeiner bemächtigt. Manchmal kam ihm 
auch wohl der Gedanke, es ſei das Beſte, 
die altgeübte Kunſt des Einbrechens wie— 
der einmal zu verſuchen. Ein paar Tage 
lebte er dann inHerrlichkeit und Freuden, 
und wenn ſie hinterher ihn griffen, dann 
gab's Zuchthaus wohl ſoviel, daß er auf 
jeinen eigerren Yüßen nicht mehr heraus= 
füne—was lag daran? Er hatte wenig: 
ftens fich nit mehr mit der Frage zu 
quälen: was wirft bu heute ejjen, wo 
wirft du heute jchlafen ? 
Doh, war e8 Mengel an Selbftver: 

trauen oder eine befjere Negung? — Er 
brachte e8 niemals zu der Ausführung 
ſolcher Gedanken. 

Den Tag über trieb er ſich in den 
Straßen der Stadt herum. Gewohn— 
heitsmäßig wich er den Schutzleuten aus, 
ſprach auch hier und dort in den Häuſern 
vor „um eine milde Gabe“, und als der 
Abend kam, hatte er juſt ſoviel beiſam— 
men, um ſich in einer Kneipe ein Glas 
Schnaps und ein Stück Wurft zu fau: 
fen; zum Nachtlager reichte es nicht mehr. 
Als der Wirth den Feierabend anſagte, 
mußte er wieder hinaus auf die Straße, 

Die Naht war Falt, es-fiel ein feiner 
Regen, der fich durd) die Kleider fog und 
fi) erfältend um die Glieder Yegte, 

Eine Weile fhritt er haftig auf und 
nieder unter den Fahlen Bäumen der 
dunklen Promenade, um jeinen durchge: 
frorenen Körper wieder zu erwärmen. 
Dann fchichtete er fih im Gebüſche in 
einen dunklen Winkel etwas von dem 
moderigen Laube zujammen und legte fich 
nieder. 8 dauerte nicht lange, bis er 
eingefchlafen war; e3 war ja nicht das 
erite Mal, daß dierbloße Erde fein Kif- 
fen, der Himmel fein Dedbett war. 

Gegen drei Uhr: Morgens wedte ihn 
die Kälte. Die Zähne jhlugen ihm vor 
Froft zufammen, er Hatte Mühe, fich auf 
die Füße zu ftellem. Seine Kleider wa: 
ren durchnäßt, er ſpürte die ekle Feuch— 
tigkeit bis auf die Knochen. 

Ein unſäglicher Iugrimm gegen Gott, 
die Welt und ſich ſelbſt überkam ihn. 
Ein Hund hatte es ja beſſer wie er. Ein 
unklarer Drang ſtiegübermächtig in ihm 
auf, irgend etwas zu verüben, Jemanden 
anzufallen, oder ein Fenſter einſchlagen, 
damit er feſtgenommen würde und wenig⸗ 
ſtens ein menfchenwürdiges Obdach auf 
der Polizeiwache bekäͤme. 

Der erſte Menſch, der ihm auf der 
leeren Straße begegnete, war ein elegant 
gekleideter junger Mann. Er ſchien aus 
luſtiger Geſellſchaft zu kommen, denn er 
trug den Hut in den Nacken geſchoben 
und pfiff, die Hände in der Paletotta- 
fe, einen Operettenwalzer vor fich hin. 
Er ftußte, als der graubärtige Mann in 
einem verjhlithenen Node ihn den Weg 
ertrat. 

„Run?’’ fragte er kurz. 
„Um Gottes, Jeju und der Barmder: 

zigfeit willen, gnädigfter junger Herr 
Baron, fhenten Sie mir eine Kleinig- 
keit. Ich bin ein armer alter Mann, 
heute Mittag haben fie -mich aus der 
Strafanftalt entlafjen, ich Habe nichts ge: 
gefien und mich die ganze Nacht in dem 
Regen herumgeftoßen, jeien Sie barın= 
herzig....‘' 

Der junge Mann griff in die Hofen- 
tafche und z0g ein Geldjtüd heraus, das 
exrite bejte, Das ihm in die. Hand gerieth. 
Einen Augenblie lang hielt er es gegen 
das Licht der Laterne, dann reichte er’s 
dem Alten. 

„Da, Alter, habt Yhr zwanzig Mark. 
Und nun geht Eurer Wege’, 
In dem Gefiäte des alten Zuchthäus: 

Vers arbeitete e8. ES war, als ob ihn 
Semand an der Kehle würgte und blik: 
artig ſchoß ihm der Gedauke durch den 
Kopf, ob er den jungen Menſchen, der 
ihn mit dem Almoſen noch verhöhnte, 
nicht zu Boden ſchlagen ſollte. Bitter 
halb und drohend ſagle er: „Ja, zwan⸗ 
zig Mark — noch nicht zwei Pfen— 
nige!“ 
Da fiel das blitzende Goldſtück in ſeine 

ausgeſtreckte Hand. Die Kniee began⸗ 
nen ihm zu ſchlottern, aus ſeinen Augen 
ſtürzten die Thränen — ihm war, als 
wäre etwas in ſeiner Bruſt, das ſie ihm 
auseinander zu ſprengen drohte. Er 
ſchwankte und hielt ſich mühſam an dem 
Laternenpfahl, um nicht umzufallen. 

„Herr Gott, Herr Gott, gnädigſter 
junger Herr, Herr Gott, Herr Gott,“ 
ſtammelte er, indeß ſich der junge Mann 
haſtig entfernte, vielleicht froh, aus der 
Nähe des unheimlichen Menſchen zu 
kommen. 

Mit einem Mal ſchien er ſeine Kraft 
wiedergefunden zu haben. Halb laufend 
eilte er dem jungen Manne nach, die 
Rechte krampfhaftrum das Goldſtück ge: 
ſchloſſen. 
Um Gotleswillen, junger Herr, neh⸗ 

men Sie e8 zurüd das iſt zu viel, das 
kann ich nicht behalien, das habe ich nicht 
verdient!“ 

Er hatte ſich auf die Kniee geworfen, 
Hammerte fich mitsber Linken an den Rock 
des jungen Mannes und hielt ihm mit 
der Rechten das Goldſtück hin. 

„Seid nicht närrifh Alter, und behal- 
tet, was ih Euch gegeben habe. Braucht 
Eud Feine Gewifensbifje drum zu ma- 
chen, ich habe noch mehr von der Sorte 
gewonnen heute Nacht. Kauft Euch ei: 
was Warmes und trinkt ein Glas auf 
mein Wohl!* Er wandte fih ab und 
{chritt hallenden Schrittes bie menden: 
leere Straße hinab, indeß der Alte ihn 
feuchten Auges nahfah und nur immer 
vor fich hinmurmelte: - 
jun on ba werde ih.“ 

er fid n 
eine an⸗ ihn 

weſen vor ein paar Minuten noch einem 
gehetzten Thier mehr vergleichbar, als 
einem Menſchen, ſah er ſich nun duch 
die verjhwenderifche Laune eines jungen 
Mannes, der die Naht am Spieltijche 
gejefjen, in den Befig einer Summe ver: 
jet, jo groß, wie er fie jeit Langem 
nicht mehr in Händen gehabt, die bin- 
reichte, ihn auf fait zwei Wochen vor al: 
len Sorgen zu hüten. 

Er z0g ein abgeriffenes, mit einem 
Bindfaden ummideltes Beutelporte: 
monnsie aus der Tajche, um das Gold» 
ftüd darin zu verwahren. E83 dauerte 
eine ganze Weile, bis ihm dies mit fei- 
nen vor Froft und Aufregung zitternden 
Händen gelang. Schlieflih barg er 
jeinen Schaf in der Weftentafche, nicht 
ohne daß er vorher diejelbe in den Eden 
—*— auf ihre Sicherheit hin geprüft 
hätte, ° 
Das Geräufh nahender Schritte trieb 

ihn weiter. Er mußte fih zufammen- 
nehmen, um ein eigenthümliches Gefühl 
der Schwäde, das ihn die Kiiefehlen 
lähınte, zu überwinden, 

Halb mehaniich bewegte er fich vor: 
wärts, noch inımer wie in einem Qraum 
befangen. Dunkel jchwebte ihm jein 
Ziel vor Augen, ein Nacdhtcafe im Mit: 
telpuntte der Stadt, das in Bezug auf 
feine Bejucher juft nicht wählerijch war, 

Eine heiß und plößlih in ihm erwa= 
hende Begierde nach Licht und Wärme, 
nad) einem belebenden Getränf ließ ihu 
jeine Schritte befchleunigen. Plößlich 
— er jhraf fait darüber zufanndt — 
ballten über ihm dröhnende Glocken— 
Ihläge vom Thurme der Katharinen: 
firche durch die Stille der Naht. Eine 
Macht, von der er ji feine Rechenschaft 
abzulegen vermochte, zwang ihn, jtehen 
zu bleiben, 

Er 309g die abgegriffene Miübe vom 
Kopfe, faltete die Hände über, derjelben 
und blickte zu dem in den trüben Nacht: 
himmel ragenden Thurme empor, der 
ihm in Diejen Augenblide wie Die Ver: 
förperung einer überirdilhen Gewalt 
erihien. „Lieber Gott,“ jpradh er in: 
brünftig, „Du haft mir noch einmal die 
rettende Hand gereicht, als ich am Der: 
zweifeln war und wieder in meine alten 
Rajter zurüdfallen wollte. X danke 
Dir von ganzem Herzen und verjpreche 
e5 Dir, — ich will wieder ein ordentlicher 
Menich werden. Morgen will ich mir 
Arbeit fuchen, und Du wirft mir helfen, 
daß die Blauröcfe mich nicht gleich wei: 
terjagen, Amen. —— 
Das Nachtcafe war überfüllt mit 

Bäften. Eine ftidige, qualmdurdjeßte 
Atmojphäre z0g fih um die glänzenden 
Gasfandelaber, der Boden an der Thüre 
war feucht von dem mit den Stiefeln 
bereingetragenen Strakenihmute, doc 
dem armen „Zippeler”, der die halbe 
Nacht auf verfaultem Laube gelegen, er= 
fhien der Raum als die Summe aller 
denkbaren Behaglichkeit, 

Er ließ fih bejcheiden an einem fchon 
bejegten Tifche nieder und bejtellte fich 
bei dem vorbeiftommenden Kellner ein 
Glas Grog und ein belegtes Butter: 
brod. Als diefer das Bejtellte drachte, 
flüfterte der Gaft ihm zu: „Warten Sie, 
ich werde gleich bezahlen,“ nejtelte um: 
ftändlich die Schnur von feinem Geld: 
beutel und holte das bliende Goldjtüd 
hervor. Während ber Kellner ihm ge: 
Ihäftsmäßig darauf herausgab, erhob 
fi einer der am Tifche fitenden Gäjte, 
legte den Betrag feiner Zeche auf den 
Tifeh und entfernte fi. 

Gierig machte fich der Alte über feine 
Mahlzeit ber. Das warme Getränt 
rollte wie jener durch feine Adern und er 
gab fich ganz dem langentbehrten wohl: 
thuenden Gefühle hin, in einem warmen 
Raume als freier Menjh thun zu dür: 
fen, was ihm beliebte, 

Plöblich, er jchlürfte gerade den Neft 
feines Grogs hinunter und überlegte, ob 
er fich nicht einen zweiten gönnen dürfte, 
legte fich eine jchwere Hand auf feine 
Schulter. Er blidte auf — fajt wäre 
ihm vor Schred das Glas aus der Hand 
gefallen — ein Schutmann jtand vor 
ibn. 
De ns wollen Sie von mir?“ rief er 
beijer. „Lafjen Sie mich in Frieden, ich 
babe nicht8 gethan.“ 

„Machen Sie keinen Lärm, Lad: 
mann,“ erwiderte der Beanite gelafien, 
und folgen Sie mir auf die Wade, Sie 
ftehen unter Polizetaufficht.* 

Am anderen Diorgen wurde der Alte 
vor den Richter geführt, dem die vorläu: 
fige Vernehmung der während der Nacht 
von der Polizei Aufgegriffenen oblag. 

Einen Augenblid lang firirte ihn die- 
fer durch feine funfelnden Brillengläjer, 
dann fagte er gemüthlichen Tones: „Na, 
machen Sie's furz, Lachmann, wo haben 
Sie die übrigen Goldjtüde ?“ 

„Welche übrigen Goldjtüfe? Herr 
Anntsrichter ?* 

„Run, die Sie heute Nacht in der 
Uhlandſtraße geſtohlen haben.“ 

„Bei meiner Seelen Seligkeit, Herr 
Amitsrichter, ich bin heute Nacht nicht 
mit einem Fuße in der Uhlandſtraße ge⸗ 
weſen, viel weniger habe ich dort etwas 
geſtohlen.“ 

„Sie können doch aber nicht leugnen, 
daß Sie heute zwiſchen drei und vier Uhr 
Morgens in dem Café Imperial ein 
Zwanzigmarkſtück gewechſelt haben, nach— 
dem Sie Mittags ohne einen Pfennig 
Geld in der Taſche aus der Strafanſtalt 
gekommen waren?“ 

„Das fällt mir auch gar nicht ein, 
Herr Amisrichter. Das beſtreite ich nicht 
im Geringſten.“ 

„Na, und wie ſind Sie denn mit die— 
ſem Zwanzigmarkſtück zuſammengekom— 
men, he?“ 

„Das hat mir heute Nacht ein junger 
Herr, den ich um eine milde Gabe an— 
ſprach, geſchenkt.“ 

Der Richter lachte. 
„Gehen Sie, Lachmann, Sie ſind ein 

alter Praktikus; mit ſolchen Kinder— 
märchen dürfen Sie uns doch nicht mehr 
kommen.“ 

„So wahr ein gnädiger Gott im Him— 
mel lebt, das iſt kein Märchen, ſondern 
die lautere, reine Wahrheit!“ 

„Ich werde Ihnen Zeit zum Beſinnen 
eben, Lachmann. Vielleicht fällt es 
hnen doch noch ein, wo Sie das übrige 

Seld gelaſſen haben. Führen Sie mir 
die naͤchſte Nummer vor, Gerichtsdie— 
ner!“ 

Der Alte zudie mit den Achſeln und | 

eines Einbruchdiebftahls, ber in der Racht 
vom 20. auf den 21. November in der 
Ublandftraße verübt worden war. 

Die Zeugenvernehmung war beendet. 
Sie hatte ergeben, daß der Dieb dur 
die mit einem Nahfchlüffel geöffnete Vor: 
plagthür gelommen war, den Schreib» 
fecretär erbrochen und diefem eine Summe 
von vierhundert Mar in lauter Doppels 
fronen entnommen bitte. Daneben lie- 
gende Werihpapiere ſowie Schmuckſachen 
hatte er unberührt gelaflen. 

Der Angellagte, befragt, was er dazu 
zu bemerfen hätte, erwiderte, daß er bei 
feiner Ausfage bleiben müfje. Er jei in 
der fraglihen Nacht weder in dem be- 
treffenden Haufe no in der Uhland- 
ftraße überhaupt gewejen. Das Gold: 
ftüd fei ihm von einem jungen Manne 
geihenkft worden, den er in der Bleichs 
ftraße in der Näde des Ejchenheimer 
Thurmes um eine milde Gabe angeipros 
Sen hätte. 

Das nun folgende Plaidoyer bes 
Staatsanwalts war von einjchneidender 
Schärfe. „Meine Herren,“ jagte er, 
„ich glaube, mich kurz fajlen zu können, 
Sie find von der Schuld des Angeflag: 
ten wohl ebento überzeugt, wie ich, troß 
jeines harinädigen Leugnens. Der An: 
geflagte ift ein im Zuchthaufe ergrauter, 
abgefeimter Verbrecher, der die erite Ges 
legenheit benußt hat, die fih ihm zu 
einem Diebjtahl bot. Die Jndizien da- 
für, Jaß er und Niemand Anders der 
Thäter gewejen ift, find für mich jo über: 
zeugender Natur, als ob er inflagrant 
ergrijten wäre, Er bettelt fich foviel zu: 
fammen, daß er fich bei dem Gajtwirth 
Dippholzer etwas zu Ejjen urd einen 
Schnaps faufen fann — wie der Zeuge 
Dippholzer bekundet, hat er ihm noch 
einen an der Zeche fehlenden Pfennig 
nachgelaſſen — der Angellagte war aljo 
abjolut mittelos. Nachts zwiichen zwei 
und drei Uhr ijt er aber fo wohlhabend, 
daß er im Cafe ein Goldjtüd, eine Kai: 
jerz griedrih-Doppelfrone, — nebenbei 
bemerkt bejtand die gejtohlene Summe 
aus Jauter derartigen Goldjtüden — auf 
dem Tifche jpringen lafjen fann. Die 
Geihichte von dem „unbefannten“ jun 
gen Manne, die er ung zur Erklärung 
diejer auffallenden Thatfache erzählt — 
nun, meine Herren, es ift wohl Niemand 
unter Xhnen, der daran glaubt, Wenn 
diefe Leute in der Patiche fiten, dann 
muß immer der große „Unbefannte” bel: 
fen. Was in meinen Augen jedoch noch 
jhwerer wiegt, al3 der Befit Diejes 
Gorldjtüdes, ijt die Art und Weife der 
Ausführung des Diebftahls. Wie man 
einen Künftler an der Art feiner Kunft, 
einen Maler an jeiner Binjelführung er: 
fennt, fo erräth der geübte Eriminalift 
aus der Art des Verbrechens die Berjon, 
die e3 ausgeführt hat. Nur der unter 
dem Namen „Schlofler:Ede* in feiner 
Zunft berühmte Angellagte vermag jo 
fauber eine Corridor:Thür mit einem 
trummgebogenen Nagel zu öffnen, einen 
Schrank ſo geräuſchlos aufzuſtemmen, 
daß die im Nebenzimmer Schlafenden 
nicht das geringſte Geräuſch vernehmen. 
Und nun das Entſcheidende: Es gibt in 
der ganzen mir bekannten Bande von 
Eiubrechern nur einen Einzigen, der es 
über ſich gewinnt, die neben dem baaren 
Gelde liegenden Werthſachen liegen zu 
laſſen, ja, mit vollſtändig leeren Händen 
wieder abzuziehen, falls er fein Baar: 
geld findet, nämlich den Angeflagten. — 
Wo er das übrige Geld gelafjen hat, ob 
er e3 irgendwo vericharrt oder in den 
Händen eines Complicen niedergelegt 
bat, weiß ich nicht, das werten wir bei 
jeiner Berftodtheit wohl auch nie erfah: 
ren, Meine Herren, ich Kitte Sie, den 
Üngellagten in Anbetracht feiner Ge: 
meingefährlichfeit zu dem höchſten zu— 
läffigen Strafmaße zu verurtheilen, zu 
einer Zuchthausftrafe von fünfzehn Jahs 
ren nebft den üblichen Zuſatzſtrafen.“ 

„Mir ijt es umgefehrt gegangen, wie 
dem Herin Staatsanwalt,” beganır num 
der Dertheidiger, „ich bin zu dev Ueber— 
zeugung gelangt, daß der Angeklagte an 
dem ihm zur Lajt gelegten Verbrechen 
unschuldig it, troß des fcharfjinnigen 
Sundigienbeweijes, den der Herr Staats: 
anmwalt joeben conftruirt hat. Der Ans 
geklagte hat mir während der Haft die 
Geihichte, wie er das Zwanzigmarkitüc 
geichenkt erhalten, unter Thränen nicht 
einmal, jondern zehnmal erzählt, und 
jebesmal habe ich von Neuem den Ein- 
drud der Wahrhaptigfeit mit mir ge: 
nommen. Diejer Eindrud war ein jo 
mächtiger, daß ich Alles verjucht habe, 
den jungen Mann, der dem Angeklagten 
das Geldftüd gejchenkt bat, zu ermit: 
teln. Sch nahm die Mithilfe der biefi- 
gen Preſſe in Anſpruch, forſchte in allen 
mir zugänglichen Kreiſen — leider verge— 
bens. Ich ſehe den Herrn Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft lächeln. Für ihn 
ſind meine erfolgloſen Bemühungen zur 
Ermittelnng des „Unbekannten“ ein 
neues Glied in der Kette ſeines Indi— 
zienbeweiſes. Für mich beweiſen ſie wei— 
ter nichts, als daß der betreffende junge 
Mann zur Zeit abweſend iſt oder aus 
irgend einem Grunde ſich nicht nennen 
mag. Sollien Sie, meine Herren Rich— 
ter, was ich nicht glaube, den Angeklag— 
ten trotz der mangelnden Beweiſe fuͤr 
ſeine Schuld auf die bloße Zuſammen— 
ſtellung von Indizien hin verurtheilen, 
ſo gebe ich Ibnen die feſte Verſicherung: 
Ich werde nicht ruhen noch raſten, bis 
ich den Beweis für die Unſchuld dieſes 
Mannes an's Licht gebracht habe. Denn 
der Angeklagte iſt unſchuldig an dem 
Verbrechen, das ihm hier zur Laſt gelegt 
wird, Ich bitte um ſeine Freiſpre— 
hung.“ 

„Haben Sie uns noch etwas zu fa= 
gen?” wandte jich der Borjigende an den 
Angefla ‚ten. 
Lahmann, der bis dahin fait theil- 

nahmslos den DBerhandlungen gefolgt 
war, erhob jih. Seine Brujt arbeitete 
heftig, er fchien etwas jagen zu wollen 
und jtredte die Hand gegen den Nichter: 
tiich aus, dann jihüttelte er mit dem 
Kopfe und ließ fih jgwer auf die Holz: 
bank niederfallen. 

Der Gerichtshof zog ſich zurück. Nach 
einer halben Stunde verkündete der Vor— 
ſitzende das Urtheil: Acht Jahre Zucht— 
haus, Ehrverluſt auf die Dauer von 
fünf Jahren und Stellung unter Polizei— 
aufſicht. 
Mit ſta rem Geſichtsausdrucke hörte 

der Angeklagte es an. Seine Finger 
krampften ſich in das Holz der Schranke, 
daß ihm faſt das Blut unter den Nägeln 
hervorſpritzte. Dann beugte er ſich zu 

folgte ſchweigend dem voranjchreitenden | dem vor der Nuklegebank jtehenden Ver— 
Gerichtsdiener. 

* * 

en fpäter ftand_ er, nor be 
Deren: herab und raunte bzifer: „Der 
liebe Gott und Sie, Herr DVDoltor, wif- 
fen, daß ih unjchuldig bin. Ich hab's 

Brut, a 19a ne — 

kommen werde.“ 

— — Seine Stimme ſchlug um 
Paar dicke Thränen rannten ihm 
braunen Wangen hinab. „Acht Jahre! 
Sebt bin ich zweiundfechzig — ich werde 
wohl aus dem Zuchthaus nicht mehr herr 
aus kommen. Ich Habe mir damals im 
der Naht gedacht, daß der liebe Gott es 
anders mit mir im Sinne habe — nun, 
vielleicht ift es jo befjer!’’ 

Er fuhr fih mit der Hand über bie 
Augen, dann richlete er fih auf und 
folgte ftraffien Schrittes dem Gerichts: 
diener, der ihn in feine Zelle zurüds 
führte, 
—— — ñ — — ——— 

Das verunglückte Reudezvous. 

Es iſt ein hübſches und noch dazu buch⸗ 
ſtäblich wahres Geſchichtchen, das jetzt 
als Ereigniß der jüngſten Tage in Wien 
in zahlreichen Kaffeekränzchen kurſirt. 
Juſt ſo, wie es die mehr oder minder 
ſchönen Lippen der „Eingeweihten“ col⸗ 
portiren, möge es hier wiedererzählt wer⸗ 
den. Alſo: „Sie kennen doch Herrn 
Guftav S...., der vor zwei Jahren die 
hübjche Bertha ©.... geheirathet hat?“ 
— „Ja.“ — „Nun, dann willen Sie 
auch, dat der tyrannifche Vater der juns 
gen Frau wenige Monate nad) der Hochs 
zeit feine Tochter zwang, fi von ihrem 
Gatten zu trennen und in das elterlich« 
Haus zurüdzufehren. Herr ©. hatt 
zumeift in Folge der ungünftigen Ges 
Ihäftslage einen großen Theil feines unk 
des Vermögens jeiner Frau verloren, 
Yamilienzwijtigfeiten traten ein und das 
Fazit war, wie gejagt, die von dem zürs 
nenden Schwiegervater erzwungene Trenz 
nung der Ehe und die Einleitung aller . 
Schritte zur Herbeiführung der gänzs 
lihen Scheidung. Dieje Mafnahner 
geriethen aber in’s Stoden, denn eine? 
Tages war Herr S.... aus Wien ver 
Ihwunden und blieb e3.... Nicht eins 
mal feine Frau ahnte, wohin er ich ges 
wendet, denn er hatte es unterlafjen, fie 
zu verjtändigen, da er jehr gut wußte, 
daß fie und ihre Eorrejpondenz unausges 
jet äberwadht wurden.... Bor einis 
gen Tagen num traf die junge rau, die 
einen Bejuh in der Leopolditadt abjols 
virt hatte, Fnapp vor dem Nortbahnbofr 
— ihren Gatten. renzenlojes Era 
ftaunen ihrer, ungeheure Freude feiners 
jeits, Im fliegender Haft theilte er ihr 
mit, daß er neuerdings einiges Ders 
mögen erworben habe und nun zurüdges. 
fehrt jei, um fie wieder und für immer 
zu erringen. Cbenjo rajch verjtändigte 
ihn feine Gattin, daß Papas Groll nod 
immer nicht ganz erlofchen und daß, 
wenn ihm Gujtavs Anmejenheit in Wien 
und diefe Begegnung bekannt würde, 
jede Möglichkeit eines weiteren Verkeffts 
ausgejchlofien wäre, 

„aber ih muß mit Dir fprechen!* 
Elagte der Gemahl. — „Unmöglih! Auf 
der Straße faun man ung fehen.....*— 
„Natürlich, aber im Hotel... .*— Papa 
lieſt die Fremdenliſten. . . .“ — „Bah, 
wir müſſen uns ja nicht in meinem Ab⸗ 
ſteigequartier treffen.“ Und nun ents 
wickelt Guſtav den raſch entworfenen 
Plan. Seine junge Frau möge morgen 
Abends unter irgend einem Vorwand das 
elterliche Haus verlaſſen, einen kleinen 
Handkoffer mitnehmen, bei dem Leopold⸗ 
jtädter Hotel „*, vorfahren, dajelbft ein 
Zimmer mietyen, dasjelbe fcheinbar bes 
ziehen und, vorausgejeßt, daß fie früher 
erihiene, als er, der ganz dasjelbe thun 
wolle, den Bortier erfuchen, die Nummer 
ihres Zimmers ihrem noch heute anlans 
genden „Bruder“ mitzutheilen. Komme 
er früher, jo miethe er ein Zimmer und 
bitte den PBortier, die jpäter anlangende 
Schweiter zu ihm zu weifen. Die junge 
Frau zögerte ein wenig, dann jagte fe 
zu. An bejtimmten Abend Fam fie in 
das bezeichnete Hotel, bezog, da ihre 
der Bortier feine Meldung ihres „Brus 
ders“ bejtelite, ein Zimmer und gab 
ihrerjeits die nöthigen Weifungen, Einc 
eindalb Stunden jpäter ftürzte Herr ©., 
a ficd verfpätet hatte, in die Portiers 
oge. 
„Kann ich ein Zimmer haben?“ fragt 

er. —, Bitte.“ —, Alſo, es war ſchon Je— 
mand da, der mein Eintreffen abwarlen 
wollte?“ —, Nein.“ —, Gut, dann lafſſen 
Sie mir ein Zimmer anweiſen und wenn 
eine Dame —meine Schweſter —kommen 
und nach mir fragen ſollte, ſo ſagen Sie 
ihr die Nummer—* —,Sehr wohl!“ 
Herr ©. begibt fich in fein Appartement. , 
Nach zwei Stunden — e3 war zehn Uhr 
Nachts geworden—die er in jpannungss 
volljter Erwartung verbrachte, verzweis 
felt er endlih an dem Erjcheinen feiner 
Gattin und verläßt fein Zimmer, um fich 
zum Nachtmahl zu begeben. Er gilt 
jeinen Schlüjjel in der Portierftube ab 
und fragt dort, mehr aus Mifmuth, als 
in der Erwartung einer Antwort: „Es 
bat aljo Niemand nad) mir gefragt ?'— 
— ,Nein!'— „Zu ärgerliß! So lange 
vergebens zu warten!” — „Natürli 
natürlich,“ erwidert der höfliche Portierz 
„aber tröften Sie fih, g’radjo wie hs 
nen, ijt’3 einer Dame gegangen, die vor 
zwei Minuten das Hotel verlafjen hat, 
Sie war ſeit 6 Uhr bier.* — i 
Dame? Und ſie erwartete....“ —Ih⸗ 
ren Bruder, wie ſie mir ganz erregt ge⸗ 
ſagt hat.“ —, Donnerwelter, dann war 
es ja meine Schweſter! Warum melde⸗ 
ten Sie mir ihre Anweſenheit nicht?“ — 
„Erſtens, weil ich der Nachtportier bin 
und nichts davon wußte, da ich erſt um 
7 Uhr den Dienſt angetreten habe und 
zweitens“ — der Porxtier ſchlug ſich vor 
die Stirne — „ſapperment, da erinnere 
ih mid.... der Tagportier bat mir 
einen Zettel Hinterlafien. .. ich hab ’ihn 
nicht gelefen.... da ifter.... wenn ein 
Herr kommt, der nach feiner Schwes 
fter fragt... ‘—,,Hol’ Sie der Rudud|* 
braufte Herr ©. auf, ‚daran hätten Si # 
früher denfen jollen!‘‘ Und fort ftürzte 
er, um die Gattin vielleicht noch auf der 
Straße einzuholen. Vergebens, Nun, 
die Herzensgejhichte dürfte troß deg 
verfehlten Nendezuous oder vielleicht 
eben wegen desjelben einen verjöhnlichen 
Abihlup finden, Die junge Frau, die 
daheim angelangt, ihr Ausbleiben zu 
rechtfertigen hatte, vermochte nicht zu 
lügen, geftand die Wahrheit, weinte, 
bat und—Bapa wurde fo weich), da, da 
dev Herr Schwirgerfohn ſich ja wieder 
eınporgearbeitet hat, eine Wiedervereinis 
gung der Eheleute in erfreulichiter und 
baldigjter Ausficht fteht. 

— Ueberraſchende Nutzan— 
wendung. — Willſt Du gleich fort, 
Fritz, das iſt ja unverſchämt von Dir, 
faum daß Du Deine ganze Bratwurft 
verzehrt haft, gleich Deinem Brüderchen 
nod die Hälfte ranben zu wollen, — 
Aber Bapa, der Lehrer hat uns no 
ie Vormittag in der Schule t: 
Wer zuerft fertig if, Diljt-dem * = 

— 


